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lieber  die  Zusammensetzung  der  abnormalen 
Milch  und  Aschenbestandtheile. 

VON 

Sagoro  Hashimoto. 

Da  die  Milchdrüsen  einer  Kuh  solche  ausserordentlich  empfindliche 
Organe  sind,  dass  deren  Sekretion  durch  gewisse  Erregung  des  Nerven- 
systems des  betreffenden  Tieres,  beispielsweise,  durch  die  geschlechtliche 
Thätigkeit  und  das  Absetzen  der  Kälber^’,  häufig  nicht  in  geringem  Masse 
beeinflusst  wird,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  Qualität  und  Quantität 
der  Milch  auch  unabhängig  von  denjenigen  Faktoren,  die  bekanntlich 
dieselben  zu  verändern  im  Stande  sind,  z.  B.  infolge  von  Krankheits- 
Zuständen  des  Tieres  besonders  des  Euters,  sich  abnorm  verhalten.  Die 
Krankheit  der  Drüse  wird  häufig  durch  eine  unangemessene  Haltung  und 
Pflege  der  betreffenden  Tiere  und  häufig  genug  durch  Infectionskrankheitser- 
reger,  z.  B.  Eutertuberculose,  hervorgerufen. 

Die  von  der  kranken  Drüse  abgesonderte  Milch  pflegt  gewöhnlich 
eine  von  normaler  Milch  abweichende  Beschaffenheit  zu  zeigen.  Die 
chemische  Zusammensetzung  der  Milch  und  der  Aschenbestandtheile  ist 
bald  normal  und  bald  abnormal,  je  nach  den  die  Milchfehler  hervorrufenden 
Krankheiten  und  deren  Stadien,  Bei  den  so  genannten  Milchfehlern,  wie 
“ Griesigsein,”  '•'■abnormaler  Geschmack^'’  "abnormale  Rahmbildung” 
"Blutmelken,”  etc.,  ist  die  Zusammensetzung  der  Milch  meist  normal,  sehr 
verändert  dagegen,  wenn  die  Kühe  an  “ schleimigen  Katarrh,”  " Galt,” 
etc.,  erkrankt  sind^’.  Untersuchungen,  die  die  Zusammensetzung  der 
Milch  und  der  Aschenbestandtheile  bei  Euterkrankheiten  ermitteln,  sind 
in  der  Literatur  verhältnissmässig  wenig  bekannt. 

1 ) Fleischmann,  Lehrbuch  der  Milchwirtschaft,  S.  S2-S3- 

2)  Hesse,  Schaffer  u Bondzynski,  Milchztg,  20  S.  144  und  Jahresbericht  der  Tierchemie, 
iSgi,  S.  fjj. 
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Im  Jahre  1884  und  später  noch  einmal  1889  hat  STORCH einige 
Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der  Milch  und  der 
Aschenbestandtheile,  die  von  an  Kutertubcrculose  erkrankten  Kühen 
gewonnen  worden,  ausgeführt.  Die  Reaction  der  Milch  war  seiner 
Reobachtung  nach  stark  alkalisch,  und  das  Serum  sah  gelblich  bis 
gelblichbraun  aus.  Seine  in  beiden  Analysen  fa.st  übereinstimmenden 
Ergebnisse  dürften  kurz  in  Folgendem  zusammengefasst  werden. 

Mit  der  vorschreitenden  Krankheit  nahm  die  Menge  des  Fettes  und 
des  Milchzuckers  stark  ab,  während  der  hnwcissgehalt  umgekehrt  etwas 
zugenommen  hatte.  Die  Zusammensetzung  der  Asche  zeigt  das  Re.streben, 
mehr  und  mehr  eine  Übereinstimmung  zwischen  Blutserum  und  dem  Sekret 
der  kranken  Drüse  herbeizuführen,  und  sie  ist  de.shalb  von  besonderem 
Interesse.  Die  Milch  der  kranken  Drüse  ist  nämlich  ausserordentlich 
arm  an  Kali  und  Phosphorsäure,  während  der  Gehalt  an  Natron  und 
Chlor  vermehrt  ist.  Pane  solche  Vermehrung  des  Natron-  und  Chlor- 
gehaltes in  den  steigenden  Stadien  der  Krankheit  weist  darauf  hin, 
dass  das  Sekret  der  Krankheit  mit  der  immer  reichlicher  fliessenden  serösen 
Flüssigkeit  vermischt  wird  und  dadurch  dem  Blutserum  mehr  ähnlich 
wird. 

Im  Jahre  1887  wurden  von  SCHRODT-'  Versuchsresultate  über 
die  Zusammensetzung  der  Aschenbestandtheile  von  abnormaler  Milch 
mitgetheilt.  Die  Milch  stammte  von  einer  Kuh  mit  kranker  Milchdrüse. 
Dieselbe  enthielt  seiner  Beobaehtung  nach  vereinzelte  Blutzellen  und 
war  von  flockiger  und  schleimiger  Beschaffenheit.  Die  Flrgebnisse 
seiner  Analysen  konnten  im  grossen  und  ganzen  diejenigen  von  STORCH 
bestätigen. 

In  neuer  Zeit  wurden  die  von  kranken  Drüsen  einzelner  Kühe 

stammende  Milch  (die  “ Ü//A// ”)  von  BüGGILD  und  STEIN imd 

die  von  einer  an  Tuberculose  erkrankten  holländischen  Kuh  gewonnene 
Milch  von  R.  KrÜGER“*’  in  Bezug  auf  die  chemische  und  physiologische 
Beschafienheit  untersucht. 

1)  Jahresbericht  der  Tierchemie,  14,  S.  ijo  & iq,  S.  757. 

2)  Jahresbericht  d.  milclnv.  \'ersuchs-Stat.  Kiel,  iSSö-iSSj,  .S.  9. 

3)  Jahresbericht  der  Tierchemic,  iSqo,  S.  röj. 

4)  Ebeiid.  iSqo,  S.  ijs  und  Molkcrcizeitun.y;,  iSqo,  ,S.  2b$-2bb. 
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Die  “salzige  Milchi'  welche  von  BÖGGILD  und  STEIN  untersucht 
wurde,  unterscheidet  sich  von  der  normalen  Milch  dadurch,  dass  sie 
nicht  nur  einen  abnormalen  Geschmack,  sondern  auch  einen  verhältnissmässig 
geringen  Gehalt  an  Fett  und  Milchzucker  besitzt.  Der  chemische  Befund 
in  der  Asche  zeigte  dieselben  Erscheinungen  im  allgemeinen,  wie  sie  von 
Storch  und  Schrodt  beobachtet  worden  waren.  Dagegen  zeigte  die 
Aschen  der  Tuberkelbacillen  enthaltende  Milch,  die  von  KrÜGER  chemisch 
und  bakteriologisch  untersucht  worden  war,  keine  erhebliche  Abweichung 
von  der  normalen  Milch.  Die  Erklärung  für  diesen  Unterschied  ist 
wahrscheinlich  darin  zu  suchen,  dass  die  Krankheit  in  der  Drüse  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten  war. 

Zum  genaueren  Vergleichen  der  analytischen  Ergebnisse  der  oben 
erwähnten  Autoren  mag  folgende  Tabelle  I dienen.  Von  den  Ergebnissen 
von  Storch  sowie  BÖGGILD  und  Stein  wurden  nur  solche  B'älle 
ausgewählt,  welche  von  der  normalen  Zusammensetzung  der  Milch  und 
der  Aschenbestandtheile  die  auffallendsten  Abweichungen  zeigten. 


TABELLE  U>. 


Storch 

Schrodt 

Böggild 

u.  Stein 

Krüger 

In  loo  Milch 

Trockensubstanz 

8.25 

6.36 

7-93 

7-73 

16.40 

Fett 

1.07 

0.12 

1-85 

1.50 

5.12 

Eivveissstoffe 

6.15 

5.22 

3.06 

2.78 

9-45 

Milchzucker 

1.41 

0.00 

2.17 

2-57 

0-57 

Asche.  .....  

0.89 

1.02 

0.85 

0.88 

0.90 

In  loo  Asche 

Kaliumoxyd 

10.87 

5.08 

8.52 

10.96 

11.09 

23.150 

Natriumoxyd 

40.60 

42.37 

45-85 

33-17 

31.29 

II. 144 

Calciumoxyd 

4-34 

7.52 

8.04 

11.70 

14.61 

24-249 

Idagnesiumoxyd 

1.27  I 

1.82 

2.16 

1.16 

3.172 

Eisensesquioxyd 

0.79 

0-97 

_ 

_ 

0.302 

Phosphorsäui-eanhydrid 

7.10 

8.76 

9-70 

15-63 

15-34 

27-569 

Schwefelsäureanhydrid 

0.27 

- 

5.68 

6-73 

3-92 

2.407 

Chlor 

S.oS 

44-64 

24-35 

25.23 

29-19 

10-336 

i)  In  der  Tabelle  sind  von  der  Summa  der  Aschenbestandtheile  dem  Chlor  entsprechend 
Sauerstoff  abzuziehen. 
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Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  herrscht,  trotz  des  mehr  oder 
weniger  von  einander  abweichenden  Gehaltes  ■ der  einzelnen  Bestandthcile, 
mit  Ausnahme  der  Analyse  von  Krüger  eine  Uebereinstimmung  insofern, 
als  die  Eiweissstoffe  in  der  Trockensubstanz  der  Milch,  und  Natron  und 
Chlor  in  der  Asche  die  Hauptbestandtheile  sind,  während  die  sonst 
in  der  normalen  Milch  in  grösserer  Menge  auftretenden  Bestandtheile, 
nämlich  Fett  und  Milchzucker,  und  die  in  der  Asche  überwiegenden 
Bestandtheile,  nämlich  Kali,  Kalk,  Phosphorsäure  in  ihrem  Mengenver- 
hältnisse sher  zurückgedrängt  sind. 

Solche  abnormale  Milch,  die  schon  wegen  ihrer  abweichenden 
Zusammensetzung  sowie  auch  wegen  ihrer  Seltenheit  interessant  genug 
ist,  verdient  aber  auch  noch  deswegen  unsere  Beachtung,  weil  sich  daraus 
gewisse  Charakteristische  Merkmale  über  die  Entstehung  des  Fettes  und  des 
Milchzuckers  in  der  Drüse  gewinnen  lassen  dürften.  Deshalb  scheint  es  nicht 
überflüssig  zu  sein,  noch  weitere  genaue  chemische  Untersuchungen  über 
die  Zusammensetzung  der  abnormalen  Milch  und  ihrer  Aschenbestandtheile 
anzustellen. 

Im  Monat  März  1898  erhielt  ich  zweimal  drei  Proben  einer  abnormalen 
Milch  in  Flaschen  von  ca.  3/4  liter  Inhalt,  die  aus  Morgen-,  Mitttag- 
und  Abendmilch  einer  Kuh  holländer  Rasse  bestanden.  Dieselbe  war 
als  frischmelkend  vom  RITTERGUT  des  Kammeriierrn  von  WUTHENAU 
zu  Hohenthurm  wegen  ihres  abnormalen  Milchzustandes  zu  Mastzwecken 
angekauft,  nach  kurzem  Aufenthalt  daselbst  aber  wieder  verkauft 
worden.  Von  dem  Alter,  dem  Gesundheitszustände,  den  Leistungen 
der  Kuh  als  Milchkuh,  etc.  liess  sich  leider  nichts  genaueres  ermitteln. 
Jedoch  wurde  mir  berichtet,  dass  angeblich  die  Kuh  6 Jahr  lang 
nicht  gekalbt,  dabei  aber  eine  mässige  Milchmenge  geliefert  habe. 
Nach  so  langer  Unträchtigkeit  wurde  sic  wieder  einmal  tragend  und 
brachte  Anfang  1898  ein  Kalb  zur  Welt.  Seitdem  hatte  die  Milch  eine 
abnormale  Beschaffenheit  angenommen,  die  durch  folgende  Angaben  näher 
charakterisirt  ist. 

Die  zur  Untersuchung  gelangte  Milch  war  theils  geronnen  und  klumpig, 
theils  zähe  und  schleimig,  so  dass  dieselbe  einerseits  an  das  Aussehen 
von  Colostrum,  andererseits  von  Eiterflüssigkeit  erinnerte.  Das  Serum  klärte 
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sich  in  dem  oberen  Theile  der  Flüssigkeit  auf,  während  das  Gerrinsel 
zum  grössten  Theil  auf  dem  Boden  der  Flasche  sich  ansammeltc.  Die 
Reaction  war  stark  alkalisch,  der  Geruch  unangenehm,  und  der  Geschmack 
etwas  salzig  und  scharf.  Bei  näheren  mikroskopischen  Untersuchungen 
wurde  eine  Anzahl  von  Colostrum-  und  Blutkörperchen,  sowie  Fragmente 
der  Gewebezellen,  unter  zahlreichen  Milch-Kügelchen  wahrgenommen. 
Die  rothe  Farbe  der  Milch  ist  zw'eifelsohne,  wie  schon  die  mikroskopische 
Untersuchung  zeigt,  auf  von  vornherein  beigemengtes  Blut  zurückzuführen, 
da  die  bakteriologischen  Kulturversuche  die  Anwesenheit  der  F'arbstoff 
producirenden  Bakterien,  z.  B.  Bacillus  prodigiosus  und  andere  nicht 
nachweisen  konnten. 

Die  drei  Proben  vom  Morgen,  Mittag  und  Abend  des  ersten  Tages 
wurden  zusammen  vermischt,  und  die  Mischung,  welche  physicalisch  etwas 
besser  aussah,  wurde  in  der  Analyse  als  Tagesmilch  bezeichnet.  Die 
andere  Probe  vom  Morgen,  Mittag  und  Abend  des  nächsten  Tages  wurde 
getrennt  untersucht,  so  dass  wir  es  insgesammt  mit  vier  Milchproben  der 
erwähnten  Kuh  zu  thun  hatten. 

Die  Trockensubstanz  wurde  mittelst  des  Schleicher’SCHEN  entfetteten 
Papiers,  das  Fett  mittelst  des  Gerber’SHEN  Apparates,  die  Eiweissstoffe 
durch  Multipliciren  der  gesammten  Stickstoff-menge,  welche  nach  der 
Kjeld ahl’SCHEN  Methode  gewonnen  worden,  mit  6.25,  und  die  Asche 
in  der  üblichen  Weise  bestimmt.  Die  Menge  des  Milchzuckers  Avurde 
festgestellt  durch  die  Differenz  zwischen  der  Trockensubstanz  und  den 
übrigen  Bestandtheilen. 

Da  die  Alkalichloride  bekanntlich  beim  starken  Erhitzen  flüchtig  sind, 
wurden  besondere  Massregel  für  die  Herstellung  der  Asche  vorgenommen. 
Die  Veraschung  erfolgte  stets  mit  schwacher  Flamme  und  nur  allmählich. 
Die  hierbei  stets  noch  Kohle  enthaltende  Asche  wurde  mit  einer  kleinen 
Menge  heissen  Wassers  extrahirt.  Der  sich  ergebende  Rückstand  wurde 
dann  nochmals  und  zwar  mit  stärkerer  Flamme  verascht.  Die  Aschenbe- 
standtheile  wurden  in  bekannter  Weise,  nämlich,  Chlor  als  Silberchlorid,  Kali 
und  Natron  als  Platindoppelchloride,  Phosphosäure  nach  der  Molybdän- 
methode, u.  s.  w.  bestimmt. 

Die  analytischen  PTgebnisse  der  Milch  und  der  Aschenbestandtheile 
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ergaben  folgende  Werthe,  die  aus  der  Tabelle  II  und  III  ersichtlich  sind. 
In  der  letzten  Columne  der  Tabelle  wurde  die  Zusammensetzung  der 
normalen  Milch  und  Aschenbestandtheile  von  einer  mittclmelkcnden, 
holländischen  Kuh,  die  ebenfalls  von  mir  untersucht  worden,  vergleichs- 
halbcr  daneben  gestellt. 


TABELLE  II. 


Zusavimensetziing  der  Mileh. 


Tagesmilch 

Morgenmilch 

Mittagsmilch 

Abemlmilch 

Milch  von  einer 
mittelmelken- 
clen  Kuh 

Trockensubstanz. . . . 

9.368 

8.575 

7.704 

8.870 

12.842 

Fett 

1.400 

0.600 

0.900 

0.950 

3-542 

Eiweissstoffc 

5-541 

5-995 

4.888 

6.122 

3.727 

Milchzucker 

1.643 

1.230 

1.180 

1.025 

4.833 

Asche 

0.784 

0.750 

0.736 

0.773 

0.740 

TABELLE  I IT. 
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Die  Abnormität  der  Milch,  die  die  makroskopische  und  mikroskopische 
Untersuchungen  uns  gezeigt  haben,  bestätigte  auch  die  chemische 
Analyse.  Der  Gehalt  der  Milch  an  Trockensubstanz,  Fett  und  Milchzucker, 
besonders  an  den  beiden  letzteren  Bcstandtheilcn  ist  ausserordentlich  arm, 
dagegen  reicher  an  Ehveissstoffen,  zvährend  der  Aschengehalt  keine 
erhebliche  Verändemtng  crfahrczi  hat.  Vergleichen  zvir  die  durch  die 
Analyse  gezvonnenen  Rcstdtatc  mit  der  Ztisammensetzung  der  normalen 
Milch  einer  mittel-melkenden  Kuh,  so  finden  zvir,  dass  die  dainn  enthaltene 
Trockensubstanz  26-4.0%,  das  Fett  6o-8j%  und  der  Milchzucker  66-yg% 
zueniger,  die  Eizveissstoffe  dagegen  yi-64%  mehr  in  der  erstren,  als  in  der 
letzteren  betragen.  Diese  Ergebnisse  stimmen  also  mit  denen  von  STORCH 
sozvie  von  BÖGGILD  und  STEIN  2 > fast  überein. 

Weshalb  die  Milch  von  der  kranken  Drüse  eine  Verminderung  des 
Fettes  und  des  Milchzuckers  einerseits,  und  eine  Vermehrung  der  Eivveiss- 
stoffe  andererseits  erfährt,  ist  nun  eine  sich  uns  aufdrängende  interessante 
Frage. 

Dieselbe,  allerdings  nicht  in  so  erheblichem  Masse  auftretende  Erschein- 
ung, hat  auch  G.  KÜHN  in  der  altmelkenden  Periode  bei  verschiedenen 
Kühen  beobachtet,  woraus  er  schliesst,  dass  mit  der  allmählig  abnehmenden 
Thätigkeit  der  Drüse  auch  der  Process  der  Fettbildung  aus  Eiweisskörpern 
an  Ausdehnung  verliert.  Ferner  lehrt  uns  die  im  allgemeinen  angenom- 
menen Entstehungslehre  der  Milch^k  dass  das  Milchfett,  welches,  wie  die 
Untersuchungen  von  P'ÜRSTENBERG^’,  HEIDENHAIN^),  ReiNINGHAUS’’,  u.  A. 
gezeigt  haben,  aus  den  Drüsenzellen  durch  die  Abstossung  und  Verflüs- 
sigung der  freien  Enden  derselben  in  das  Sekret  gelangt,  hauptsächlich 
aus  Eiweisskörpern  durch  Spaltung  gebildet  wird,  welche  entweder  in 
der  Drüse  oder  im  Körper,  oder  theils  dort,  theils  hier  stattfinden  kann. 
Ein  Theil  des  Fettes  entsteht  aber  aus  dem  Blut®’  und  dem  P'uttermittel, 

1)  A.  a.  O. 

2)  A.  a.  O. 

3)  Journal  für  Landwirtschaft,  23,  S.  481,  und  Jahresbericht  der  Tiercheniie  1S7S,  S.  i ig. 

4)  Fleischman'N,  Lehrbuch  der  Milchwirtschaft,  S.  24. 

5)  Milchdrüsen  der  Kuh,  186S. 

6)  I..  Hermann,  Handbuch  der  Physiologie,  iSSo,  l'.  i,  .S.  jejo. 

7)  Jahresbericht  der  Tierchemie,  j88g,  S.  j6ö. 

8)  VoiT,  Zeitschrift  für  Biologie,  i86g,  V.  S.  144. 


ZUSAMMENSETZUNG  DER  ABNORMALEN  MILCH,  ETC. 


9 


während  der  Milchzucker  wahrscheinlich  zum  grössten  Theil  aus  Zerfallungs- 
producten  der  Albuminate  durch  die  Thätigkeit  der  Drüse  entsteht 

Unterstützt  von  diesen  theoretischen  und  experimentellen  Gründen 
können  wir  annehmen,  dass  die  in  der  abnormalen  MileJi  in  grosser 
Menge  vorhandenen  Ehv eis s Stoffe  ohne  Zweifel  diejimigen  repraesentiren, 
zvelche  im  normalen  Gcstindheitsmistande  des  Tieres  durch  die  Thätigkeit 
der  Drüsen  in  Gestalt  von  Fett  und  Milchmteker  gespalten  luorden  sein 
zvürden. 

Die  Znsammensetmmg  der  Aschenbestandt heile  der  Milch  ist  nicht 
zueniger  auffallend,  als  die  der  eben  erwähnten  Milchbestandtheile. 
Hinsichtlich  des  Gehaltes  haben,  wie  die  Zahlen  der  Tabelle  III  zeigen, 
die  Bestandtheilc  fast  keine  Achnlichkeit  mit  denen  der  normalen 
Milchasche.  Das  Mengenverhältniss  .'szvischen  dem  Kali-  jtnd  Natrongehalt 
ist  gerade  umgekehrt,  nämlich  es  kommen  in  der  Asche  abnormaler  Milch 
auf  I Aeq.  Kali  6.18-8.53  Aoq.  Natron,  dagegen  in  der  Asche  normaler 
Milch  auf  i Acq.  Natron  1.896  Aeq.  Kali.  Die  Gesammtmenge  der 
Alkalimetalle  in  der  Asche  abnormaler  Milch  beträgt  auf  45.51-47.19^, 
dieselbe  in  der  Asche  normaler  Milch  37- 12%,  also  bei  der  ersteren 
ungefähr  9-10^  mehr  als  bei  der  letzteren.  Mit  dem  abnoi'in  hohen 
Gehalt  des  Natron  steigt  auch,  der  des  Chlor  in  entsprccheJidcr  Weise, 
von  33-63-38.28^  gegen  10.807^,  welche  der  Chlorgehalt  der  Asche 
der  normalen  Milch  zeigt.  Der  Gehalt  an  Kalk  und  Phosphorsäurc  ist 
ausserordentlich  niedrig,  der  erstere  ist  etwa  12.5-13.8%  weniger  und  der 
letztere  etwa  12.3-16.4%  weniger  als  der  entsprechenden  Bestandtheile 
in  der  normalen  Milchasche.  Der  Magnesiumgehalt  ist  auch  geringer,  als 
in  normaler  Milchasche,  während  der  Gehalt  an  Schwefelsäure  und 
Eisenoxyd  nicht  so  sehr  von  dem  normalen  Gehalt  abweicht. 

Eine  nähere  Vergleichung  der  Ergebnisse  unserer  Analyse  mit  denen 
von  Storch  und  Schrodt,  sowie  von  Böggild  und  Stein  ausgeführten, 
zeigt  Avohl  eine  gewisse  Abweichungen  in  dem  Mengenverhältnisse  der 
einzelnen  Bestandtheile,  aber  doch  eine  hamschende  Übereinstimmung, 
nämlich  dass  in  der  Asche,  die  von  der  kranken  Drüse  stammt,  Natron 


1)  Fleischmanx,  Zelirbuch  der  Milchwirtlischaft  S.  24. 
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und  Chlor  die  Hauptbcstandthcile  bilden,  ivährend  die  in  der  normalen 
Milchasche  sonst  vorwiegenden  Bestandtheile,  Kali,  Kalk  tmd  Phosphor- 
säure  dabei  ronrücktreten. 

Obwohl  in  der  Milch,  wie  schon  erwähnt,  eine  Anzahl  Colostrum 
körperchen  vorhanden  war,  geht  aus  diesem  chemischen  I^efund  hervor, 
dass  dieselbe  nicht  die  Erstcrmilch  ist,  da  deren  Asche,  wie  die 
Untersuchungen  von  EUGLIXG^’,  SCIIRODT  und  HANSEN“^  und  KrÜGER'^^ 
zeigen,  bekanntlich  an  Kalk  und  Phosphorsäure  sehr  reich  ist. 

Die  aus  dem  Blut  und  Serum  gewonnene  Asche  hat,  wie  die  Tabelle  IV 
zeigt,  auch  einen  hohen  Gehalt  an  Natron  und  Chlor,  und  einen  niedrigen 
Gehalt  an  Kali,  Kalk  und  Phosphorsäure.  Der  Ilauptunterschied  zwischen 
den  beiden  Aschen  liegt  darin,  dass  die  aus  dem  Blut  stammende  Asche  an 
Eisengehalt  bedeutend  reicher  ist,  als  die  Serumasche. 


TABELLE  IV. 


K*  0 

Na=0 

CaO 

AlgO 

Fe2  03 

pj  03 

S03 

CI 

In  100  Theile  .Asche. 

Hundeblut. 

31 

45-6 

0.9 

0.4 

9.40 

13.20 

_ 

35-6  ] 

1 lundeblutserum. 

2.4 

52.1 

0-5 

0.12 

S-90 

- 

47-6  i 

I5unge4) 

Ochsen  blut. 

7.61 

44-99 

1.08 

0.6 

^.38 

5-25 

3-05 

34-38 

Königs) 

Rinderbiutserum. 

3.20 

54.85 

I-S9 

0.' 

70 

3.35 

- 

46.83 

Bunge  G) 

In  1000  Gewichtstheile. 

des  Rinderblutes. 

0.407 

3.712 

0.064 

0.036 

0.562 

0.491 

- 

3.081 

0.407 

3-631 

0.069 

0.036 

0.544 

0.576 

- 

3-079 

Abderhaldem) 

,,  Rindcrblutserums. 

0.262 

4.316 

O.III 

0.042 

- 

0.310 

- 

3.686 

” ” 

0.255 

4.312 

0.119 

0.045 

- 

0.329 

- 

3.690 

1)  Foi'schungcn  der  Viehhaltung,  /,  S.  C)S. 

2)  Laiidw.  Versuchsstationen,  j/,  S.  7 

3)  Jahresbericht  der  Tierchemie,  i8g2,  S.  164. 

4)  Jahreslaericht  der  Tierchemie,  18S6,  S.  147. 

5)  Chemie  d.  menschl.  Nahrungs-  u.  Genussmittel,  II,  S.  134. 

6)  Jahresbericht  der  Tierchemie,  1889,  S.  159. 

7)  Ccntrall)latt  für  Agrikulturcheinie,  1889,  S.  643  und  1899,  S.  24. 


ZUSAMMENSETZUNG  DER  ABNORMALEN  MILCH,  ETC.  II 

Wäre  das  Blut,  dessen  Anwesentheit  schon  die  mikroskopische 
Untersuchung  erkennen  liess,  in  der  abnormalen  Milch  in  grosser  iVIenge 
vorhanden,  so  müsste  der  Gehalt  der  Milchasche  an  Eisenoxyd  höher 
sein,  da  die  Asche  des  Blutes  gewöhnlich  etwa  g%  Eisenoxyd  enthält. 
Jedoch  finden  wir  in  der  That  nur  eine  kleine  Menge  Eisenoxyd, 
nämlich  bei  unser  Analyse  0.042-0.371^,  bei  der  Schrodt’schen^^  0.97%, 
also  eine  Menge,  welche  gewöhnlich  in  normaler  Milchasche  gefunden 
wird.  Deshalb  ist,  trotz  dem  röthlichen  Aussehen  der  Milch  und  der 
grossen  Menge  von  Natron  und  Chlor  in  der  Asche,  von  der  Anwesenheit 
des  Blutes  in  grosser  Menge  keine  Rede.  Bezüglich  der  Zusammensetzung 
der  Asche  besteht  daher,  wie  auch  schon  die  früheren  Autoren  gefunden 
haben,  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  Blutserum  und  dem  Sekret 
der  kranken  Drüse.  So  können  zvir  mit  Recht  dara7if  schliessen,  dass  i)i 
der  kranken  Drüse  eine  erhebliche  Transsudation  des  Blutserums  im 
Zusammenhang  mit  der  abnormalen  Thätigkcit  der  Drüsen'  stattgefunden 
hat. 

Die  Alkalescenz  der  iVIilch  und  deren  zähe  und  schleimige  Beschaf- 
fenheit sind  auch  durch  das  in  grosser  Menge  vorhandene  Serum  leicht 
erklärlich. 

Die  Unterschiede,  welche  die  nähere  Vergleichung  der  Tabellen  II 
und  III  ergiebt,  nämlich  dass,  obgleich  Morgen-,  Mittag-  und  Abendmilch 
eine  fast  mit  einander  übereinstimmende  Zusammensetzung  besitzen,  die 
Tagesmilch  an  Fett  und  Milchzucker,  Kali,  Kalk  und  Pho.sphorsäure 
etwas  reicher  und  an  Natron  und  Chlor  etwas  ärmer  ist,  lassen  sich 
dadurch  erklären,  dass  die  ersten  drei  Proben  der  Milch,  die  von  ein  und 
demselben  Tage  stammten,  etwas  schlechter,  dagegen  die  Tagesmilch, 
welche,  wie  schon  erwähnt  von  einem  anderen  Tage  herrührte,  von 
vornherein  entschieden  besser  aussah. 

Die  Untersuchungen  wurden  im  Laboratorium  des  landwirthschaft- 
lichen  Institutes  der  Universität  zu  Halle  a.  S.  ausgeführt.  Deshalb  ist 
es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Geheimen  Oberregierungsrath  Prof. 
Dr.  Julius  Kühn  sowie  auch  Herrn  Prof.  Dr.  Albert  für  ihre  freundliche 
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Liebenswürdigkeit  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen.  Ebenso  bin 
ich  Herrn  Privatdocent  Dr.  F.  Falke  für  seine  freundlichen  Ratschläge 
zu  grösstem  Dank  verpflichtet. 


(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


ANALYTISCHE  BELEGE. 


Tagesmilch. 

0.25g  Asdiel)  = 

0.0097g  BaSO<=  0.003327g  SO®  = 1.331  pCt 

0.0098,,  „ =0.003361,,  „ =1.345  pCt 

0.25g  Asche  = 

0.00109g  P’e2(PO^)*  = 0.00053g  re®0*  =0.212  pCt. 
o.oi2og  Mg*(r207)  = o.oo4344  MgO=i.738  pCt.... 

0.186  CaO  = 7.440  pCl 


0.25  g Asche  = 

0.0682g  Mg2P20’’  = 0.0435116g  P205  = i7.4o5  pCt., 
0.0680,,  „ =0.0433840,,  „ =17.354  „ . 

0.25  Asche  = 

0.3402g  AgCl= 0.0840294g  C1  = 33.6i2  pCt 

0.3405,,  „ =0.0841035,,  „ =33.641  „ 

0.25  Asche  = 

0.1158g  (KCl)2PtCH=o.o224652g  K*0  = 8.986  pCt. 
0.1152,,  „ =0.0223488,,  „ =8.940  „ . 

0.1720g  NaCl= 0.09 13320g  Na*0  = 36.533  pCt 
0.1721,,  „ =0.0913851,,  „ =36.554  „ 

AlorgcnmilcJi. 

0.25g  Asche  = 

0.0156g  BaSO*  = 0.00535308g  SO»  = 2.140  pCt 

0.0153,,  „ =0.00524790,,  „ =2.099  » 

0.25g  Asche  = 

0.0014g  Fc»(PO<)»=o.ooo752g  Fe»0»  =0.297  pCt... 


1 1.338  pCt. 


|o.2I2  pCt. 
1 1.738  pCt. 

I7440 


|i  7.380  pCt. 


j 33.627  pCt. 


1 8.963  pCt. 

1 36.544  pCt. 


I2.120  pCt. 


1 0.297  pCt. 


[)  Säinmtliche  Menge  Asche  lieziehen  sich  auf  die  von  Wasser,  Kohle  und  Sand  freie  Substanz. 
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(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


o.oioig  Mg2P20^  = 0.0036562g  MgO=  1.462  pCt. 


0.0170g  CaO  = 6.800  pCt. 


0.25g  Asche  = 

0.0536g  Mg2P207  = 0.034196g  P205  = 13.679  pCt.. 
0.0532,,  „ =0.033942,,  „ = 13-577  pCt.. 

0.25g  Asche  = 

0.3760g  AgCl  = 0.092872g  CI  = 37.149  pCt 

0.3763»  >,  =0.092946,,  „ =37-178  .,  

0.25  g Asche  = 

0.1133g  (KCl)’PtCH  = o.o2i98o2g  K20  = 8.792  pCt 
0.1120,,  „ =0.0217280,,  „ =8.691  pCt 

0.1795g  NaCl  = 0.0953 145g  Na*0  = 38.i26  pCt 

0.1825,,  » =0.0969075,,  „ =38.763  „ 

Mittag  smilch. 

0.25g  Asche  = 

0.0146g  BaSO-*  = 0.0050078g  SO®  = 2.003  pCt 

0.25  g Asche  = 

0.0018g  Fe®(PO«)®  = 0.000954g  Fe®0®  =0.382  pCt, 
0.0017,,  » =0.000901,,  „ =0.360  „ . 

0.0105g  Mg® P®07  = 0.003801g  MgO=  1.520  pCt... 
0.0106,,  „ =0.003837  „ „ =1.535 

o.oi  6800g  CaO  = 6.640  pCt 


0.25  g Asche  = 

0.0519g  Mg®P®0®  = o.033ii22g  P®0=  = 13.244  pCt. 
0.052  „ „ =0.0332398,,  „ =13.296  „ 

0.25g  Asche  = 

0.0911g  (KCl) ®PtCH=  0.01 76734g  K®0  = 7.o69  pCt. 
0.0917,,  „ =0.0147898,,  „ =7.116  „ 

0.1883g  NaCl= 0.0999873g  Na®0  = 39.995  pCt 

0.1875,,  » =0.0995625,,  „ =39.825  „ 


1 1.462  pCt. 

1 6.800  pCt. 

1 13.628  pCt. 

|37.i64pCf, 

|8.742  pCt. 
I38.445  pCt. 


1 2.003  pCt. 

|o.37i  pCt, 
1 1.528  pC 
1 6.640  pCt. 

1 13.270  pCt. 

1 7.093  pCt. 

[39.910  pCt. 
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(a) 


(a) 

(15) 

(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 


(a) 

(b) 

(a) 

(b) 


A bendmilch. 

0.25  g Asch= 

0.0146g  BaSO«  = 0.0050078g  SO*  = 2.003  pCt.. 


0.25  g Asche  = 

0.0002g  Fe*(rO‘)2  =o.oooio6g  Fe*0*  =0.042  pCt.. 
0.0109g  Mg^P^O’’  =o.oo39458g  MgO=  1.578  pC  t... 

0.0156g  CaO  = 6.240  pCt 

0.25g  Asche  = 

o.o6iog  Mg2p207=o.o389i8g  P*0“  = 15.567  pCt... 
0.060S,,  „ =0.038790,,  „ =15.516  „ ... 

0.25  g Asche  = 

0.3678g  AgCl  = 0.0908466g  01  = 36.339  pCt 


0.25g  Asche  = 

0.1149g  (KCl)2PtCIß  = o.02229o6g  K20  = 8.9i6  pCt. 
0.1126,,  „ =0.0218444,,  ..  =8.738  „ 

0.1792g  NaCl  = 0.095 1552g  bla*0  = 38.o62  pCt 

0.1819,,  » =0.0965889,,  „ =38.636  


1 0.042  pCt. 
|i.57SpCt. 
[6.240  pCt. 


' 1 15.542  pCt. 


1 8.827  pCt. 

1 38.349  pCt. 


Monographie  der  Cercopiden  Japans. 

VOX 

Dr.  S.  Matsumura. 

Professor  der  Entomologie  an  der  kaiserlichen  landwirtschaftlichen 
Academie  zu  Sapporo. 

(j8.  März,  /poj) 

Die  Gegend  von  Japan  ist  homopterologiscli  überhaiqit  sehr  wenig 
durchforscht.  Wohl  sind  aus  Japan  grosse  Cicadcn  bekannt  worden,  doch 
bieten  hier  die  kleineren  Cicadincn  für  die  Entomologie  noch  ein  grosses 
Feld  dar.  Einige  Ccrcopidcn  Japans  wurden  im  Jahre  1896  von  P.  Uhler 
in  “Proceeding  of  the  United  States  National  Museum”  veröffentlicht, 
seitdem  ist  die  Gruppe  unberührt  geblieben.  In  Europa  kommen  26  Arten 
von  Ccrcopidcn  in  fünf  Gattungen  und  in  Nordamerika  20  Arten  auch 
in  fünf  Gattungen  vor.  Japan  mit  den  vielen  zerstreuten  Inseln  ist 
sehr  reich  an  Cicadincn  und  wenn  auch  das  ganze  Inselreich  noch  nicht 
durchgesammelt  worden  ist,  so  befinden  sich  doch  in  meiner  Sammlung  schon 
23  Arten  in  8 Gattungen,  \mn  denen  14  Arten  für  die  wissenschaftliche 
Welt  ganz  neu  sind,  von  denen  eine  zu  einer  neuen  Gattung  gehört.  Die 
bis  jetzt  bekanntenen  Ccrcopidcn  Japans  sind  meistens  palaearctisch,  nur 
die  Gattung  Philagra  StÄL  ist  ausnahmsweise  tropisch.  Die  Ccrcopidcn 
von  Liukiu  und  Formosa  sind  gar  nicht  bekannt,  welche  wie  andere 
Insekten  vorwiegend  tropisch  sein  könnten.  Unter  den  in  Japan  vorkom- 
menden Gattungen  von  Ccrcopidcn  sind  Aphrophora,  Ptyclus  (^Philacnus) 
und  Lepyronia  kosmopolitan,  die  Gattung  Pciiccptyclus  ist  bis  jetzt  nur  von 
palaearctischen  Gebieten  wie  Skandinavien,  Russland  und  Westchina 
bekannt,  während  die  Gattung  Sinophora  kürzlich  von  L.  Melichar  aus 
Westchina  beschrieben  wurde.  Die  Gattung  Philagra  ist  bis  jetzt  nur  von 
Japan,  den  oriental  und  australischen  Regionen  bekannt.  Die  Gattung 
Clovia  ist  in  Indien  und  China  sehr  gemein,  aber  in  Jai:>an  ist  sie  noch  nicht 
gefunden  worden,  dagegen  gibt  es  hier  eine  ganz  ähnliche  neue  Gattung 
Enclovia. 


i6 


S.  MATSUMURA. 


Die  vorliegenden  Cercopidtm  wurden  meistens  in  Mitteljapan  von  Herren 
M.  ISHIDA  in  Sapporo,  Y.  Nawa  in  Gifu,  M.  YaNo  in  Buzen  und  T.  Okada 
in  Shizuoka  gesammelt,  dafür  möchte  ich  diesen  Herren  meinen  wärmsten 
Dank  aussprechen.  Schliesslich  statte  ich  hiermit  Herren  Dr.  G.  Horvarth 
in  Budapest,  Dr.  L.  Melichar  und  A.  Handi.IRSCH  in  Wien  und  Dr.  TH. 
Kuhlg.\TZ  in  Berlin,  welche  mich  während  meines  Aufenthaltes  in 
Europa  so  freundlich  unterstützt  haben,  meinen  verbindlichsten  Dank  ab. 

7.  Familie  Ca'copidac  Stal. 

Stäl,  Stett.  Ent.  Ztg.  XIX  p.  233,  1858. 

Körper  länglich  oder  oval,  Scheitel  abgerundet  oder  in  eine  stumpfe 
Spitze  vorgezogen,  am  Scheitelrande  zuweilen  jederseits  eine  vom  Auge  zur 
Mittellinie  verlaufende  Querfurche,  an  der  Scheitelspitze  ein  fast  viereckiges 
oder  querovales,  durch  vertiefte  Linien  abgegrenztes  Feld,  sogenannt 
Apicalfeld  des  Scheitels  (Schcitelthcil  der  Stirn),  auf  dem  hinteren  Theile 
des  Scheitels  zwei  Ocellen.  Stirn  gewölbt  oder  blasig  aufgetrieben,  zumeist 
von  mehr  oder  weniger  deutlichen  Ouerfurchen  durchzogen.  Antennen 
kurz,  in  tiefen  Gruben  unter  dem  Scheitelrande  zwischen  dem  inneren 
Augenrandc  und  der  Wangen-Stirnnaht  eingefügt,  die  zwei  Wurzelglieder 
verdickt,  cylindrisch,  das  dritte  in  eine  mehr  oder  weniger  deutlich 
gegliederte  Borste  ausgezogen.  Rostrum  zwei  bis  dreigliedrig,  bis  zu  den 
Mittelcoxen  oder  über  dieselben  reichend.  Vorderrand  des  Pronotum 
gerade  oder  convex,  Hinterrand  in  der  Mitte  winkelig  ausgebuchtet. 
Elytren  länger  als  der  Abdomen,  dachförmig  an  einander  gestellt  oder 
gewölbt,  lederartig.  Die  zwei  Sektoren  theilen  sich  gabelig  und  bilden  auf 
dem  Corium  lang  gestreckte  Scheibenzellen  und  vier  bis  fünf  Endzeilen,  im 
Clavus  zwei  Nerven.  Die  P'lügel  besitzen  oft  an  der  Basis  am  Aussenrande 
eine  dreieckige  membranöse  Erweiterung,  deren  Rand  meistens  mit  fünf  bis 
sechs  kleinen  hakenförmig  gekrümmten  Zähnchen  versehen  ist.  Mittelcoxen 
kurz,  breit,  fast  kugelig,  Hintercoxen  kaum  breiter,  nicht  bis  zum  Seitenrande 
des  Thorax  reichend.  Hintcrtibien  rundlich,  mit  i — 4 starken  Dornen,  das 
erste  und  zweite  Tarsalglied  mit  einem  einfachen  Halbkreis  von  Dornen, 
zwischen  den  Klauen  Haftläppchen.  Das  erste  Tarsalglied  der  Hintertarsen 
ist  das  längste. 
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Uebersieht  der  Subfamilie  der  Cercopiden. 

1.  Vorderrand  des  Pronotum  gerade,  die  Seitenränder  fast  so  lang  wie 
das  Scutellum  und  deutlich  gekielt ; Kopf  mit  den  Augen  zusammen 
deutlich  schmäler  als  das  Pronotum ; Stirn  stark  gewölbt  und  meistens 

fast  vertical ; Elytren  breit,  an  der  Spitze  breit  abgerundet 

I . Cercopinac. 

2.  Vorderrand  des  Pronotum  winkelig  oder  abgerundet,  die  Seiten- 

ränder kürzer  als  das  Scutellum,  meistens  nicht  gekielt ; Kopf  mit  den 
Augen  zusammen  so  breit  oder  ein  wenig  schmäler  als  das  Pronotum  ; 
.Stirn  blasig  gewölbt,  nicht  vertical ; Elytren  schmal,  an  der  Spitze  schmal 
abgerundet. 2.  A phrophorinae. 

1.  Subfamilie  Cercopinae. 

Kopf  mit  den  Augen  zusammem  deutlich  schmäler  als  die  Hinterecken 
des  Pronotum  ; Scheitel  in  der  Mitte  am  Hinterrande  deutlich  erhaben,  wo 
die  Ocellen  nahe  einander  gelegen  sind  und  an  deren  Seiten  ist  der 
Scheitel  der  Länge  nach  fast  immer  gefurcht.  Stirn  stark  gewölbt, 
meistens  vertical  gelegen ; Rostrum  kurz,  zweigliedrig ; Augen  klein, 
rundlich.  Pronotum  stark  gewölbt,  am  Vorderande  gerade,  die  vorderen 
Seitenränder  fast  so  lang  oder  länger  als  die  Breite  des  Scutellum  an  der 
Basis,  deutlich  gekielt  und  aufgebogen.  Elytren  breit,  an  der  Spitze 
breit  abgerundet;  das  Geäder  meistens  undeutlich.  Hintertibien  mit  i — 2 
starken  Dornen  versehen. 

Zu  dieser  Subfamilie  gehörende  Cicadinen  wurden  in  Japan  sehr 
wenig  ausgesucht,  ich  glaube  jedoch  die  in  Kiusiu  und  Liukiu  Inseln 
ohne  Zweifel  bei  vielem  vertretet  sein,  da  in  Tropen  wie  in  Indien, 
Australien,  Südamerika  etc  diese  Gruppe  sehr  reich  ist. 

1.  Gattung : Rhinaulax  Am.  et  Serv. 

Am.  et  Serv.,  Hem.  p.  560,  1843,  Stäl,  Hem.  Afric.  p.  64,  1864. 

Stirn  blasig  aufgetrieben,  mit  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Längsfurche,  beiderseits  von  seichten  Querfurchen  durchzogen.  Ocellen 
gross,  an  einander  näher  als  von  den  Augen  am  Hinterrande  des  Scheitels. 
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Rostrum  kurz,  die  Mittclcoxcn  kaum  erreichend.  Pronotum  stark 
gewölbt,  P^lytren  mit  zwei  Sektoren,  welche  durch  Gabelung  drei  Scheiben- 
zellcn  bildend,  an  welche  sich  am  Ende  fünf  Endzeilen  anschliessen, 
die  Itndnerven  meistens  gegabelt.  Flügel  mit  nur  zwei  Sektoren,  ohne 
überzälige  Zelle,  der  erste  Sektor  entspringt  von  der  Basis,  sehr  zart  und 
kurz,  vor  der  Mitte  mit  dem  zweiten  Sektor  durch  einen  kurzen  Quernerven 
und  mit  dem  Umfangsnerven  durch  einen  undeutlichen  Schicfncrvcn 
verbunden.  Der  zweite  Sektor  gegabelt,  der  Strahlnerv  einfach,  der 
Nahtnerv  am  Grunde  in  zwei  Acstc  getheilt,  so  dass  fast  zwei  einfache 
Nerven  zum  Umfangsnerven  verlaufen.  Im  Schlussrande  eine  Strichrippe. 
Das  ganze  Vordcrfeld  gegen  die  Spitze  der  Flügel  hin  mit  feinen  dichteren 
Härchen  bedeckt.  Ohne  membranösc  Erweiterung  am  Flügelrande. 
Hintcrtibicn  mit  nur  einem  Dorn. 

Verbreitung  : Südafrica  (Kapland) ; Japan. 

Uebersicht  der  Arten. 

1.  Mittelstirnfurche  ziemlich  tief;  Elytren  gelblich,  mit  rötlichem 

Spitzenfeld 2.  apicalis  n.  sp. 

2.  Mittelstirnfurche  undeutlich ; Elytren  ganz  bräunlichschwarz 

.V I.  assimilis  Uhl. 

1.  Rhinaulax  assimilis  Uhl.  (Fig.  i.) 

Moncephora  assmilis  UllL.,  Proc.  Mus.  U.S.A.  p.  285,  1896. 

Schwärzlichbraun  bis  schwarz,  etwas  grün  beschattet.  Scheitel  kürzer 
als  hinten  zwischen  den  Augen  breit,  spärlich  punktiert, 
nur  am  Vorderrande  nahe  den  Augen  runzelig;  die 
beiden  Seiten  der  Ocellcn  der  Länge  nach  deutlich 
ausgehöhlt.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  fast  rcctan- 
gulär,  etwas  breiter  am  Vorderrandc  als  am  hinten,  sehr 
fein  punktiert.  Stirn  stark  gewölbt,  die  Furche  in  der 
Mitte  seicht,  die  Seitenkiele  niedrig,  die  Querleisten 
sehr  fein,  kurz  und  spärlich  behaart.  Rostrum  gelblich, 
das  zweite  Glied  in  der  Mitte  dunkler.  Pronotum 
etwas  gewölbt,  an  der  Vorderhälfte  sehr  fein  punktiert. 


Fig.l 


Rhinaulax  a.ssimilis 
Uhl.  sx 
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Scutcllum  in  der  Mitte  sehr  wenig  ausgehöhlt  und  fein  querrunzelig. 
Elytren  dunkelbraun,  fein  runzelig,  dicht  punktiert.  Beine  schwarz,  nur 
die  Hinterbeine  mit  dem  Metasternum  gelblich.  Abdomen  schwarz,  an 
den  Segmenträndern  gelblich. 

Letztes  Bauchsegment  bedeutend  länger  als  das  vorhergehende,  die 
Basis  nicht  bedeckend,  die  Scheidenpolster  gelblich,  die  Legescheide 
bräunlich  und  etwas  länger  als  die  Scheidenpolster. 

Länge  : 5.5mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  7mm. 

Verbreitung;  Japan,  gesammelt  von  Herrn  Y.  Nawa  bei  Gifu  und 
vom  Autor  bei  Sapporo.  (Nur  ein  Exemplar  in  meiner 
Sammlung) 

Die  Type  wurde  zuerst  von  P.  UllLER  unter  der  Gattung  Moncephora 
Am.  et  Serv.  beschrieben,  das  Thier  gehört  jedoch  keineswegs  zu  dieser 
Gattung,  sondern  zur  Gattung  RJiinanlax ; es  hat  nämlich  auf  der  Stirn 
eine  Längsfurche,  dadurch  an  der  Seiten  zwei  Kiele  bildend,  dagegen  hat 
die  Gattung  Moncephora  nur  einen  Kiel  in  der  Mitte.  Die  original 
Beschreibung  der  Gattung  Monccpliora  von  Amyot  et  Serville  (Histoire 
naturelle  des  Insectes  Hemipteres,  p.562,  1843)  sind  folgende: 

“Front  bombe,  non  comprime  lateralment,  avec  une  scule  carene 
faiblement  saillante  au  millieu — Prothorax  coupe  droit  ou  echancre 
posterieurement.  Lcs  autres  caracteres  sont  ccux  des  Ccrcopcs. 

2.  Rhinaulax  apicalis  n.  sp.  (Fig.  2.) 

'(^Bräunlichgelb,  etwas  grün  beschattet.  Kopf  dunkelbraun,  Scheitel 
bedeutend  länger  als  die  Hälfte  des  Hinterrandes  zwischen  den  Augen 
breit,  sehr  fein  punktiert  und  behaart.  Das  Apicalfcld 
des  Scheitels  zweimal  breiter  als  lang,  der  Mittelkiel 
schwach,  Vorderrand  deutlich  aufgebogen,  an  den  Seiten 
gelblich.  Stirnfurche  ziemlich  breit,  die  seitlichen 
Längskielc  hoch,  der  untere  Thcil  der  F'urche  abgestützt 
und  fein  spärlich  punktiert.  Rostrum  gelb,  die  Spitze 
bräunlich,  nur  bis  zu  den  Mittelcoxen  reichend. 
Pronotum  am  Vorderrandc  breit  dunkelbraun,  fein 
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punktiert,  während  der  hintere  Theil  qucrrunzelich  und  grob  punktiert 
ist ; in  der  Mitte  des  rronotum  mit  einer  seichten  Furche  und  vier 
undeutlichen  hellbräunlichcn  Längsflecke.  Scutellum  dunkelbraun,  die 
Spitze  heller,  in  der  Mitte  kreisförmig  ausgehöhlt.  Elytren  sehr  fein 
bräunlich  behaart,  und  von  der  Grundfarbe,  nur  das  Apicaldrittel  purpurrot, 
deren  Nerven  tieferrot  gefärbt  sind.  Brust  und  Bauch  dunkelbraun. 
Metasternum  mit  den  Coxen  gelblich.  Beine  dunkelbraun,  nur  die  hinteren 
Tibien  bräunlichgelb. 

Genitalplatten  sehr  lang,  die  fast  vertical  gelegene  Basis  ziemlich 
breit,  nach  oben  und  dann  innen  angelförmig  stark  gekrümmt,  deren 
Spitzen  fast  borstenartig  erlängert.  Genitalklappe  sehr  lang,  schmal, 
peitschenförmig,  nach  oben  gekrümmt. 

Länge : 4mm. ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  6mm. ; Breite  des 
Pronotum  2mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  Y.  Nawa  bei  Gifu,  No. 
163  seines  Katalogs  und  zwei  Exemplare  in  meiner  Sammlung. 

2.  Subfamilie  Aphropliorinse. 

Kopf  mit  dem  Augen  zusammen  so  breit  oder  schmäler  als  die  Hinter- 
ecken des  Pronotum  ; Scheitel  in  der  Mitte  am  Hinterrande  kaum  erhaben 
und  an  den  Seiten  der  Scheitel  der  Länge  nach  nicht  gefurcht.  Stirn 
blasig  gewölbt,  nicht  vertical.  Rostrum  zwei  bis  dreigliedrig ; Augen 
gross,  oval.  Pronotum  mässig  gewölbt,  am  Vorderrande  winkelig  oder 
abgerundet ; die  Seitenränder  kürzer  als  das  Scutellum  an  der  Basis  breit, 
selten  gekielt  und  ein  wenig  aufgebogen.  Elytren  schmal,  an  der  Spitze 
schmal  abgerundet ; das  Geäder  meistens  deutlich.  Hintertibien  mit  zwei 
bis  vier  starken  Dornen  versehen. 

Uebersieht  der  Gattungen. 

1.  Scheitel  lang,  rüsselförmig  verlängert 

1 . Philagra  Stäl. 

Scheitel  kurz,  rüsselförmig  nicht  erlängert 2 

2.  Rostrum  zweigliedrig,  Vorderand  des  Pronotum  fast  gerade, 
Scheitelrand  ohne  Furche, 
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Rostrum  dreigliedrig,  Vorderand  des  Pronotum  winkelig  oder 
abgerundet.  4 

3.  Elytren  bauchig,  Pronotum  deutlich  gewölbt,  der  Umfangsnerv  der 

Flügel  an  der  Spitze  nicht  abgerundet 2.  Lepyronia  Am.  et  Serv. 

Pdytren  dachförmig,  Pronotum  mit  einem  schwachen  Mittelkiel 
3.  Euclovia  n.g. 

4.  Scheitel  und  Pronotum  ohne  Mittelkiel ; Rostrum  kurz,  nur  die 

Mittelcoxen  erreichend,  das  dritte  Glied  so  lang  wie  das  zweite 

7.  Ptyclus  LeP.  et  Serv. 

5.  Apicalfeld  des  Scheitels  sehr  kurz,  am  Hinterrande  verschmelzend, 

Körper  oval 5.  Pcnceptyehis  Satil. 

Apicalfeld  des  Scheitels  querlänglich,  am  Ilinterrande  dessen 
Grenze  deutlich,  Körper  länglich 6. 

6.  Hintertibien  mit  zwei  Dornen,  Seitenränder  des  Pronotum  kürzer 

als  die  Basis  des  Scutellum ; membranöse  P>weiterung  der  Flügel  mit 
Zähnchen  versehen 4.  Aphropliora  Germ. 

Hintertibien  mit  vier  Dornen,  Seitenränder  des  Pronotum  länger  als 

die  Basis  des  Scutellum  ; membranöse  Erweiterung  ohne  Zähnchen 

6.  Sinophora  Melch. 

1.  Gattung  : Philagra  Stäl. 

Trans.  Ent.  Soc,  Lond.  p.  592,  3rd  ser.  I.  1862. 

Scheitel  länger  als  das  Pronotum,  rüsselförmig  verlängert,  gegen  die 
Spitze  hin  sehr  schmal  werdend.  Apicalfeld  des  Scheitels  lang  kegelförmig, 
Scheitelrand  ohne  Furche.  Ocellen  auf  dem  Scheitel  nahe  dem  Hinterrande, 
fast  so  entfernt  einander  wie  von  den  Augen.  Augen  klein,  oval. 
Rostrum  zweigliedrig,  nur  die  Mittelcoxen  erreichend.  Pronotum  mit  einem 
den  Hinterrand  nicht  ganz  erreichenden  Mittelkiel ; die  Seitenränder  des 
Pronotum  kurz,  deutlich  gekielt.  Scutellum  lang,  schmal.  Elytren  länger 
als  der  Abdomen,  am  Plnde  zugespitzt,  am  Costalrande  stark  convex ; 
Nerven  ziemlich  fein,  undeutlich.  Die  zwei  Sektoren  bilden  durch  Theilung 
längliche  Scheibenzellen.  Im  Clavus  zwei  einfache  Nerven.  Der  erste 
Sektor  der  P'lügel  bildet  am  Aussenrande  eine  überzählige  Zelle,  der  zweite 
Sektor  nahe  der  Spitze  mit  den  ersten  Sektor  durch  einen  Quernerven  und 
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mit  dem  dritten  fast  in  der  Mitte  durdi  einen  Schiefnerven  verbunden  ; der 
dritte  Sektor  nahe  der  Spitze  gegabelt ; Strahlnerv  in  der  Nahe  der  Basis 
gabelig  getheilt,  im  Schlussfeld  zwei  Strichrippen ; die  membranöse 
Erweiterung  der  Flügel  am  Aussenrande  mit  drei  deutlichen  Zähnchen 
versehen.  Mintertibien  mit  zwei  Dornen. 

1.  Philagra  albinotata  Uhl.  (Fig.  3.) 

Philagra  albmotata  Uhl-  Proc.  Nat.  Mus.  U.S.A.  p.  286,  1896. 

'3'Dunkelbraun,  gelblich  fein  behaart.  Scheitel  in  der  Mitte  schwär- 
zlich, rüsselförmig  verlängert  und  von  der  Basis  aus  schon  schief  nach  oben 
gerichtet,  an  der  Spitze  schmal 
werdend  ; fein  punktiert  und  quer- 
runzelig. Stirn  mässig  gewölbt, 
an  den  Selten  mit  einem  gelb- 
lichen, den  Vorderbrust  errei- 
chenden Längsstreifen,  welche 
sich  an  der  Spitze  zusammen 
stossend.  Das  zweite  Glied  des 
Rostrum  schwärzlich,  nur  an 
der  Spitze  und  an  der  Basis 
gelblich.  Pronotum  am  Vorder- 
rande schwärzlich,  querrunzelig, 
spärlich  punktiert  und  etwa  ein  Drittel  kürzer  als  der  Scheitel.  Scutellum 
schwärzlich,  in  der  Mitte  querrunzelig,  an  der  Spitze  gelblich.  P21ytren 
dick,  matt,  sehr  fein  punktiert  und  behaart;  am  Vorderrande  nahe  der 
Spitze  mit  einem  eckigen  gelblichen  Fleck,  bei  einigen  P^xemplaren  der 
Clavus  mit  zwei  gelblichen  Flecke  verziert.  Beine  kastanienbraun,  die 
Spitze  der  Schenkel  gelblich,  Klauen  schwärzlich. 

Letztes  Bauchsegment  fast  nur  halb  so  lang  als  das  vorhergehende 
Bauchsegment,  die  Basis  nicht  bedeckend.  Legescheide  schwärzlich,  fein 
behaart,  Afterstielchen  lang,  die  Spitze  der  Lcgcscheide  übertretend. 

Lange;  8.  5. — 9mm.;  bis  zur  Spitze  der  Pdytren  ii.  5 — 12.  5mm  ; 

J^reite  des  Pronotum  2.  7 — 3mm. 
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Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Y.  Nawa  am  Berge 
Ibukiyama ; zwei  von  dieser  Art  babe  ich  im  naturhistorischen 
Museum  in  Hamburg  aus  Satzuma  gesehen. 

2.  Gattung  : Lepyronia  Am.  et  Serv. 

Am.  et  Serv.,  Hem.  p.  567.  1843. 

Scheitel  so  lang  als  das  Pronotum  in  der  Mitte,  etwas  mehr  als  halb  so 
lang  als  zwischen  den  Augen  breit,  die  Stirn  gewölbt,  der  Scheitelrand 
ohne  l'urche ; das  Apicalfeld  des  Scheitels  lang,  fast  halbkreisförmig. 
Ocellen  ungefähr  so  weit  von  einander  entfernt  als  von  den  /\ugcn. 
Antennen  unter  dem  Scheitelrande  vor  den  Augen  in  tiefen  Gruben 
eingelenkt,  die  zwei  Basalglieder  cylindrisch,  das  dritte  kugelförmig,  in 
einer  Aushöhlung  des  zweiten  Gliedes  sitzend  und  in  eine  lange  Borste 
auslaufend.  Pllytrcn  stark  bauchig  gewölbt,  mit  kaum  wahrnehmbaren 
Nerven.  Die  Flügel  kurz,  mit  drei  Sektoren,  welche  in  ihrer  Gabelung  und 
Anastomisirung  mannigfache  Abweichungen  zeigen.  An  der  P'lügelspitzc 
eine  grosse  überzählige  Zelle.  Die  Flügel  zeigen  am  Vorderrande  die  für 
die  P'amilie  Ccrcopidac  charakteristische  membranösc  Erweiterung,  welche 
am  Rande  drei  bis  fünf  hakenförmige  Zähnchen  besitzt.  Am  P'lügelrande 
oberhalb  der  membranösen  Ivrweiterung  eine  Reihe  von  sechs  bis  acht 
Wärzchen.  Die  Flügelspitze  mit  feinen  Härchen  besetzt.  Hintertibien  mit 
zwei  kräftigen  Dornen. 

Verbreitung:  Palaearctische,  Nearctische,  Ncotropischc  und 
Australische  Gebieten. 

1.  Lepyronia  coleoptrata  L.  var.  grossa  Uhl.  (Fig-  4-) 

Cicada  coleoprata  L.,  Faun.  Suec.  p.  240,  1761  ; Syst.  Nat.  p.  708,  1769. 

Ccrcopis  angidata  l’ABR.,  Ent.  Syst.  4 p.  53,  1794;  Syst.  Rhyn.  p.  97, 
1803;  Panz,  P'aun.  Ins,  Germ.  p.  103, 

Aphrophora  coleoptrata  Geem,  Mag.  Ent.  4,  p.  54,  1825  ; BURM.  Haudb. 
IT,  p.  123,  1835. 

Cercopis  coleoptrata  P'AT.I,.,  Hem.  Suec.  p.  13,  1829. 

Ptyela  coleoptrata  H.  Scil.,  Nom.  Ent.  p.  67,  1835. 

Lepyronia  coleoptrata  An.  ct  p.  567,  1843;  ‘‘^AIIL.,  Not.  P'cnn. 

12,  p.  83,  1871  ; Melicii.,  Cicad.,  p.  118,  1896. 
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Plycbis  {Lcpyronia)  coleoptratus  Flor,  Rhyn,  Liv.  II,  p.  130,  1861; 

Kirsii,  Cicad.  p.  66,  1878. 

Lepyronia  grossa  Uhl.,  Proc.  Nat.  Mus.  U.S.A.  p.  285,  1896. 

Oberseite  graulichgelb  bis  schwärzlich.  Scheitel  vorn  kaum  aufge- 
bogen, rechtwinkelig,  abgerundet,  in  der  Mitte  länger  als  die  Hälfte  des 
Ilinterrandes  zwischen  den  Augen,  mit  feinen  Härchen  bedeckt.  Das 
Apicalfeld  des  Scheitels  fast  halbkreisförmig,  sehr  fein  punktiert.  Stirn 
stark  gewölbt,  die  Mitte  der  Länge  nach  fein  behaart 
und  sehr  fein  punktiert.  Pronotum  fein  quernadelrissig, 
fein  behaart.  Elytren  stark  gewölbt,  in  der  Mitte  mit 
einem  grossen,  die  Spitze  am  Costalrande  besitzenden 
schwarzen  V — förmigen  Fleck;  beim'J'  ein  breiter 
Längsfleck  an  der  Basis  und  manchmal  ein  Ouerflcck 
auf  dem  Apicalfclde  schwarz.  Beine  pechschwarz,  mit 
gelblichen  Stellen. 

•^Genitalplatten  lang,  kahnförmig  zusammen 
schliessend,  von  der  Basis  schon  schief  nach  oben 
gerichtet,  an  den  Seiten  der  Länge  nach  gefurcht,  'Aussenrand  in  eine 
stumpfe,  nach  hinten  gebogene  Picke  vorgezogen. 

^Letztes  Bauchsegment  kürzer  als  das  vorhergehende,  hinten  gerade, 
den  Grund  der  Legescheide  nicht  bedeckend. 

Länge  ^6— 8mm. ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  7mm  ; Breite 
des  Pronotum  2.  9—3.  5mm. 

Verbreitung;  Japan  (Gifu  und  Sapporo);  Ganz  Europa  (ausser 
Grossbritanien) ; Sibirien,  A imtr. 

l'utterpflanzen : Verschiedene  Laubhölzer  und  Kräuter,  wie 
Weiden,  Birken,  Gramineen  &. 

Bei  der  japanischen  Art  ist  die  Form  immer  grösser  und  auf  den 
Elytren  stärker  gefleckt  als  bei  der  europäischen  Art. 

3.  Gattung  : Euclovia  n.  g.  (Fig.  5,  A,B.) 

Scheitel  spitzwinkelig,  so  lang  wie  das  Pronotum,  in  der  Mitte  etwas 
mehr  als  halb  so  lang  als  zwischen  den  Augen  breit,  flach,  ohne  Mittelkiel 
Apicalfeld  des  Scheitels  lang,  fast  die  Hälfte  des  Scheitels  einnehmend, 
vorn  etwas  aufgebogen.  Stirn  sehr  wenig  gewölbt,  der  Scheitelrand  ohne 


Fig.  4 


Lepyronia  ^ 
Cüleoptrata  L. 
3X 
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Furche.  Ocellen  deutlich  näher  an  einander  gelegen  als  von  den  Augen. 
Antennen  unter  dem  Scheitclrande  vor  den  Augen  in  tiefen  Gruben  eingelenkt, 
die  zwei  Wurzelglicder  cylindrisch,  das  dritte  sehr  klein  kegelförmig,  in  einer 
Aushöhlung  des  zweiten  Gliedes  sitzend,  in  eine  lange  Borste  auslaufend. 
Clypeus  lang,  ein  wenig  die  Vordercoxen  überschreitend,  die  Spitze  sehr 
kurz  gegabelt.  Rostrum  kurz,  zweigliedrig,  der  zweite  Glied  sehr  kurz,  fast 
die  Hälfte  des  ersten.  Pronotum  am  Vorderrande  fast  gerade,  in  der 
Scheibe  flach,  die  Seitenränder  sehr  kurz,  deutlich  gekielt,  am  Hinterrande 
flach  ausgerundet.  Scutellum  lang,  schmal  zugespitzt.  Elytren  dachförmig 
gewölbt,  der  Vorderrand  stark  convex,  an  der  Spitze  von  der  Clavalspitze 
hin  schnell  schmal  werdend,  bildet  einen  Spitzwinkel.  Die  zwei  Sektoren 
bilden  durch  Gabelung  längliche  Scheibenzellen,  aus  welchen  an  der 
Spitze  fünf  Endnerven  entspringen ; der  Costalfeld  ziemlich  breit.  Die 
Flügel  sind  von  drei  Sektoren  durchzogen.  Der  erste  Sektor,  eine 
überzählige  Zelle  bildend,  ist  mit  dem  zweiten  gegen  die  Spitze  sich 
vereinigt  und  dann  an  der  Spitze  wieder  gegabelt,  der  dritte  Sektor  ist 
gabelig  getheilt  und  vor  seiner  Theilung  mit  den  zweiten  durch  einen 
Schiefnerven  verbunden.  Zwei  Strahlnerven,  von  welchen  der  erstere  von 
der  Basis  des  dritten  Sektor  durch  Gabelung  entspringt.  Die  membranöse 
Erweiterung  niedrig,  mit  fünf  undeutlichen  Zähnchen  versehen.  Der 
Umfangsnerv  an  der  Spitze  spitzwinkelig  tief  ausgebuchtet.  Beine  kurz, 
kräftig,  Hintertibien  mit  zwei  starken  Dornen. 

Der  Form  nach  steht  diese  Gattung  zwischen  Clovia  Stal  und 
Lepyronia  Am.  et  Serv,  die  Elytren  und  Flügel  j'edoch  sind  ganz 
verschieden;  die  P'orm  des  Clypeus  ist  ganz  auffallender  Character  sich  von 
anderen  zu  unterscheiden. 

Die  typische  Art  ist : 

1.  Euclovia  Okadae  n.  sp.  (big.  5,  A,B,C.) 

Körper  bräunlichgelb,  dicht  gelblich  behaart,  glänzend.  Scheitel  fast 
impunktiert,  so  lang  wie  das  Pronotum,  flach,  vorn  spitzwinkelig 
abgerundet.  Apicalfeld  des  Scheitels  fast  halbkreisförmig,  dessen  Seiten- 
rändern entlang  schwärzlich.  Stirn  pechschwarz,  gegen  die  Spitze  rauh. 
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ein  wenig  gewölbt,  länglichoval,  am  breitesten  unter  den  Antennen, 
mit  sieben  glatten  gelblichen  Querleisten ; die  Basis  der  Stirn  in 
der  Mitte  und  Clypeus  vorwiegend  gelblich.  Das  erste  Glied  des  Rostrum 

gelblich,  das  zweite  pech- 
schwarz. Pronotum  sehr 
fein  kurz  behaart,  an  der 
hinteren  Hälfte  fein,  dicht 
punktiert.  Scutcllum  in  der 
Mitte  fein  qucrrunzclig. 
Ivlytren  schmutzighellgelb, 
sehr  fein,  dicht  punktiert  und 
sehr  fein  weisslich  behaart ; 
am  Apicalfelde  mit  zwei 
parallel  laufenden  Schräg- 
slinicn,  von  denen  die  äussere 
dicht  an  der  Spitze  verläuft 
und  schmäler  ist  ; die  Basis  ein  wenig  ausgedehnt  und  ein  Fleck  in 
der  fünften  Apicalzelle  bräunlich.  Brust  und  Abdomen  vorwiegend 
schwärzlich,  die  Seitenränder  des  Connexivum  rötlichgelb.  Beine 
bräunlich  mit  gelblichen  P'lecken  und  Linien,  Tarsen  gelblich,  Klauen 
pechbraun. 

Letztes  Bauchsegment  kürzer  als  das  vorhergehende  Bauchsegment, 
die  Basis  nicht  bedeckend. 

Länge:  6.5mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  7.5mm.;  Breite  des 
Pronotum  2.6mm. 

Verbreitung:  Japan,  Yawata  bei  Schizuoka,  gesammelt  von 
Herrn  T.  Okada  den  15.  November. 

4.  Gattung  : Aphrophora  Germ. 

Germ,  Mag.  d’Ent.  IV,  p.  50,  1821. 

Kopf  mit  den  Augen  zusammen  so  breit  oder  ein  wenig  .schmäler 
als  die  Hinterecken  des  Pronotum.  Scheitel  flach  horizontal,  vorn 
stumpfwinkelig,  mit  gerundeter  Spitze,  letztere  jederscits  mit  einer  kurzen 


MONOGRAPHIE  DER  CERCOPIDEN  JAPANS. 


27 


Furche.  Hinterrand  sehr  stumpfwinkelig  ausgeschnitten ; das  Apicalfeld 
des  Scheitels  kurz,  queroval  bis  queroblong.  Ocellen  auf  dem  Scheitel, 
in  der  Nähe  des  Hinterrandes,  einander  um  das  Doppelte  näher  als  den 
Augen.  Stirn  convex,  an  den  Seiten  mit  grob  punktierten  Querstreifen,  in 
der  Mitte  glatt.  Rostrum  lang  dreigliedrig,  bis  ans  Ende  der  Hintercoxen 
reichend.  Pronotum  flach,  breiter  als  lang,  sechseckig,  Vorderrand  in 
einen  den  Ausschnitte  des  Scheitelhinterrandes  entsprechenden  stumpfen 
Winkel  vorgestreckt.  Seitenrand  kürzer  als  das  Scutellum,  der  Hinterrand 
weit  über  die  Hinterecken  weg  nach  hinten  sich  erstreckend,  in  seiner 
Mitte  des  Pronotum  verläuft  eine  feine  Längsleiste,  welche  sich  auf  den 
Scheitel  hin  fortsetzt.  Scutellum  klein  spitzdreieckig,  ohne  Querstrich. 
Pdytren  länger  als  der  Abdomen,  mit  stark  vortretenden  Nerven.  Die 
zwei  Sektoren  bilden  durch  Gabelung  längliche  Scheibenzellen,  aus  welchen 
an  der  Spitze  fünf  Endnerven  entspringen.  Die  Elügel  sind  von  drei 
Sektoren  durchzogen.  Der  erste  Sektor,  eine  überzählige  Zelle  bildend, 
ist  mit  dem  zweiten  durch  eine  Quernerven  verbunden.  Der  Strahlnerv 
einfach,  der  Nahtnerv  gabclig  getheilt,  im  Schlussfelde  eine  Strichrippe. 
Die  membranöse  Pirweiterung  des  P'lügelrandes  mit  drei  bis  sechs 
gekrümmten  Zähnchen,  die  ganze  Flügelfläche  ist  mit  kurzen  spitzigen 
Zähnchen  und  der  Spitzentheil  des  Flügels  mit  feinen  Härchen  besetzt. 
Beine  kurz,  kräftig.  Hinterschienen  mit  zwei  starken  Dornen.  Genitalplatten 
beim-^  fehlt. 

Verbreitung:  Kosmopolitan. 


Uebersieht  der  Arten. 


I.  Scheitel  vorn  stumpfwinkelig  vorragend 2. 

Scheitel  vorn  spitz-oder  rcchtwinkelig  vorragend.. _..6. 


2.  P.lytren  vor  die  Mitte  mit  einer  breiten  weisslichen  Schrägsbinde 
,1.  intermedia  UllL. 


Scheitel  sehr  kurz,  Körper  klein 2.  putealis  n.  sp. 

Fdytren  ohne  weissliche  Schrägsbinde 3. 


Elytren  mit  einem  von  der  Basis  bis  über  die  Mitte  des  Coriums 
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verlaufenden,  oft  gebrochenen  dunklen  Längsfleck..._ 

9.  vittata  n.  sp. 

Elytren  ohne  Längsfleck._ 

4.  Körper  mit  den  Elytren  lang,  auf  dem  Anteapicalfeld  mit  einem 

gelbweisslichen  Eieckchen 4.  major  UlIL. 

Körper  mit  Elytren  länglichoval,  fast  ohne  Zeichnung 5. 

5.  Körper  gross,  mit  den  Elytren  graulich,  in  der  Mitte  der  Elytren 

mit  einer  Reiche  von  schwarzen  Pünktchen 13.  stictica  n.  sp. 

Körpe  klein,  ein  weisslicher  Querfleck  läuft  von  der  Clavalspitzc 
bis  zum  äusseren  Ast  des  Brachiums 10.  obtusa  n.  sp. 

6.  Körper  mit  silberschimmernden  Härchen  dicht  bedeckt,  in  der 

Mitte  des  Coriums  eine  bräunliche  Schrägsbinde. 

II.  flavipes  UlIL. 

Körper  ohne  silberschimmernden  Härchen 7. 

7.  Die  Mitte  des  äusseren  Astes  des  Brachiums  ohne  Fleckchen 

- 8. 

Die  Mitte  des  äusseren  Astes  des  Brachiums  mit  einem  Fleckchen 

- 9- 

8.  Körper  kurz  spindelförmig,  strohhellgelb,  mit  einem  von  der  Basis 
bis  über  die  Mitte  des  Coriums  verlaufenden  bräunlichen  (oft 

undeutlichen)  Längsstreifen  ; Augen  klein 

12.  maritima  n.  sp. 

Körper  lang,  gelb  bis  grünlichgelb,  in  der  Mitte  der  Elytren  mit 

einer  gebrochenen  (oft  undeutlichen)  Schrägsbinde 

5.  pcct oralis  n.  sp. 

9.  Elytren  bräunlich,  weisslich  gesprenklt,  das  Fleckchen  in  der 
Mitte  des  äusseren  Astes  des  Brachiums  sehr  klein  und  weisslich 

7.  Ishidae  n.  sp. 

Elytren  mit  einer  schmalen  bräunlichen  Schrägsbinde,  nicht  weisslich 

gesprenklt 8.  riigosa  n.  sp. 

Die  Basis  des  Costalrandes  der  Elytren  weit  ausgedehnt  orangenrot, 
das  Fleckchen  in  der  Mitte  des  äusseren  Astes  des  Brachiums 
ziemlich  gross  und  orangenrot 6.  costalis  n.  sp. 
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1.  Aphrophora  intermedia  Uhl.  (Fig.  6). 

Aphrophora  intermedia  UllLER,  Proc.  Nat.  Mus.  U.S.A.  p.  296,  1896. 

Aphrophora  intermedia  HORVATll,  Term.  Füzet.  p.  266,  1899. 

In  Färbung  und  Zeichnung  der  A.  Alni  I'ALE.  sehr  ähnlich 
Glanzlos,  bräunlichgrau,  Körper  breit,  kurz  mit  kurzen  feinen  gold- 
glänzenden Härchen  bedeckt.  Scheitel  Stumpfwinkelig  vorragend,  etwa 
zweimal  so  breit  als  lang,  der  Vorderrand  deutlich 
aufgebogen ; das  Apicalfeld  des  Scheitels  punktiert 
so  gross  wie  die  übrige  Region,  Stirn  ziemlich 
stark  gewölbt,  fast  kegelförmig,  am  breitesten 
zwischen  den  Spitzen  der  Zügel ; die  Punktierung 
zwischen  den  Seitenquerleisten  sehr  gross  und 
grösstentheils  pechschwarz.  Clypeus  in  der  Mitte 
stark  gekielt ; an  den  Seiten  brännlichgelb,  mit 
goldglänzenden  kurzen  Härchen  versehen.  Prono- 
tum  leicht  gewölbt,  auf  der  Vorderhälftc  höckerig, 
an  den  Seiten  querfurcht ; der  Mittelkiel  in  der 
Mitte  ziemlich  hoch,  am  Vorderrande  mit  eincr 
rundlichen  Vertiefung.  Elytrcn  braun  bis  schwärzlich;  ein  breites 
schiefgerichtetes  weisses  oder  gelbliches  Rand  läuft  vom  Clavuswinkel 
bis  zur  Mitte  des  Vorderrandes;  ein  Drittel  des  Costalrandes  auf  der 
Spitze  weisslich  oder  gelblich  subhyalin.  Bemc  schmutziggelb  ; Innerseiten 
der  Coxen,  die  P’lecke  und  die  Längsstreifen  der  Schenkel,  die  P'lecke 
der  Tibien  und  die  Klauen  sowie  die  Spitze  der  Klauenglieder  der 
Vorder-und  Mittel-Beine  bräunlich;  die  Längsstreifen  der  Hinterschenkel 
hellbräunlich. 

'J'Gcnitalplatten  sehr  grob  punktiert,  so  lang  wie  die  verwachsene 
Basis,  jede  fast  quadratisch,  etwas  aufgebogen,  mit  langem  dreieckigem 
Spalt  zwischen  denselben. 

^Letztes  Bauchsegment  kürzer  als  das  vorhergehende  und  von 
der  helleren  Farbe ; die  gelblichen  Scheidenpokster  so  lang  wie  die 
bräunliche  Legescheide,  die  letztere  gegen  die  Spitze  hin  mit  goldenen 
Härchen  versehen. 
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Länge: '3'?  8-i  1.5mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  ii-i2mm.  ; Breite 
des  Pronotum  3.5-3.711:101. 

Verbreitung:  Japan,  sehr  weit  verbreitet  von  Jesso  bis  zu  Kiusiu 
Inseln. 

Typen  in  U.S.  National  Museum,  No.  3136. 

(Zahlreiche  I^xemplare  in  meiner  Sammlung). 

2.  Aphrophora  putealis  n.  sp.  (Fig.  7). 

Schmutzighellgelb  bis  bräunlichgclb,  dicht  gelblich  behaart.  Kopf 
mit  den  Augen  zusammen  deutlich  breiter  als  das  Pronotum.  Scheitel 
kurz,  bedeutend  kürzer  als  die  Hälfte  zwischen  den  Augen  breit,  an 
den  Seiten  grob  runzelig,  nicht  punktiert,  nur  in  der  Mitte  sehr  fein 
dicht  punktiert.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  nur  etwa  1/3  so  lang 
als  breit,  dicht  punktiert,  der  Mittelkiel  nur  an  der  Basis  sichtbar. 
Stirn  kurzoval,  am  breitesten  an  der  Spitze  der  Zügel,  der  Mittelkiel 
und  die  Querleisten  hcllgelblich,  die  Querfurchen  schwärzlich  grob 
punktiert.  Wangen  schwärzlich,  Antennen  gelb.  Rostrum  gelblich,  das 
dritte  Glied  vorwiegend  bräunlich.  Pronotum  etwas  kürzer  als  breit, 
sehr  fein,  dicht  punktiert.  Den  Seitenrändern,  entlang  verlaufen  je 
ein  breiter  schwärzlicher  Längsfleck  und  in  der  Mitte  zwei  oder  drei 
bräunliche  Längsflecke ; der  Mittelkicl  des  Pronotum  schwach  und  den 
1 linterrand  nicht  ganz  erreichend,  nahe  dem  Vorderrande  an  den  Seiten 
des  Kiels  je  ein  rundliches  Callöspünktchen.  Scutellum 
spärlich  punktiert,  in  der  Mitte  querrunzelig.  Pilytren 
der  P'ärbung  nach  der  A.  Alni  P'ALL,  sehr  ähnlich, 
hellgelblichweiss,  an  der  Basis  ein  breiter  schwärzlicher 
Fleck,  in  der  Mitte  eine  pechschwärzlicher  Schrägs- 
binde, welche  sich  am  Hinterrande  verbreitert  und  sich 
mit  dem  bräunlichen  Apicalfleck  verschmolzen  ist. 
Brust  und  Beine  hellbräunlichgelb,  die  Coxen  vorwie- 
gendbräunlich ; ein  P'leck  der  Trochanter,  zwei  Flecke 
und  zwei  Striche  der  Schenkel,  zwei  P'lecke  der 
Tibien,  die  Klauen  sowie  die  Siaitzen  der  Klauenglieder 
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bräunlich.  Abdomen  pechbraun,  das  Connexivum  und  die  Segmentränder 
rötlichgelb. 

Letztes  Bauchscgm.cnt  etwas  1/3  so  lang  als  das  vorhergehende, 
Gcnitalplatten  zweimal  so  lang  als  die  verwachsene  Basis,  mit  tiefem 
schmalem  dreieckigem  Spalt  zwischen  denselben,  weisslich  behaart.  Die 
Vorragung  des  letzten  Rückensegmentes  stark,  von  der  breiten  Basis 
nach  aussen  divergiert  und  an  der  Spitze,  von  unten  gesehen  sehr  kurz 
und  breit  gegabelt;  Aftcrsticlchcn  bedeutend,  die  Spitze  der  Gcnitalplatten 
übertretend. 

Länge;  8.5mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  lo-io.  5mm;  Breite 
des  Bronotum  3mm. 

Verbreitung:  Japan,  Ziozankäi  bei  Sapporo,  gesammelt  von 
Herrn  M.  ISMIDA. 

(5  Typen  in  meiner  Sammlung.) 

Der  Form  nach  der  A.  Alni  Fall,  sehr  ähnlich,  A.  pntealis  jedoch 
ist  sehr  fein  punktiert  und  deren  Scheitel  bedeutend  kürzer.  Sic  ist  auch 
der  A.  intermedia  UlIL.  sehr  ähnlich,  die  letztere  aber  immer  viel 
grösser  und  deren  deutlicher  Mittclkiel  des  Bronotum  den  Hinterrand 
ganz  erreicht,  während  bei  der  A.  pittealis  der  Kiel  schwach  und  den 
Hinterrand  nicht  ganz  erreichend. 


3.  Aphrophora  oliqua  Uhl. 

Aphrophora  oliqua  UllL.  Broc.  Nat.  Mus.  U.S.A.  p.  288,  1896. 

Da  diese  Art  mir  unbekannt  ist,  so  stelle  ich  hier  die  originale 
Beschreibung  von  B.  UlILER  wieder. 

“ Bale  fulvo-tcstaccous,  coated  with  grayish  pubescence,  form  of 
A.  alni  Fallen.  Vertex  short,  lunate,  with  the  apex  a little  triangular 
and  recurved,  the  adjoining  margin  pale  and  smooth,  a transverse  groove 
crosses  the  line  of  the  ocelli,  and  a depression  exist  behind  the  ocelli, 
surface  uneven  punctate,  depressed  area  curving  inward  from  the  eye 
pale ; front  moderately  convex,  acute  at  the  summit  of  the  fusiform 
callous  middleline  which  is  smooth  and  pale  yellow,  and  with  a black 
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suture  each  side  above,  transverse  ribs  coarse,  yellowish,  with  the 
intervening  sutures  blackish,  punctate,  and  having  the  depression  at  the 
apex,  closely  punctate  with  black  ; Clypeus  with  a triangular  pale,  callosity 
at  base,  which  is  followed  below  by  a daggershaped,  also  pale,  callosity, 
bounded  each  side  by  lines  of  the  punctures ; cheeks  uneven,  punctate ; 
rostrum  yellowish  reaching  behind  the  posterior  coxae,  black  at  tip. 
Pronotum  a little  longer  than  wide,  obscure  orange  anteriorly,  dark 
brownish  behind  and  on  the  scutellum,  coarsely  punctate  in  wavy  lines 
posteriorly,  less  closely  so  anteriorly,  middleline  roughly  carinated, 
posterior  margin  triangularly  sinuated,  the  lateral  margin  oblique, 
anterior  margin  acute  in  the  middle ; Scutellum  acutely  tapering  to 
tip,  with  the  lateral  margin  yellowish.  Wingcovers  pale  grayish,  the 
base  fuscous,  mottled  with  pale  testaceous,  covered  with  fine  pubescense,  a 
broad,  broken,  pale  diagonalband  extends  from  the  inner  angle  of  the 
clavus  before  the  middle  of  the  costa,  inner  bending  back  upon  the 
clavLis,  surface  rough  and  punctate,  the  apical  one-third  pale,  with  a 
brown  spot  at  tip.  Legs  testaceous,  with  the  apex  of  tibiae  and  bands 
on  joints  of  tarsi  brown.  Abdominal  segments  bordered  with  whitish 
spots  on  sides  of  mesopleura  and  posterior  part  of  metapleura  whitish.” 

Length  to  tip  of  wingcovers,  8-8  i/2mm.  ; width  of  pronotum 
2 3/4mm. 

Type.-N0.3135  U.S.  N.M 

4.  Aphrophora  major  Uhl.  (Fig.  8). 

Aplirophora  major  UllL.  Proc.  N.  Mus.  U.S. A.  p.  286,  1896. 

Aphrophora  alpina  Melich.,  Wien.  ent.  Zeit.  XIX,  p.  58,  1900. 

Dunkelbraun,  manchmal  bräunlichgrau,  matt.  Scheitel  mehr  als 
zweimal  so  breit  als  lang,  mit  feinen  silberweisslichen  Härchen  bedeckt; 
vorn  breit  stumpfwinkelig  vorragend,  der  deutlich  aufgebogene  Vorderrand 
fast  nicht  punktiert.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  mehr  als  zweimal  breiter 
als  lang,  seicht  grob  punktiert,  die  umgebende  Region  der  Ocellen  feiner 
punktiert  als  die  übrigen,  die  narbenartigen  Flecke  bei  den  Hinterrändern 
gelblich.  Stirn  mässig  gewölbt,  gelblich,  die  Punktierung  am  Mittelkiel 
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und  der  Ouerfurchen  schwarz,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Augen 
und  Antennen  dunkel.  Rostrum  bräunlichgelb,  das  dritte  Glied  gegen  die 
Spitze  zu  pechschwarz,  mit  weissen  Haaren 
bedeckt,  an  der  Spitze  gelblich.  Pronotum 
dreimal  länger  als  der  Scheitel  in  der  Mitte, 
der  Mittelkiel  sehr  deutlich  und  setzt  sich  die 
Spitze  des  Scheitels  und  die  Mitte  des 
Scutellums  fort,  tief  grob  punktiert  als  auf  dem 
Pronotum  ; die  Mitte  der  beiden  Clavusnerven 
und  die  Mitte  des  Coriums  dunkel,  die  sich 
zusammen  eine  den  Costalrand  nicht  ganz 
erreichende  Schrägslinie  bildend  ; hinter  dieser 
Schrägslinie  befindet  sich  auch  ein  undeutlicher 
dunkler  Querfleck ; die  Mitte  des  äusseren 
Astes  der  Brachiums  ein  wenig  ausgedehnt 
weisslichgelb  ; die  Nerven  von  der  Grundfarbe, 
zum  Theil  weisslichgelb.  Beine  bräunlichgelb,  die  Spitzen  der  Schenkel 
und  die  Basis  der  Tibien  von  Vorder-und  Mittelbeinen  weisslich,  die  Spitze 
der  Tarsen  und  Klauen  bräunlich,  fein  behaart. 

'^Genitalplatten  fast  quadratisch,  deutlich  länger  als  das  vorhergehende 
Bauchsegment,  unregelmässig  runzelig,  an  den  Seiten  lang  behaart,  der 
Spalt  zwischen  denselben  sehr  schmal ; das  Afterstielchen  ein  wenig  länger 
als  die  Genitalplatten. 

^Letztes  Bauchsegment  deutlich  kürzer  als  das  vorhergehende,  die 
Legescheide  viel  länger  als  die  Scheidenpolster. 

Länge  $7.  5 — 12mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  11.  5 — 13.  5mm.; 
Breite  des  Pronotums  3.5 — 4mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  M.  ISHIDA  und  dem  Autor 
bei  Sapporo;  Europa,  gesammelt  von  Herrn  H.  FriESE  bei  Insbruck  in 
Oesterreich. 

Die  europäische  Art  ist  durchschnittlich  etwas  kleiner  als  die 
japanische,  welche  erst  von  P.  UllLER  aus  Japan  beschrieben  wurde. 
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5.  Aphrophra  pectoralis  n.  sp.  (Fig  9) 

^ Zeisiggrün  bis  strohgelb,  glänzend.  Scheitel  vorn  stumpfwinkelig 
vorragend,  kürzer  als  die  Hälfte  des  Hinterrandes  zwischen  den  Augen,  an 
den  Seiten  nicht  punktiert,  unregelmässig  nadelrissig,  nur  in  der  Mitte  fein 
dicht  punktiert,  sehr  kurz  behaart.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  in  der 
Mitte  zweimal  so  breit  als  lang,  dicht  fein  punktiert,  der  Mittelkiel  deutlich. 
Stirn  ein  wenig  gewölbt,  bräunlich,  deren  Spitze  und  der  Clypeus  gelblich, 
die  Querleisten  sehr  grob  punktiert.  Ein  Drittel  des  Pronotum  am 
Vorderrande  fein  dicht  punktiert,  auf  der  Scheibe  spärlich,  tief  punktiert ; 
zwei  und  halbmal  so  lang  als  der  Scheitel  in  der  Mitte,  der  Mittelkiel 
deutlich,  kaum  behaart.  Scutellum  ochergelb,  quernadelrissig,  sehr  fein 
punktiert,  an  der  Spitze  fast  glatt.  Elytren  lang,  sehr  kurz  weisslich 
behaart,  fast  ohne  Flecke,  nur  die  Mitte  der  Vena 
analis  und  des  Coriums  bräunlich ; bei  einigen 
Exemplaren  fehlen  den  Fleck  des  Coriums.  Brust 
an  den  Seiten  bräunlich ; in  der  Mitte  mit  zwei 
rundlichen,  glänzenden,  gelblichen  Flecke  versehen. 
Beine  bräunlich,  der  rundliche  Fleck  an  der  Basis 
der  Tibien  der  Vorder-und  Mittel-beine  gelblich, 
die  Trochanter  und  die  unteren  Seiten  der  Schenkel 
gelblich;  Klauen  bräunlich.  Abdomen  braun,  die 
Hinterränder  jedes  Segmentes  heller. 

Letztes  Bauchsegment  etwas  kürzer  als  das 
vorhergehende,  die  Basis  nicht  bedeckend,  die 
Legescheide  gegen  die  Spitze  hin  bräunlich. 

Lange:  10 — iimm.  ;bis  zur  Spitze  der  Elytren  ii.  5 — 12.5mm.; 
Breite  des  Pronotum  3.  5mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  M.  ISUIDA  bei 
Sapporo. 

Der  Form  und  der  Färbung  nach  der  A.  Salicis  de  Geer  etwas  ähnlich, 
A.  pectoralis  ist  viel  grösser,  breiter,  der  Scheitel  kürzer  als  be 

A.  Salicis.  Es  ähnelt  sich  auch  der  A.  major  UlIL.,  welche  aber  viel 
breiter,  grösser  und  auf  dem  Brust  nicht  gelblich  gefleckt  ist.  Es  hat 
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keinen  gelblichen  Fleck  auf  dem  Antcapicalfelde  wie  bei  A.  Salicis  und 
A.  major.  (Zwei  Typen  in  meiner  Sammlung). 

6.  Aphrophora  costalis  n.  sp.  (Fig.  lo). 

^ Bräunlichgelb,  glänzend.  Scheitel  weniger  als  zweimal  so  breit  als 
lang ; mit  feinen  weisslichen  Härchen  bedeckt ; vorn  rechtwinkelig 
vorragend;  der  deutlich  aufgebogene  Vorderrand 
von  heller  Farbe.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels 
dunkelbraun,  zweimal  so  breit  als  lang,  ziemlich  tief 
punktiert,  an  dem  Vorderrande  und  den  Seitenrän- 
dern pechschwarz,  der  Mittelkiel  deutlich  und 
hellgelblich.  Stirn  pechschwarz,  gegen  die  Wurzel 
hin  schmutziggelb,  mässig  gewölbt,  etwas 
kegelförmig,  am  breitesten  an  der  Spitze  der  Zügel. 
Der  Mittelkiel  des  Clypeus  ziemlich  breit,  in  der 
Mitte,  gewölbt,  an  den  Seiten  weit  ausgedehnt 
bräunlich.  Pronotum  mit  ziemlich  tiefer  und  grösser 
schwärzlicher  Punktierung,  mit  unregelmässigen 
ochergelben  Flecken ; der  Mittelkiel  an  der  Vorderhälfte  gelblich  und  an 
der  hinteren  Hälfte  bräunlich.  Scutellum  mit  einer  von  der  Basis  bis  zur 
Mitte  reichenden  mittleren  Längsleiste,  die  Spitze  rotgelblich.  Elytren 
fein  spärlich  behaart  und  fein  punktiert,  subhyalin,  von  der  Wurzel  bis  zur 
Mitte  hclldunkelbraun,  mit  langen  dunklen  Flecken  auf  den  Clavusnerven ; 
der  Costalrand  und  die  Apicalhälfte  weisslichgrau,  die  Basis  des  Costal- 
randes  ziemlich  weit  ausgedehnt  und  das  Fleckchen  in  der  Coriumsmitte 
ochergclb.  Beine  dunkelbraun  nur  die  Hinterbeine  schmutziggelb,  mit 
Ausnahme  der  dunklen  Mitte  der  Schenkel,  der  Basis  der  Tibien  und  der 
Spitze  der  Klauenglieder  sowie  der  Klauen.  Brust  schmutziggelb.  Bauch 
in  der  Mitte  dunkelbraun ; jedes  Bauchsegment  hinten  gelblich  gerandet, 
Connexivum  schmutziggelb. 

Letztes  Bauchsegment  so  lang  wie  das  vorhergehende;  der  Hinterrand 
fast  gerade,  die  Basis  nicht  bedeckend.  Legescheide  gegen  die  Spitze  zu 
pechschwarz. 
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Länge:  lomm. ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  12mm.;  Breite  des 
Pronotum  3.  5mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  vom  Autor  zu  Mombetzu  in 
Jesso.  (Die  Type  in  meiner  Sammlung) 

7.  Aphrophora  Ishidae  n.  sp.  (Fig.  n) 

Der  Form  nach  A.  major  Uhl.  (Syn.  A alpina  Melich.)  etwas 
ännlich,  jedoch  viel  flacher  und  kürzer. 

^ Helldunkelbraun,  mit  sehr  feinen  gelblichen  Härchen  bedeckt ; ein 
wenig  glänzend.  Scheitel  über  zweimal  so  breit  als  lang,  stumpfwinkelig 
vorragend,  der  vorderrand  sehr  wenig  aufgebogen. 
Das  Apicalfeld  des  Scheitels  über  zweimal  breiter 
als  lang,  am  Vorderrande  dunkelbraun,  fein  punk- 
tiert; der  Vorderrand  des  Scheitels  auf  den  Seiten 
fast  impunktiert  und  undeutlich  querrunzclig ; der 
Mittelkiel  gelblich,  ziemlich  breit,  niedrig,  die  Ocel- 
len  von  dunkelbrauner  Region  umgeben.  Stirn 
schmutziggelb,  die  punktierung  zwischen  den  Quer- 
leisten dunkelbraun,  an  den  Seiten  des  flachen 
Mittelkiels  grob  punktiert ; Clypeus  längsspatenför- 
mig, der  Mittelkiel  vor  die  Mitte  verdickt ; die  obere 
Hälfte  der  Wangen  dunkelbraun,  Antennen  gelblich- 
braun. Das  über  die  Mittelcoxen  erreichenden  Rostrum  an  der  Endhälftc 
pechschwarz,  die  Spitze  ein  wenig  ausgedehnt  gelblich.  Pronotum  sehr 
wenig  gewölbt,  fein  und  dicht  punktiert,  der  ununterbrochene  Mittelkiel  ziem- 
lich schwach.  Scutellum  in  der  Mitte  mit  einem  gelblichen  Längsstreifen, 
an  der  Spitze  dunkelbraun.  Pdytren  von  der  Grundfarbe  mit  weisslichen 
Fleckchen  spärlich  gesprenklt,  in  der  Mitte  des  Nervus  brachialis  externus 
mit  einem  weisslichen  Fleckchen  versehen.  Beine  bräunlichgelb,  Schenkel 
mit  drei  bis  vier  bräunlichen  Längsstreifen.  Abdomen  röthlichbraun. 

Letztes  Brauchsegment  etwas  kürzer  als  das  vorhergehende,  der 
Hinterrand  gerade,  die  Basis  der  Legescheide  nicht  bedeckend. 

Länge:  10.5mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  11.5mm.;  Breite  des 
Pronotum  3.4mm. 
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Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  M.  ISHIDA  zu  Zio- 

zankäi  bei  Sapporo.  (Der  Typus  in  meiner  Sammlung). 

8.  Aphorphora  rugosa  n.  sp.  (Fig.  12) 

Bräunlichgrau,  glanzlos.  Scheitel  vorn  stumpfwinkelig,  etwas  aufge- 
bogen, weisslich  kurz  behaart,  deutlich  kürzer  als  die  Hälfte  des  Hinter- 
randes zwischen  den  Augen  ; nahe  den  Augen  mit  drei  bis  vier  deutlichen 
den  Vorderrand  nicht  erreichenden  Längsleistchen, 
welche  sich  an  deren  vorderen  Enden  zusammen 
verschmolzen  ; die  Scheibe  des  Scheitels  dunkel  und 
fein  punktiert,  der  Mittelkiel  schmal.  Das  Apical- 
feld  des  Scheitels  kurz,  nur  1/3  so  lang  als  der 
Hinterrand  breit,  sehr  grob  punktiert,  der  Mittelkiel 
am  Hinterrande  sehr  dick  und  als  eine  schmale 
Linie  den  Vorderrand  erreicht.  Stirn  ovol,  am 
breitesten  an  der  Spitze  der  Zügel,  die  Querleisten 
an  dem  flächen  Mittelkiel  gelblich,  die  Punktierung 
schw'ärzlich.  Clypeus  mit  einem  nur  bis  zur  Mitte 
desselben  erreichenden  kolbenförmigen  gelblichen 
Mittelkiel.  Wangen  und  Zügel  silberweisslich  behaart.  Ro.strum  gelblich, 
nur  das  dritte  Glied,  die  gelbliche  Spitze  ausgenommen  schwärzlich. 
Pronotum  etwas  kürzer  als  breit,  der  Mittelkiel  hoch,  gegen  den  Hinter- 
rand zu  flach  werdend,  tief,  ziemlich  dicht  punktiert,  nahe  den  Seiten- 
rändern je  mit  einem  bräunlichen  Fleckchen.  Elytren  von  der  Grünfarbe, 
sehr  fein,  kurz  behaart  und  an  der  Spitze  sehr  schmal  zugespitzt ; eine 
undeutliche  bräunliche  Schrägsbinde  verläuft  vom  Clavuswinkel  bis  vor  die 
Mitte  des  Costalrandes  und  in  der  Mitte  des  Nervus  brachialis  externus  mit 
einem  weisslichen  Fleckchen  ; der  innere  Clavusnerv  mit  zwei  gelblichen 
Stellen.  Beine  schmutziggelb,  ohne  Zeichnung,  die  Klauen  pechbraun. 

Genitalplatten  ein  wenig  länger  als  die  verwachsene  Basis  und  so  lang 
wie  das  vorhergehende,  an  der  Spitze  abgerundet,  mit  schmalem  die  Basis 
nicht  ganz  erreichendem  dreieckigem  Spalt  zwischen  denselben  ; Afterstiel- 
chen  kurz  und  etwas  die  Spitze  der  Genitalplatten  übertretend,  die  Vorrag- 
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ung  des  letzten  Rückensegmentes  nach  innen  etwas  gekrümmt  und  an  der 
Spitze  abgestützt. 

Länge  ; 8.2mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  11.5mm.  ; Breite  des 

Pronotum  3.4mm. 

Der  Form  und  der  Färbung  nach  der  A.  Ishidae  sehr  ähnlich,  A. 
rugosa  jedoch  etwas  länger,  mit  deutlichen  Längsleisten  auf  dem  Scheitel 
und  die  Elytren  nicht  weisslich  gesprenklt ; es  ähnelt  sich  auch  der 
A.  major  Uhl.  sie  ist  aber  viel  grösser  und  breiter  als  A.  rugosa. 

Aphrophora  vittata  n.  sp.  (Fig.  13) 

Hellgelblich,  fein  punktiert,  mit  spärlichen  feinen  kurzen  Härchen 
bedeckt.  Scheitel  mehr  als  zweimal  so  breit  als  lang ; der  Vorderrand 
stumpfwinkelig  vorragend,  ein  wenig  aufgebogen.  Das  Apicalfeld  des 
Scheitels  fast  dreimal  so  breit  als  lang,  deutlich 
gröber  punktiert  als  die  übrigen ; die  Punkte  entlang 
dem  Vorderrande  dunkelbraun  ; der  Mittelkiel  breit, 
niedrig  und  von  heller  Farbe.  Die  Seiten  des 
Scheitels  spärlich  unregelmässig  punktiert  und  von 
heller  Farbe.  Stirn  fast  kegelförmig,  am  breitesten 
gerade  unter  den  Antennen  ; der  Mittelkiel  in  der 
Mitte  verschmälert,  die  Punkte  zwischen  den  Quer- 
leisten gegen  die  Stirngipfel  hin  dunkel.  Ein  dunk- 
ler rundlicher  Fleck  jederseit  auf  den  Wangen, 
berührt  oft  die  Vorderaugenecke.  Das  dritte  Glied 
des  Rostrum  pechschwarz,  die  Spitze  sehr  wenig 
ausgedehnt  heller.  Pronotum  sehr  fein  punktiert,  der  Mittelkiel  den  Hinter- 
rand nicht  ganz  erreicht,  durch  seine  Quervertietung  unterbrochen  wird 
Elytren  von  der  Grundfarbe,  fein  dicht  punktiert,  mit  spärlichen  feinen 
Härchen  bedeckt ; von  der  Wurzel  bis  über  die  Mitte  des  Coriums  verläuft 
ein  oft  gebrochener  dunkelbrauner  Längsfleck,  und  setzt  sich  von  hier  als 
ein  wellenförmiger  Ouerfleck  bis  zum  Vorderrande  an  der  Clavus-spitze 
fort ; das  Apicalfeld  dunkler  getrübt,  dessen  Nerven  dunkelbraun  ; beim*^ 
das  Costalfeld  nahe  der  Basis  gelblich  gefleckt.  Beine  gelblich,  die 
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Schenkel  und  Tibien  bräunlich  gefleckt.  Abdomen  gelblichbraun,  an  den 
Seiten  gelblich  gerandet. 

'J'Genitalplatten  ein  wenig  kürzer  als  die  verwachsene  Basis,  am  Ende 
flach  abgerundet,  mit  schmalem  dreieckigem  Spalt  zwischen  denselben. 

^Letztes  Bauchsegment  so  lang  als  das  vorhergehende  ; am  Hinter- 
rande gerade,  die  Basis  der  Legescheide  nicht  ganz  bedeckend.  Lege- 
scheide an  den  Seiten  ein  wenig  bräunlich. 

Länge:  'J'pmm.,  ^lomm. ; bis  zur  Spitze  der  Elytren imm., 

^I2mm.  ; Breite  des  Pronotum ^4mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  vom  Autor  zu  Shibuya  bei 

Tokyo. 

(Zwei  Typen  in  meiner  Sammlung.) 

10.  Aphrophora  obtusa  n.  sp.  (Lig.  14) 

Schmutzighellgelb,  bei  einigen  Exemplaren  dunkelbraun,  dicht  punk- 
tiert, mit  feinen  kurzen  gelblichen  Härchen  bedeckt.  Scheitel  kurz, 
stumpfwinkelig  vorragend,  am  Vorderrande  deutlich 
aufgebogen  und  daselbst  an  den  Seiten  von  heller 
Farbe.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  etwas  dunkel, 
dreimal  so  breit  als  lang,  vorn  breit  abgerundet,  grob 
punktiert,  die  Seitenränder  sowie  die  beiden  äusseren 
Hälften  oder  das  Ganze  des  Vorderrandes  bräunlich. 
Stirn  mässig  gewölbt ; der  Mittelkiel  an  den  Seiten  und 
die  Zwischenräume  zwischen  den  Querleisten  grob 
punktiert.  Der  Mittelkiel  des  Clypeus  gegen  die 
Spitze  hin  etwas  verbreitert.  Das  die  hinteren  Coxen 
erreichende  Rostrum  dunkelbraun,  gegen  die  Wurzel 
zu  gelblich.  Pronotum  leicht  gewölbt,  der  ununter- 
brochene Mittelkiel  erreicht  den  Hinterrand.  Elytren  fein  dicht  punktiert, 
mit  feinen,  weisslichen  Härchen  bedeckt,  subhyalin  und  von  der  Grund- 
farbe; beim  ^der  Clavusrand  an  der  Spitze  und  die  Mitte  des  inneren 
Clavusnerven  bräunlich  ; bei  einigen  Exemplaren  die  Elytren  dunkelbraun, 
ein  Querfleck,  welcher  von  der  Spitze  des  inneren  Clavusnerven  bis  zum 
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äussersten  Ast  des  zweiten  Sektors  herabgeht,  und  der  Vorderrand  in  der 
Nähe  der  Deckenspitze  und  die  Basis  weitausgedehnt  weisslich.  Beine 
von  der  grundfarbe  ; die  Klauen  und  die  Spitze  der  Klauenglieder  bräun- 
lich ; beim  ^die  Schenkel  braun  mit  undeutlichen  dunkleren  Längsstreifen. 
Bauch  braun,  beim  ^dunkler,  die  Seitenränder  hellbraun. 

'J'Genitelplatten  schmal,  denen  von  A.  Salicis  de  Geer  etwas  ähnlich, 
jedoch  der  Spalt  zwischen  denselben  sehr  tief  spitzwinkelig  ausgerandet. 

^Letztes  Bauchsegment  viel  kürzer  als  das  vorhergehende  ; der  fast 
geradlinige  Hinterrand  die  Basis  der  Legescheide  nicht  bedeckend. 

Länge;  — 9mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  9 — lomm.  ; Breite 

des  Pronotum  3mm. 

Verbreitung:  Japan,  vier  Exemplare,  davon  zwei  gesammelt  von 

Herrn  Prof.  F.  HiLGENDORF  und  in  dem  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin, 
eins  von  Herrn  M.  ISHIDA  zu  Ziozankäi  bei  Sapporo  und  eins  vom  Autor 
bei  Tokio.  (Drei  von  den  Typen  in  meiner  Sammlung) 

11.  Aphrophora  flavipes  Uhl.  (Fig.  15) 

Aphrophora  flavipes  Uhl.,  Proc.  Nat.  Mus.  U.S.A.  p.  289,  1896. 

■^Bräunlichgelb,  manchmal  dunkelbräunlichgelb.  Scheitel  deutlich 
aufgebogen  am  Vorderrande,  Spitzwinkelig,  länger  als  die  Hälfte  zwischen 
den  Augen  breit,  weisslich  behaart,  an  den  Seiten 
fast  impunktiert.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels 
etwas  halbkreisförmig,  in  der  Mitte  länger  als  die 
Hälfte  der  Breite,  grob  dicht  punktiert,  der  Mittel- 
kiel am  Vorderhälfte  verschwindend.  Stirn  oval, 
hoch  gewölbt,  am  breitesten  zwischen  den  Anten- 
nen, die  -Querleisten  tief  und  dicht  punktiert,  dem 
Mittelkiel  entlang  sehr  kurz,  weisslich  behaart- 
Rostrum  bräunlichgelb,  nur  das  dritte  Glied  pech- 
schwarz. Pronotum  ein  Drittel  länger  als  der 
Scheitel  in  der  Mitte,  fein  Punktiert  auf  der  Vorder- 
hälfte ; bei  einigen  Exemplaren  ein  dunkler  Längs- 
fleck in  der  Nähe  des  Vorderrandes,  der  Mittelkiel  deutlich,  am  Vorderrande 
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und  an  den  Seitenrändern  ziemlich  lang  behaart.  Scutelluni  in  der  Mitte 
querrunzelig,  spärlich  behaart.  Elytren  bräunlichgelb,  mit  Silberweisslichen 
Härchen  bedeckt,  feiner  punktiert  als  auf  dem  Pronotum  ; an  der  Basis 
ziemlich  weit  ausgedehnt  bräunlich,  in  der  Mitte  des  Coriums  ein  bräun- 
licher Querfleck,  welcher  sich  den  Innerwinkel  des  Clavus  fortsetzt ; in  der 
Mitte  des  Anteapicalfeldes,  der  Clavalnaht  berührt,  ein  die  erste  Ante- 
apicalzelle  nicht  erreichender  bräunlicher  Querfleck.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  obigen  Flecke  am  Costalrande  weisslich  subhyalin.  Beine 
schmutziggelb,  mit  bräunlichen  Flecken,  Klauen  und  Klauenglieder  pech- 
braun. 

Genitalplatten  ein  wenig  kürzer  als  das  glatt  glänzende,  impunktierte 
letzte  Bauchsegment,  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgehöhlt,  grob  punktiert,  an 
den  Seiten  etwas  schräg,  mit  ziemlich  breitem  dreieckigem  nur  bis  zur  Mitte 
erreichendem  Spalt  zwischen  denselben. 

Fänge  : 7.5mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  9—10  i/2mm.  ; 

Breite  des  Pronotum  2 3/4 — 3 i/4mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  Y.  Nawa  bei  Gifu, 

von  Herrn  S.  Yano  bei  Ziono  in  Buzen  und  von  Herrn  T. 
Okada  bei  Shizuoka. 

(Die  Typen  in  U.  S.  National  Musium  No.  3137  ; 

4 Exemplare  in  meiner  Sammlung.) 

12.  Aphrophora  maritima  n.  sp.  (Fig.  16) 

Strohgelb,  fast  elliptisch.  Scheitel  fast  Spitzwinkelig  vorragend  und 
von  etwas  dunkler  Farbe.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  dreimal  so  breit 
als  lang,  der  Seitenrand  meistens  bräunlich.  Scheitel  mit  unregelmässiger 
und  manchmal  zusammen  laufender  Punktierung  ; an  den  Seiten  runzelig, 
sehr  leicht  spärlich  punktiert.  Stirn  oval.  Schmutziggelb,  der  Mittelkiel 
schmal,  gegen  die  Basis  hin  allmählig  verschmälert  und  an  den  Seiten  dicht 
bräunlich  punktiert.  Clypeus  in  der  Mitte  längs  dem  Mittelkiel  bräunlich. 
Wangen  in  der  Mitte  bräunlich.  Das  über  die  Hintercoxen  hinausragende 
Rostrum  dunkelbraun,  an  der  Wurzel  heller.  Elytren  subhyalin  weisslich- 
gelb  getrübt ; an  dem  ersten  Sektor  entlang  von  der  Basis  der  Decken  bis 
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zur  Mitte  verläuft  ein  breiter  bräunlicher  Längsstreifen.  Beine  schmutzig- 
gelb, die  Längsstreifen  und  Flecke  der  Vorder-  und 
Mittelschenkel  sowie  der  Tibien  dunkelbraun.  Ab- 
dominalrücken schmutziggelb  ; Bauch  kastanienbraun, 
manchmal  in  der  Mitte  heller  ; Connexivum  schmut- 
ziggelb. 

'^Genitalplatten  etwas  länger  als  an  der  ver- 
wachsenen Basis  breit  und  ein  wenig  länger  als  das 
vorhergehende  Bauchsegment,  am  rotbräunlichen 
Ende  gerade,  mit  schmalem  dreieckigem  Spalt  zwi- 
schen denselben  ; Afterstielchen  spitzkegelförmig,  nach 
hinten  stark  hervorragend. 

^Letztes  Bauchsegment  etwas  kürzer  als  das 
vorhergehende  ; der  fast  geradlinige  Hinterrand  die  Basis  der  Legescheide 
nicht  bedeckend ; Legescheide  pechschwarz,  an  der  Basis  heller,  seicht 
punktiert,  mit  langen  spärlichen  gelblichen  Haaren  bedeckt. 

Länge  ; 6mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  10 — iimm.  ; Breite 

des  Pronotum  3 — ■3.5mm. 

Verbreitung;  Japa7i,  gesammelt  vom  Autor  zu  Akashi  an  Litoral- 
pflanzen. (Die  Typen  in  meiner  Sammlung) 

Der  Form  nach  dem  türkischen  Ptyehts  nebulosus  Leth.  (Ann.  de  la 
soc.  Ent.  d.  Belgique  p.  79,  1876)  etwas  ähnlich,  aber  viel  grösser. 

13.  Aphrophora  stictica  n.  sp.  (Fig.  17) 

Strohgelb,  bei  einigen  Exemplaren  gelblichgrau,  mit  feinen  goldglänz- 
enden kurzen  Härchen  bedeckt.  Scheitel  zweimal  so  breit  als  lang, 
stumpfwinkelig  vorragend,  der  Vorderrand  ein  wenig  aufgebogen  ; äusserste 
schmale  Kante  des  Vorderrandes  mit  Ausnahme  des  Apicalfeldes  bräunlich. 
Das  Apicalfeld  des  Scheitels  über  zweimal  so  breit  als  lang,  gröber  punk- 
tiert als  die  übringen,  der  Vorderrand  des  Scheitels  auf  eine  ziemlich  weite 
Strecke  hin  glatt,  die  Seiten  und  der  Hinterrand  bräunlich  ; der  Mittelkiel 
nur  am  Hinterrande  deutlich.  Stirn  schmutziggelb,  etwas  kegelförmig,  am 
breitesten  zwisenen  den  vorderen  Augencckcn  ; der  Mittelkiel  sehr  breit. 
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gegen  die  Wurzel  zu  verschmälert,  an  den  Seiten  grob  punktiert  und  von 
bräunlicher  Farbe.  Clypeus  spatenförmig,  der  Mittelkiel  in  der  Mitte 
verdickt.  Das  die  hinteren  Coxen  erreichenden 
Rostrum  oben  schmutziggelb,  unten  pechschwarz. 
Pronotum  ziemlich  gewölbt,  fein  dicht  punktiert, 
der  Mittelkiel  gegen  die  Wurzel  zu  verschwin- 
dend. Elytren  von  der  Grundfarbe,  jeder  Sektor 
mit  einem  oder  zwei  schwärzlichen  Fleckchen 
versehen,  so  dass  welche  in  der  Mitte  der  Decke 
eine  Ouerreihe  von  schwärzlichen  Punkten  bild- 
end. Beine,  Brust  und  Abdomen  bräunlichgelb, 
die  Ränder  der  Abdominalsegmente  weisslich 
gelb  ; die  Schenkel  sämtlicher  Beine  mit  bräun- 
lichen Längsstreifen. 

■^''Genitalplatten  etwas  ähnlich  gebildet  wie 
bei  A.  Alni  Fallen;  der  Spalt  zwischen  den  Genitalplatten  bildet  ein  fast 
gleichseitiges  Dreieck. 

^Letztes  Bauchsegment  bedeutend  kürzer  als  das  vorhergehende,  auf 
der  hinteren  Hälfte  jederseits  mit  einer  breiten  Vertiefung  ; der  Plinterrand 
fast  gerade,  die  Wurzel  der  Legescheide  nicht  bedeckend. 

Länge:  1 1 — 13mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  13  — 14mm.; 

Breite  des  Pronotum  4 — 4.6mm. 

Verbreitung:  Japan,  7 Exemplare,  davon  drei  gesammelt  von 

Herrn  Xanthus  bei  Nagasaki  und  im  ungarischen  National 
Museum  in  Budapest,  eins  bei  Äihikozan  in  Kiusiu,  gesammelt 
von  Herrn  M.  Yano,  zwei  von  Herrn  Y.  Nawa  bei  Gifu  und 
eins  vom  Autor  bei  Tokio. 

(Die  Typen  in  meiner  Sammlung) 

14.  Aphrophora  Niijimae  n.  sp.  (Fig.  18) 

Der  Form  und  Färbung  nach  der  A.  stictia  sehr  ähnlich. 
'2'Gelblichgrau,  mit  feinen  spärlichen  gelblichen  Härchen  bedeckt. 
Scheitel  spitzwinkelig  vorragend,  ein  wenig  über  zweimal  so  breit  als  lang, 
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in  der  Mitte  dunkel  und  fein  tief  punktiert,  an  den  Seiten  spärlich  punktiert. 
Apicalfeld  des  Scheitels  mehr  als  zweimal  so  breit  als  lang,  die  Punktierung 
deutlich  und  vorwiegend  bräunlich  ausgefüllt,  der 
Mittelkiel  schwach.  Stirn  oval,  am  breitesten  zwi- 
schen den  Zügelspitzen,  gegen  die  Spitze  hin  der 
Mittelkiel  höher  werdend,  die  Spitze  der  Stirn 
schwärzlich.  Pronotum  fein  tief  punktiert,  die 
Punktierung  meistens  schwärzlich  ausgefüllt,  der 
Mittelkiel  deutlich,  Elytren  gelblichgrau,  gelblich 
kurz  behaart,  die  Flecke  auf  dem  Corium  wie 
bei  A.  stictica.  Beine  von  der  Grundfarbe,  die 
Basis  der  Vorder-  und  Mitteltibien  bräunlich  ge- 
fleckt, die  sämtlichen  klauen  und  die  Spitzen  der 
Klauenglieder  bräunlich. 

Genitelplatten  ein  wenig  kürzer  als  das  vorher- 
gehende Bauchsegment,  hinten  abgerundet ; der  Spalt  zwischen  den  Geni- 
talplatten reicht  bis  über  die  Mitte  und  bildet  eine  fast  längliche  Ellipse. 

Länge ; lomm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  12mm.  ; Breite  des 
Pronotum  3.6mm. 

Es  ähnelt  sich  der  A.  sie  ist  jedoch  viel  kleiner  und  schmäler. 

Der  Scheitel  der  A.  stictica  breit,  kurz  und  stumpfwinkelig,  mit  silberweissen 
Haaren  bedeckt. 

Verbreitung : Moiwa  bei  Sapporo,  gesammelt  von  meinem  Kollege 

Herrn  Prof.  Y.  Niijima. 


15.  Gattung  : Peuceptyelus  Sahl. 

Öfv.  Finland.  Cicad.  p.  84,  1871.  " 

Körper  kurz,  länglichoval.  Kopf  mit  den  Augen  zusammen  schmäler 
als  die  Hinterecken  des  Pronotum.  Scheitel  sehr  kurz,  vorn  stumpfwinkelig, 
Ocellen  ein  wenig  näher  dem  Hinterrand  als  dem  Vorderrand,  einander 
um  das  Doppelte  näher  als  von  den  Augen,  Mittelkiel  deutlich  ; das  Apical- 
feld des  Scheitels  sehr  kurz,  dessen  hintere  Grenze  verschmelzend.  Rost- 
rum sehr  lang,  erreicht  über  die  Hintercoxen,  dreigliedig,  davon  das  zweite 
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am  kürzesten  ist.  Scutellum  klein,  in  der  Mitte  ausgehöhlt.  Elytren 
stark,  grob  punktiert,  in  der  Mitte  am  breitesten.  Scheidenpolster  der 
Genitalien  sehr  kurz.  Die  übrigen  Charaktere  wie  bei  Aphrophora  und 
Lepyronia. 

Die  originale  Beschreibung  von  JOHN  Sahlberg  ist  folgende ; 
„Corpus  breviter,  ovatum.  Caput  obtuse  triangulariter  pro- 
ductum.  Vertex  medio  carinatum,  Pronoto  dimidio  brevior, 
Ocellis  approximatis,  ab  oculis  circiter  duplo  magis  quam 
inter  so  distantibus,  Rostrum  abdominis  basin  attingens. 
Pronotum  convexiusculum,  longitudinaliter  carinatum.  Scu- 
tellum parvum  medio  impressum.  Tegmina  fortiter  punktata, 
in  inaequalia.  Alae  omnino  ut  in  Genere  LepyrONIA.“ 

*Öfversigt  af  Finlands  och  den  Skandinaviska  halföns  Cicadariae. 

Peuceptyelus  indentatus  Uhl.  (Fig.  i8) 

Aphrophora  indentata  Uhl.,  Proc.  Nat.  Mus.  U.  S.  A.,  p.  290,  1896. 

^ Schmutziggelb,  glänzend,  Oberseite  nicht  behaart,  Unterseite  sehr 
fein  spärlich  behaart.  Scheitel  sehr  kurz,  in  der  Mitte  bedeutend  kürzer 
als  die  Hälfte  des  Hinterrandes  zwischen  den  Augen,  ziemlich  dicht,  grob 
punktiert,  am  Vorderrande  deutlich  aufgebogen.  Das 
Apicalfeld  des  Scheitels  sehr  kurz,  spärlich,  grob 
punktiert.  Stirn  bräunlich,  stark  gewölbt,  am 
breitesten  zwischen  den  Zügelspitzen  ; der  Gipfel  der 
Stirn  weitausgedehnt  und  die  Basis  derselben  ein 
wenig  weisslichgelb,  die  Querleisten  undeutlich 
punktiert.  Rostrum  an  der  Spitze  pechschwarz. 
Pronotum  sehr  grob  punktiert,  die  hintere  Hälfte 
bräunlich,  vor  die  Mitte  in  einer  Querreihe  mit  vier 
narbenartigen  Vertiefungen  versehen,  der  Mittelkiel 
deutlich,  an  dem  Hinterrande  undeutlich  werdend. 
Scutellum  spärlich  punktiert,  grubig  vertieft,  tief  querrunzelig.  Brust  an 
den  Seiten  bräunlich,  das  Costalfeld  weisslich,  in  der  Mitte  durch  einen 
bräunlichen  Fleck  unterbrochen  wird,  so  dass  nahe  der  Basis  einen  ovalen 
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weisslichen  Fleck  umschliessend  ; das  Apicalfeld  der  Elytren  dunkler 
gefleckt,  dichter  punktiert  als  auf  dem  Pronotum.  Beine  schmutzighcllgelb, 
die  Schenkel  und  Tibien  der  Vorder-  und  Mittel-beine  bräunlich  gefleckt. 
Die  Klauen  und  die  Spitze  der  Klauenglieder  gelblichbraun. 

Letztes  Bauchsegment  nur  halb  so  lang  als  das  vorhergehende,  die 
Basis  der  Legescheide  nicht  bedeckend.  Scheidenpolster  ein  wenig  länger 
als  zwei  letzte  Bauchsegmente  zusammen,  Legescheide  etwas  länger  als  die 
Scheidenpolster. 

Länge  : ^ 7mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren  6.9mm.  ; die  Breite 

des  Pronotum  2 i/2mm. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  Y.  Nawa  am  Berge 

Ibukiyama. 

(Zwei  Exemplare  in  meiner  Sammlung.) 

16.  Gattung  : Sinophora  Melich. 

Ann.  Mus.  Zoolog.  St.-Petersbourg  p.  38,  1902. 

Der  Aplu'ophora  Germ.  sehr  ähnlich,  es  unterscheidet  sich  jedoch 
■durch  die  folgenden  Charaktere  : 

Körper  oval,  flach,  Kopf  mit  den  Augen  zusammen  viel  schmäler  als 
die  Hinterecken  des  Pronotum.  Ocellen  sind  sehr  nahe  einander  gelegen. 
Stirn  stark  convex,  an  den  Seiten  mit  fein  punktierten  Querstreifen,  in  der 
Mitte  weitausgedehnt  glatt.  Pronotum  flach,  in  der  Mitte  querrunzelig, 
der  Seitenrand  ziemlich  lang,  länger  als  der  Scheitel  in  der  Mitte.  Die 
membranöse  Erweiterung  des  Flügelrandes  an  der  Basis  ohne  gekrümmte 
Zäimchen ; die  ganze  Flügelfläche  ohne  kurze  spitzige  Zähnchen.  Die 
Tibien  der  Hinterbeine  ziemlich  lang,  zweimal  so  lang  als  bei  den  Vorder- 
und  Mittelbeine,  mit  vier  langen  starken  Dornen,  das  zweite  Glied  des 
hinteren  Tarsus  etwas  kürzer  als  das  erste.  Genitalplatten  sind  ganz 
verschmolzen. 

Sinophora  maculosa  Melich.  (Fig.  19,  A,  B,  C) 

Sinophora  maculosa  Melich.  Ann.  Mus.  Zool.  St.-Petersb.  p.  38.  1902. 

'^Schmutziggelb,  glänzend,  ohne  Härchen,  bootförmig.  Scheitel 
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spärlich  punktiert,  zweimal  so  breit  als  lang,  stumpfwinkelig  vorragend, 
der  Vorderrand  etwas  aufgebogen  ; der  Mittelkiel  ziemlich  hoch  und  an  der 
Basis  dunkelbraun  ; der  Hinterrand  des  Scheitels  mit  den  Augen  zusammen 
viel  schmäler  als  die  Breite  zwischen  den  hinteren  Pronotumecken.  Das 
Apicalfeld  des  Scheitels  dreimal  so  breit  als  lang,  querrunzelig  und  sehr 
spärlich  grob  punktiert ; der  Vorderrand  bei  den  meisten  Exemplaren 
dunkelbraun.  Stirn  sehr  stark  gewölbt,  oval,  am  breitesten  zwischen  den 
Vorderaugenecken ; die  hellere  Mittelregion  weitausgedehnt,  glatt  und  nicht 
punktiert,  nur  an  den  Seiten  spärlich  punktiert ; die  Zwischenräume  zwischen 
den  Querleisten  der  Stirn  kaum  punktiert.  Antennen  schmutzighellgelb. 
Rostrum  schmutzighellgelb,  an  den  Seiten  mit  schmalen  bräunlichen 
Längsstreifen,  die  Spitze  auf  der  Unterseite  dunkelbraun.  Pronotum 
spärlich  tief  punktiert,  die  Hinterhälfte  pechschwarz,  in  der  Mitte  querrunze- 
lig ; der  ' Mittelkiel 
nur  in  der  Mitte  deut- 
lich, auf  der  pechsch- 
warzen Vorderhälfte 
oval  ausgehöhlt.  Scu- 
tellum  pechbraun,  in 
der  Mitte  oval,  ziemlich 
tief  ausgehöhlt  und 
daselbst  stark  querrun- 
zelig. Elytren  bräun- 
lichgelb, subhyalin, 
grob  punktiert ; an  der 
Basis  der  Radialzelle  mit  einem  von  einer  bräunlichen  Region  umgebenen 
gewölbten  weisslichen  Fleck  ; am  Costalrande  nahe  der  Wurzel  mit  einem 
rundlichen  Fleck ; Costalfeld  heller,  Clavus  und  Clavalspitze  dunkelbraun 
gefleckt ; Apicalnerven  bräunlich.  Beine  von  der  helleren  Grundfarbe ; 
Vordercoxen  sowie  die  Flecke  der  Schenkel  und  Tibien  der  Vorder-  und 
Mittelbeine  braun.  Brust  an  den  Seiten  dunkelbraun. 

Genitalplatten  lang,  etwas  länger  als  das  Vorhergehende  Bauch- 
segment, glatt;  an  der  Spitze  und  auch  an  den  Seiten  nahe  der  spitze 
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halbkreisförmig  ausgeschnitten,  sodass  an  der  Spitze  zwei  kegelartige 
Vorragungen  bildend. 

Länge;  8.5mm.;  bis  zur  Spitze  der  Elytren  iimm.  ; Breite  des 
Pronotum  3.5mm. 

Verbreitung;  Japa^i,  gesammelt  vom  Autor  bei  Shibuya  zu 
Tokio  und  bei  Osaka. 

(Vier  Examplare  in  meiner  Sammlung) 

17.  Gattung : Ptyelus  Lep.  et  Serv. 

Enc.  Meth.,  X.  p.  608,  1825. 

Am.  et  Serv.,  Hem.  p.  566.  1843. 

Philaejius  StäL.  Stett.  Ent.  Zeit  p.  66.  1864. 

Körper  gedrungen  oder  länglich,  die  ganze  Oberseite  sehr  fein,  dicht 
punktiert.  Kopf  mit  den  Augen  zusammen  so  breit  wie  die  Hinterecken 
des  Pronotum.  Scheitel  horizontal,  flach,  vorgestreckt,  spitz-oder  stumpf- 
winkelig. Am  Vorderrande,  an  den  Seiten  eine  flache  Rinne,  welche  unter 
dem  Scheitelrande  und  mit  diesem  parallel  von  den  Augen  ab  zur 
Scheitelspitze  verläuft,  sich  jedoch  mit  jener  der  anderen  Seite  nicht 
verbindet.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  lang,  fast  dreieckig,  mit  der  Spitze 
am  Vorderrande.  Hinterrand  des  Scheitels  gerade,  die  Seitenränder  mehr 
oder  weniger  convex.  Ocellen  auf  dem  Scheitel  nahe  dem  Hinterrande 
den  Augen  etwas  näher  als  von  einander  entfernt.  Rostrum  zweigliedlig, 
bis  zu  den  Mittelcoxen  reichend.  Pronotum  breiter  als  lang.  Vorderrand 
je  nach  dem  Hinterrande  des  Scheitels  bald  gerade,  bald  sehr  stumpf- 
winkelig, die  Mitte  des  Hinterrandes  über  dem  Scutellum  tiefer  oder  flächer 
ausgeschnitten.  Scutellum  dreieckig,  spitzig,  Elytren  länger  als  der 
Abdomen,  mit  schwach  convexem  oder  geradem  Aussenrande,  ihr  Ende 
stumpf  und  abgerundet.  Nerven  ziemlich  fein,  undeutlich.  Die  zwei 
Sektoren  bilden  durch  Theilung  längliche  Scheibenzellen,  an  welche  sich 
mehrere  Endzeilen  anschliessen.  Im  Clavus  zwei  einfache  Nerven.  Der 
erste  Sektor  der  Flügel  bildet  am  Aussenrande,  eine  überzählige  Zelle,  der 
zweite  Sektor  nahe  der  Spitze  mit  dem  ersten  Sektor  durch  einen 
Quernerven  verbunden,  der  dritte  Sektor  einfach  oder  am  Ende  gabelig 
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getheilt,  vor  der  Theilung  mit  dem  zweiten  Sektor  durch  einen  Quernerven 
v'erbunden,  der  Strahlnerv  einfach,  der  Nahtnerv  in  der  Nähe  der  Basis 
gabelig  getheilt,  im  Schlussfeld  eine  Strichrippe  ; die  membranöse  Er- 
weiterung der  Flügel  am  Aussenrande  oft  mit  drei  bis  fünf  gekrümmten 
Zähnchen,  oberhalb  der  Erweiterung  eine  Reihe  kleiner  Wärzchen. 
Genitalklappe  beim  'J'fehlt.  Die  Genitalplatten  aus  breiter  Basis  gegen  die 
Spitze  allmählig  verschmälert,  nicht  kahnförmig  zusammen  schliessend, 
nach  oben  gerichtet. 

Verbreitung:  Kosmopolitan. 

Uebersicht  der  Arten. 

1.  Körper  länglichoval,  Aussenrand  der  Elytren  deutlich  nach  aussen 

bogig .1.-- 2. 

Körper  fast  cylindrisch  gleich  breit,  der  Costalrand  immer  weiss- 

lichgelb,  die  Brust  in  der  Mitte  schwärzlich.,.. 3.  nigripcctus  n.  sp. 

2.  Scheitel  kurz,  stumpfwinkelig,  und  die  Mitte  des  Clypeus  gewölbt. 
I . spumariiis  L. 

Scheitel  lang,  spitzwinkelig,  die  Mitte  des  Clypeus  nicht  gewölbt 

_.,2.  fusais  n.  sp. 

1.  Ptyelus  spumarius  L.  (Fig.  20  A,  B,  C) 

Cicada  spumaria  L,  Fauna  Suec.  p.  241,  1761  ; Syst.  Nat.  V.  p.  461 — 462, 
1769;  De  Geer,  Abh.  Gesich.  Ins.  III,  p.  105,  I Taf.  II,  Fig.  i — 21. 
Ccrcopis  spumaria  Fahr.,  Syst.  Rhyn.  p.  95,  1803  ; Fai.t.en,  Hem.  Suec.  II. 
p.  14,  1829. 

Apliropliora  spumaria  Germ.,  Mag.  IV.  p.  51 — 54. 

Ptycla  spumaria  H.  SCH.  Nom.  Ent.  p.  67,  1835. 

Ptyelus  spumarius  Flor.,  Rhyn.  Liv.  II.  p.  126,  1861  ; KlR.SCH.,-Cicad. 

p.  65,  1868  ; Put,  Cat,  p.  99,  1899;  Horvath,  Term.  P'üzet.  p.  366,  1899. 
Philaenus  spumarius  h^DWARDS,  Syn.  pt  I,  p.  99,  1888; — Hem.  Horn.  Brit. 
p.  79,  1896;  Melicil,  Cicad.  p i22,  1896;  UllL.,  Proc.  Nat.  Mus.  U.S. 
p.  285,  1896,  1896  ; Bull,  rep  Iowa  Acad.  Sc.  p.  224,  1898. 

Ptyelus  albiceps  Prov.,  Nat.  Can.  IV.  p.  35 1;—  Hemip.  du  Canad.  p.  358,  1889. 
Philaenus  lineatus  Prov.,  Hem.  du  Canad.  p.  258,  1889. 
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Scheitel  stumpfwinkelig,  an  der  Spitze  gewöhnlich  zwei  kleine,  nahe 
an  einander  stehende  schwarze  Flecken  und  unter  diesen  zwei  unregel- 
mässige, oft  zusammenfliessende  Querflecken.  Unter  der  Furche  des 
Scheitelrandes  dicht  am  Auge  häufig  eine  kleine  Strecke  schwarz  gefärbt. 

Stirn  hellgelb,  entweder  ganz 
braun  bis  schwarz,  oder  hell- 
gelb mit  bräunlichen  Querstrei- 
fen. Fühler  gelb,  ihr  drittes 
Glied  schwarz.  Hinterleib 
schwarz,  die  Seitenränder  und 
die  Genitalien  gelb  oder  gelb- 
braun. Brust  und  Beine  hell- 
gelb oder  bräunlich,  die  Mitte 
der  Mittelbrust  stets  schwarz. 
Decken  von  der  Basis  bis  zur 
Mitte  etwas  v^^rbreitert,  dann  allmählig  zur  Spitze  sich  verschmälernd  und 
vom  Aussenrande  her  gerundet,  dicht  punktiert  und  reifartig  tormentiert. 

Genitalplatten  sehr  lang,  fast  dreimal  so  lang  als  das  letzte 
Bauchsegment,  in  der  Mitte  am  Aussenrande  flach  ausgerundet,  an  der 
Spitze  abgerundet,  sehr  fein  weisslich  behaart,  mit  schmalem,  fast  die  Basis 
erreichendem  Spalt  zwischen  denselben  ; Afterstielchen  lang,  ein  wenig  die 
Spitze  der  Genitalplatten  überschreitend. 

Letztes  Bauchsegment  nur  die  Hälfte  so  lang  wie  das  vorhergehende. 
Legescheide  in  der  Spitze  am  Rücken  schwärzlich,  die  Spitze  der 
Afterstielchen  nicht  übertretend. 

Länge:  'S'?4-5 — 7mm.  . bis  zur  Spitze  der  Klytren  5 - 7mm.  ; Breite 

des  Fronotum  1.8-  3mm. 

Verbreitung;  Japan,  häufig  durch  ganze  Inseln;  Europa  (sehr 
gemein);  Asien  (Siberien,  Amur)  ; N.  Amerika;  Afrika.  (Cosmopolitan) 

2.  Ptyelus  fuscus  n.  sp.  (l'ig.  21) 

Dunkelbraun,  etwas  cochenillerot  beschattet,  glanzlos,  fein  gelblich 
behaart.  Scheitel  spitzwinkelig,  länger  als  die  Hälfte  zwischen  den  Augen 
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breit,  an  der  Spitze  zwei  kleine  nahe  an  einander  stehende  schwarze 
Fleckchen.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  lang,  über  die  Hälfte  der  ganzen 
Länge  einnehmend,  an  den  Seiten  schwärzlich  schmal  begrenzt.  Stirn 
länglichoval,  am  breitesten  zwischen  den  Antennen,  in  der  Mitte  schwärz- 
lich, gegen  die  Basis  gelblich,  der  Länge  nach  flach  ausgehöhlt,  sehr  fein 
dicht  punktiert ; die  Querleisten  der  Stirn  ziemlich  schief  und  gerade 
gerichtet,  nahe  an  einander  liegend.  Clypeus  kaum  gewölbt  in  der  Mitte. 
Rostrum  bräunlichgelb,  die  Spitze  des  zweiten  Gliedes  schwärzlich. 
Pronotum  viel  kürzer  als  breit,  sehr  fein  dicht  punktiert.  Scutellum  an  der 
Spitze  gelblich.  Elytren  von  der  Grundfarbe  mit  kurzen  weisslichen 
Härchen  bedeckt ; am  Costalrande  zwei  weissliche  subhyaline  Flecke,  auf 
dem  Anteapicalfeld  eine  von  der  Spitze  des  Clavus  bis  über  die  Mitte  des 
Costalrandes  verlaufende  undeutliche  bräunliche  Schrägsbinde,  welche  sich 
mit  einer  die  Coriumsmitte  verlaufenden,  der  ersteren 
ähnlichen  Schrägsbinde  zusammenfliessend,  bildet 
einen  undeutlichen  V-förmige  P'leck  in  der  Mitte 
der  PHytren  ; der  äussere  Clavusnerv  undeutlich. 
Brust  schmutzighellgelb,  in  der  Mitte  pechschwarz. 
Beine  bräunlichgelb,  Schenkel  mit  zwei  bis  drei 
bräunlichen  Längsstreifen.  Klauen  bräunlich. 

Letztes  Bauchsegment  kürzer  als  das  vorher- 
gehende Bauchsegment. 

Länge  ; 6.5mm.  ; bis  zur  Spitze  der  Elytren 

7mm.  ; Breite  des  Pronotum  2.5mm. 

Verbreitung;  Japan,  Zozankäi  bei  Sapporo,  gesammelt  von 
Herrn  M.  ISHlDA.  (Die  Type  in  meiner  Sammlung.) 

Der  Form  nach  dem  P.  spuinarius  L.  sehr  ähnlich,  der  Scheitel  des 
P.  fuscus  jedoch  ist  spitzwinkelig  und  länger  als  beim  spumarius ; die 
Querleisten  der  Stirn  fast  gerade  und  noch  schräger  und  näher  an  einander 
gelegen  als  beim  spumarius;  die  Mitte  des  Clypeus  nicht  gewölbt. 

3.  Ptyelus  nigripectus  n.  sp.  (Fig.  22) 


Schmutziggelb,  unten  weisslichgelb,  glanzlos.  Scheitel  kurz,  vorn  fast 
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rechtwinkelig  abgerundet,  an  den  Seiten  ziemlich  tief  ausgehöhlt,  nicht 
punktiert.  Das  Apicalfeld  des  Scheitels  dreieckig,  vorn  stumpfwinkelig, 
der  Länge  nach  runzelig,  nicht  behaart.  Stirn  oval,  stark  gewölbt,  in  der 
Mitte  längsrunzelig.  Die  Querleisten  spärlich  punktiert.  Brust  in  der 
Mitte  glänzend  pechschwarz.  Pronotum  fein  punktiert,  in  der  Mitte 
querrunzelig,  mehr  als  zweimal  länger  als  der  Scheitel  in  der  Mitte. 

Scutellum  sehr  fein  punktiert,  mit  spärlichen,  kurzen 
goldglänzenden  Härchen  bedeckt.  Klytren  beim 
'^dunkelbraun,  beim  ^ gelblichbraun  mit  dem  weiss- 
lichen  Costalrande,  dessen  weissliche  Strecke  auf  dem 
Apicalfeld  viel  breiter  werdend  ; Clavalfeld  heller.  Beine 
weisslichgelb,  Klauen  pechschwarz. 

'^Genitalplatten  sehr  lang,  mehr  als  zweimal  so  lang 
als  das  vorhergehende  Bauchsegment,  stark  aufgebogen, 
gegen  die  Spitze  hin  schwertförmig  schmal  werdend,  mit 
schmalem,  die  Basis  nicht  ganz  erreichendem  Spalt 
zwischen  denselben. 

^Letztes  Bauchsegment  etwas  kürzer  als  das  Vorhergehende,  die 
Basis  nicht  bedeckend.  Legescheide  sehr  lang,  ein  Drittel  über  die 
Scheidenpolster  hervorragend,  mit  feinen,  kurzen  weisslichen  Härchen 
bedeckt. 

Länge:  ^ 5.5— 6.5mm.  ; bis  zur  Spitze  der, Klytren  7 — 8mm.; 

Breite  des  Pronotum  2—  2.4mm. 

P'utterpflanzen  : Abies  sachalincnsis. 

Verbreitung:  Japan,  gesammelt  von  Herrn  M.  ISIIIDA  bei 

Sapporo. 

Der  Form  nach  dem  P.  cxclamationis  TllUNB.  (Act.  Ups.  4,  p.  24, 
1782)  etwas  ähnlich,  P.  nigripcctiis  ist  jedoch  mehr  als  zweimal  grösser 
und  ganz  anders  gezeichnet.  (Drei  Typen  in  meiner  Sammluing). 


Fig.  22 


I'tyL-lus 
nigripectus 
n.  sp.  3X 


Die  Wasser-Hemipteren  Japans. 

VON 

Dr.  S.  Malsumura, 

Professor  der  Entomologie. 

(mit  Tafel  I.) 

{to.  Märn,  ipoj) 

Die  Wasser-Hemipteren  Japans  wurden  von  verschiedenen  Entomo- 
logen wie  F.  VUILLEFROY,  V.  MOTSCIIULSKY,  R.  UllLER,  J.  SCOTT,  G. 
Horvath,  W.  Kirkaldy  behandelt  und  geschrieben  und  zwar  die  grös- 
seren Arten  scheinen  mir  fast  alles  ausgearbeitet  zu  sein.  Die  kleineren 
Arten  sind  jedoch  unberührt  geblieben  und  bietet  hier  noch  ein  ziemlich 
grosses  Feld  da.  Unter  Corixa-Arten  dürften  hier  noch  viele  neue  Arten 
Vorkommen  und  zwar  habe  ich  sehr  viele  Materialen  aus  verschiedenen 
Gegenden  Japans  gesammelt ; da  aber  in  der  Gattung  Corixa  die  Zeich- 
nungen und  Färbungen  sehr  veränderlich  sind,  musste  ich  ganz  constante 
Charaktere  in  ihren  Individuen  auffinden,  deswegen  veröffentliche  ich  in 
dieser  Gelegenheit  nur  4 Arten.  MOTSCIIULSKY  hat  in  seiner  Etudes 
En1;omologiques  X.  1861,  p.  24  die  europäische  Art  Corixa  striata  L. 
auch  in  Japan  zu  Hause  ist  geschrieben,  sie  ist  aber  mir  ganz  unbekannt ! 

Die  Gattung  A phelocheirus  fehlt  in  Japan  auch  nicht,  und  hier  kommen 
drei  neue  Arten  vor.  Die  Gattung  Micronecta  befindet  sich  auch  in 
Japan  und  zwei  sind  überhaupt  neu  für  die  wissenschaftliche  Welt. 

Die  folgenden  27  Wasser-Hemipteren  Japans  sind  mir  wohl  bekannt ; 

Farn.  I.  Pelogonidae. 

I.  Pelogonus  flavoinarginatus  Sco  TT,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  London, 
1874,  p.  446. 

Zahlreiche  Exemplare  in  meiner  Sammlung  aus  Takasago  (Hon- 
shiu)  und  Jono  (Kiushiu). 
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Fam.  II.  Aphelocheiridae. 

2.  yl pheloclieirus  Nawae  n.  sp. 

3.  A.  zu' t tat  US  n.  sp. 

4.  A.  Sliirakii  n.  sp. 

Fam.  III.  Nepidae. 

5.  Ranatra  chinensis  Mavr,  Uhl.,  Proc.  Nat.  Mus.,  U.  S.  A.,  1896,  p. 
274. 

Diese  Art  ist  mir  unbekannt. 

6.  R.  pallidenotata  Scott,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  London,  1874,  p. 
451. 

Zahlreiche  Materialen  in  meiner  Sammlung  aus  Takasago,  Tokio 
und  Kiushu. 

7.  R.  zinicolor  ScOTT,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  London,  1874,  p.  452. 

Ich  habe  viele  Exemplare  aus  Aomori  und  Sapporo. 

8.  R.  brachyura  HORV.,  Termes.  Füzet.,  Budapest,  1879,  p.  10;  Uhl., 
Proc.  Nat.  Mus.,  U.  S.  A.,  1896,  p.  274. 

Ziemlich  viele  Exemplare  in  meiner  Sammlung  aus  Sendai, 
Aomori  und  Takasago. 

Fam.  IV.  Naueoridae. 

9.  Naucot'is  exclamationis  ScOTT,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  London, 
1874,  p.  449- 

Zahlreiche  Materialen  in  meiner  Sammlung  aus  Takasago  und 
Jono. 

Fam.  V.  Belostomidae. 

10.  Belostoma  Deyrollei  VuiLL.,  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.,  1864,  p.  141,  Taf. 

I-  fig.  5- 

Ueberall  häufig,  fehlt  aber  in  Hokkaido. 

11.  Appasus japonicus  VuiLT.,  Ann.  Soc.  Ent.  I'r.,  1864,  p.  141,  Taf. 
I.  fig.  7. 

Ich  habe  zahlreiche  Exemplare  aus  Aomori,  Sendai,  Tokio  und 
Takasago  ; fehlt  sie  aber  in  Hokkaido. 
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12.  A.  Lcwisi  Scott,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  London,  1874,  p.  450. 

Nicht  selten  in  Sapporo  und  Aomori. 

13.  Diplonychits  rusticus  F.,  UlIL.,  I’roc.  Acad.  Nat.  Sei.,  Philad., 
i860. 

Uhler  giebt  diese  Art  aus  Riukiu  in  seinem  Katalog. 

14.  Notonecta  ti'iguttata  MOTSCII.,  Etud.  Ent.,  Heising  , X.  1861.  p.  24. 

Durch  ganz  Japan  häufig. 

15.  N.  bivittata  n.  sp. 

16.  Anisops  scutcllaris  Billbg.,  H.  Schaeff.,  Wanz.  Ins.  Nürnb.,  IX.  p. 
41.  pi.  ccxciv,  fig.  906 ; Uhl.,  Proc.  Nat.  Mus.  Lh  S.  A.,  1896,  p.  275. 

Ich  habe  zahlreiche  Exemplare  aus  Maiko. 

Farn.  VII.  Pleidae. 

17.  Plea  japonica  HORV.,  Ann.  Mus.  Nat.  Hung.,  Budapest,  1904,  p.  594. 

Zahlreiche  Materialen  in  meiner  Sammlung  aus  Takasago  und 
Maiko. 

18.  P.  indisting2ienda  n.  s[). 

Fam.  VIII.  Corixidae. 

19.  Corixa  Distanti  Kirkaldy,  Entomologist,  London,  1899,  p.  80. 

Häufig  in  Sapporo  und  Aomori. 

20.  C.  siib striata  UllL.,  Proc.  Nat.  Mus.,  U.  S.  A.,  1896,  p.  275. 

Ich  habe  zahlreiche  Exemplare  aus  Takasago,  Akashi,  Kiyozu- 
mi,  Gifu,  Aomori,  Maiko,  Oita  und  Sapporo. 

21.  C.  striata  L.,  Mo'iSCH.,  Etud.  Ent.  X.  p.  24,  1861. 

Diese  Art  ist  mir  unbekannt,  Dr.  Horvath  hat  diese  Art  aus 
China  in  Termes.  Füzet.,  Budapest,  vol.  III.  1879,  p.  I2 
angegeben. 

22.  C.  nigroventralis  n.  sp. 

23.  C.  takasagoensis  n.  sp. 

24.  C.  toyohirae  n.  sp. 

25.  C.  pa  'vida  n.  sp. 

26.  Micronecta  quadrivittata  n.  sp. 

27.  M.  guttata  n.  sp. 
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Lilleralur  über  die  Wasser-Hemipteren  Japans ; 

1860 —  P.  R.  Uhler — Hemiptera  of  the  N.  Pacif.  Explor.  Exp.  etc. 
(Proc.  Acad  Nat.  Sei.,  Philad.  U.  S.  A.) 

1861—  V.  DE  :\IOTSCHULSKV— Insectes  du  Japon  (Etudes  Entomo- 
logiques,  Heising.) 

1864 — -M.  Felix  de  Vuillefroy — Hemiptercs  nouveaux  (.Ann.  Soc. 
Ent.  Fr.) 

1874  — J.  SCOTL — On  a Collection  of  Hemiptera-Heteroptera  from 
Japan  (Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Lond.  (4).) 

1879 — G.  Horvath — Hemiptera-Heteroptera  a Dom.  Xanthus  in  China 
et  in  Japonca  collecta  (Termes.  Füzet.,  Budapest.; 

1896 — P.  R.  Uhler — Summary  of  the  Hemiptera  of  Japan  (Proc.  Nat. 
Mus.  U.  S.  A.) 

1899 — G.  W.  Kirkaldv' — Two  new  Rhynchota  from  Japan  )Entmo- 
logist,  London.) 

1904 — G.  Horvath — Hydrocorisae  tres  novae  (Ann.  Mus.  Nat.  Hung. 
Budapest.) 

1.  Apheloeheirus  Nawae  n.  sp.  (Taf.  I fig.  i.  2.) 

l'orma  brachyptera  : Körper  breit  oval.  Kopf  kurz,  Scheitel  lehmgelb, 
grob  dicht,  einige  verschmeltzend  punktiert,  am  Hinterrande  bräunlich 
gefleckt ; vorn  breit  kegelförmig  abgerundet.  Pronotum  5mal  so  breit 
als  lang,  ein  wenig  schmäler  als  die  Schulterecke,  schwarz,  die  sichelförmige 
scharfe  Seitenvorragung  breit  lehmgelb ; ein  ovaler  Querfleck  in  der  IMitte 
gelblich,  sehr  fein  punktiert,  am  Vorderrande  in  der  Mitte  querrunzclig. 
Scutellum  kurz,  gelb,  an  den  Seiten  schwarz,  undeutlich  quergerunzelt. 
Hemelytren  oval,  schwarz,  am  Grunde  aüsserlich  mit  einer  scharfen  nach 
hinten  etwas  gebogenen  Vorragung,  welche  am  Vorderrande  gelblich  ge- 
färbt ist,  in  der  Mitte  mit  einem  dreieckigen  gelblichen  Fleck.  Abdominal- 
rücken in  der  Mitte  schwarz,  an  den  Seiten  gelb,  je  auf  den  3.-5.  Segmenten 
mit  einem  dreieckigen  schwarzen  Fleck.  Drittes  und  viertes  Segment  in  der 
Mitte  je  mit  einem  gelblichen  Fleck,  der  erstere  oft  sehr  klein  ist.  Jedes 
Segment  am  Seitenrande  sehr  scharf  zugespitzt  und  nach  hinten  zugerichtet. 
Beine  ganz  lehmgelb,  Hintcrtibien  am  Innenrande  mit  langen  weisslichen 
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Wimpern,  den  aussen  Rande  entlang  mit  zahlreichen  kurzen  rotbraunen 
Dörnchen  besetzt.  Hintertarsen  am  Innenrande  mit  langen  bräunlichen 
Wimpern,  Klauen  gelb,  an  der  Spitze  gelblichbraun.  Bauch  gefleckt  fast 
wie  oben. 

Letztes  Rückensegment  nach  hinten  verlängert  und  fast  das 
F}'gidium  bedeckend,  sehr  breit  kegelförmig  abgerundet,  querrunzelig,  an 
den  Seiten  parabolisch  ausgerandet,  so  dass  aln  Aussenrande  eine  scharfe 
Spitze  ausbildet.  Sechstes  und  siebtes  Bauchsegment  in  der  Mitte  schwarz, 
Genitalplatten  gelb,  kegelförmig. 

Letztes  Rückensegment  nach  hinten  nicht  verlängert,  längs- 
runzelig, hinten  fast  viereckig  ausgerandet,  in  der  j\Iittc  etwas  vorragend. 
Genitalplatten  mit  schmal  dreieckigem  Spalt. 

Länge:  'J'  ^ lomin.  ; Breite  des  Abdomen  Smm. 

Fundort : Gifu,  zahlreiche  Exemplare  gesammelt  von  Herrn  Y.  Nawa 
im  Juli  und  Dezember.  Nach  seiner  Beobachtung  kommen  sie  nur  in 
klarem  Wasser  vor. 

Der  Form  nach  der  chinesischen  Art  A.  sinensis  Mont,  etwas  ähnlich, 
die  sichelförmige  seitliche  Vorragung  des  Pronotums  lässt  sich  aber  ganz 
leicht  unterscheiden. 

P'orma  macroptera  unbekannt. 

2.  Apheloeheirus  vittatus  n.  sp.  (Taf  I.  fig.  4.  5.) 

Forma  brachyptera : Der  Form  nach  A.  Naivac  sehr  ähnlich,  es 
weicht  jedoch  in  folgenden  Charaktere  ab  : 

Körper  etwas  schmäler.  Kopf  bedeutend  länger.  Pronotum  viel 
schmäler  als  die  Schulterecke,  etwa  4mal  so  breit  als  lang,  die  Hinter- 
randecken fast  dreieckig  abgerundet ; am  Hinterrande  mit  einer  langen  lehm- 
gelben Querlinie,  welche  oft  in  der  IMitte  unterbrochen  ist.  Scutellum 
etwas  kürzer.  Hemelytra  viel  grösser,  am  Hinterrande  gelblich,  Abdominal- 
rücken schwarz,  beim  'J'  am  Rande  schmal,  beim  ^ breit  gelblich,  je 
mit  einem  schwärlichen  Fleck,  die  Seitenspitzen  der  Rückenschienen  viel 
kürzer.  Letztes  Rückensegment  viel  länger ; meist  lehmgelblich,  in  der 
Mitte  mit  einer  schwarzen  Längslinic.  Unten  ganz  schmütziggelb,  am 
Rande  heller.  Hintertibia  am  Innenrande  und  das  Glied  i.  des  Hinter- 
tarsus oben  und  unten  mit  langen  schwarzen  Wimpern. 
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'S'  Genitalplatten  etwas  grösser  und  länger,  deutlich  die  Spitze  des 
letzten  Rückenseginentes  überragend. 

^ Letztes  Rückensegment  kurz,  qucrclliptisch  ausgcrandet,  mit  drei 
schwarzen  Längsflecken,  querrunzelig.  Genitalplatten  schwarz,  längs- 
runzelig, am  Hinterrande  lehmgelb,  mit  sehr  schmal  dreieckigem  Spalt. 

Länge  : -S'  lomm.  ; Breite  des  Abdomen  7mm. 

^ 10.5mm. ; „ ,,  „ 7.5mm. 

Fundort : Gifu.  Zahlreiche  Fxemplare  gesammelt  von  Herrn  Y. 
Navva  im  Januar. 

Diese  Art  ähnelt  sich  auch  der  europäischen  Art  Ad.  aestivalis  F., 
jedoch  die  Spaltung  der  weiblichen  Genitalplatten  und  die  Seitenspitze  des 
letzten  Segmentes  ganz  verschieden. 

Forma  macroptera  ; Nur  eine  geflügelte  Exemplare  wurde  von  Herrn 
Y.  Nawa  zu  Gifu  gefunden,  die  mir  aber  unbekannt  ist. 

3.  Apheloeheirus  Shirakii  n.  sp.  (Taf.  I.  fig.  3.) 

Forma  brachyptera ; Dunkelbraun.  Scheitel  kurz,  grob  dicht 
punktiert,  lehmgelb,  am  Hinterrande  schwärzlichbraun,  an  der  Spitze  ein 
wenig  gebräunt,  etwa  mehr  als  zweimal  länger  als  zwischen  den  Augen 
breit.  Rostrum  gelb,  Antennen  und  Beine  lehmgelb.  Pronotum  etwa  2mal 
so  breit  als  lang,  sehr  fein  gekörnt  und  punktiert,  am  Rande  heller,  nur  am 
Hinterrande  gerunzelt,  die  Hinterrandecken  fast  dreieckig  abgerundet  wie 
bei  A.  vittatus.  Scutellum  fein  gekörnt,  queroval,  oft  gelblich  gesäumt. 
Abdominalrücken  ganz  dunkelbraun,  am  Rande  sehr  .schmal  und  Schienen- 
spitzen gelblich,  sehr  fein  gerunzelt.  Letztes  Rückensegment  breit 
dreieckig  abgerundet,  hinten  grob  runzelig.  Genitalplatten  gelb,  kurz. 
Hintertibia  am  Innenrande  mit  langen  gelblichen,  in  der  Mitte  mit  braunen 
gemischten  Wimpern,  das  letzte  Glied  des  Hintertarsus  bräunlich. 

Länge  : 9mm. ; Breite  des  Abdomen  6.5mm. 

Fundort;  Ein  Exemplar  wurde  von  Herrn  T.  SlIIRAKI  zu  Hakone 
(August)  und  eins  zu  Gifu  von  Herrn  Y.  NawA  gesammelt  ; $ unbekannt. 

Der  Form  nach  A.  Moniandoni  Horv.  etwas  ähnlich. 

Forma  macroptera  unbekannt. 
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4.  Notoneeta  bivittata  n.  sp.  (Taf.  I.  fig.  9.) 

Kopf  weisslichgelb,  am  Hinterrande  sehr  schmal  und  deutlich  punk- 
tiert. Frons  an  den  Seiten  j’e  mit  einem  spindelförmigen  braunen  Längs- 
streifen. Augen  gross  und  von  der  bräunlicher  Farbe.  Clypeus  fast 
gleichschenkelig  dreieckig.  Das  vierte  Glied  des  Rostrum  schwarz,  die 
Vordercoxen  erreicht.  Pronotum  vor  der  Mitte  quer  eingedrückt. 
Schmutziggelb,  etwas  grün  beschattet,  glatt,  am  Vorderrande  deutlich,  in 
der  Mitte  undeutlich  quergerunzelt.  Scutellum  sammetschwarz,  sehr 
spärlich  kurz,  gelblich  behaart.  Hemelytren  ziegelrot,  sehr  spärlich  gelb 
behaart,  schwarz  marmoriert.  Clavus  etwas  netzartig  marmoriert,  an  der 
Spitze  schwarz,  mit  gelblichem  Costalkiel.  Corium  hinter  der  Mitte  etwas 
netzartig,  oft  ganz  schwärzlich  gefleckt,  an  der  verlängerten  Spitze 
schwarz.  Membran  dunkel,  an  der  Wurzel  rotbräunlich  marmoriert,  an 
der  Spitze  bräunlich  und  weiss  gesäumt,  kurz  schwärzlich  behaart.  Flügel 
glashell,  dunkelgetrübt,  an  der  Basis  zinnoberrot.  Brust  dunkel,  gelblich 
lang  behaart.  Beine  lehmgelb,  Hinterfemur  an  der  Basis  oben  schwarz, 
Hintertarsen  sehr  lang  bewimpert,  mit  schwarzen  Dörnchen  besetzt, 
Klauenschwarz.  Abdominalrücken  schwarz,  Connexivum  gelb,  an  jedem 
Hinterrande  der  Segmenten  dunkel. 

Länge:  15mm.;  Breite  des  Pronotum  5.5mm 

^ i6mm. ; „ „ ,,  6mm. 

Fundort:  Okinawa  (Riukiu  Insel),  vier  Exemplare  gesammelt  von 
Plerrn  T.  !MlVAGI. 

Der  Zeichnung  nach  der  europäischen  Art  N.  glauca  L.  etwas  ähnlich, 
aber  viel  grösser  und  breiter. 

5.  Plea  indistinguenda  n.  sp.  (Taf  I.  fig.  7.) 

Sehr  klein,  nur  i so  gross  wie  P.japonica  HORV.  Körper  ganz  schmutzig- 
weiss,  matt,  unten  bräunlich.  Scheitel  nur  \ so  lang  wie  zwischen  den 
Augen  breit,  in  der  Mitte  mit  einem  deutlichen  Kiel,  welcher  selten  in  der 
Mitte  bräunlich  gefärbt  ist ; viel  feiner  punktiert  als  auf  dem  Pronotum. 
Rostrum  an  der  Spitze  bräunlich.  Pronotum  in  der  Mitte  sehr  grob 
punktiert.  Hemelytren  ähnlich  gewölbt  wie  bei  P.  japonica,  viel  gröber 
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und  dichter  punktiert  als  auf  dem  Scutellum.  Beine  helllehmgelb,  Tibien 
und  klauenglieder  an  den  Spitzen  bräunlich. 

Länge  : i.  5mm.  ; Breite  .8mm. 

Fundort : Takasago.  Zahlreiche  Exemplare  gesammelt  vom  Autor  im 
August. 

Durch  ihre  sehr  kleine  Form  unterscheidet  man  ganz  leicht  von  den 
andern  P/ea-Arten.  Diese  ist  vielleicht  eine  kleinste  Pica. Axt  in  der  Welt. 

6.  Corixa  nigroventralis  n.  sp.  (Taf.  I.  fig.  ii. 

Körper  glänzend,  dunkel.  Scheitel  citronengclb,  der  deutliche  Mittel- 
kiel am  Hinterrande  dunkel,  an  dessen  Seiten  je  mit  einer  Reihe  von  etwa 
6 Punkten,  die  Innenrändern  der  Augen  entlang  deutlich  punktiert ; am 
Hinterrande  schmal  dunkel,  die  dunkle  Region  am  breitesten  hinten  den 
inneren  vkugenecken.  Pronotum  rastriert,  dunkel,  mit  etwa  7 schmutziggelb- 
lichen Ouerstreifen  und  in  der  Mitte  mit  einer  am  Hinterrande  undeutlich 
werdenden  Längskiele.  Scutellum  dunkel.  Hemelytren  dunkel,  Clavus 
undeutlich  rastriert,  die  Zeichungen  fast  gleich  wie  bei  C.  siibstriata  Uhl., 
die  gelblichen  Querflecken  auf  dem  Membran  aber  etwas  schmäler.  Em- 
bolium  grau,  an  der  Wurzel  bräunlich,  Pterostigma  lang.  Brust  dunkel. 
Pleurae  gelblichwciss.  Pro-  und  Meta-Pleurae  an  der  Wurzel  dunkel,  Meso- 
Pleurae  von  den  Seiten  fast  quadratisch  und  \"on  milchweisser  P'arbe.  Beine 
hellgelb,  Hintertarsen  gelblich,  am  Innenrande  oben  mit  langen  schwärz- 
lichen Wimpern.  Bauch  dunkel,  am  Rande  und  gegen  die  Spitze  hin  lehm- 
gelblich. Genitalplatten  dunkel,  gelblich  gerandet. 

Länge;  '3' 5-2mm.  ; Breite  i.8mm. 

^ 6.2mm.  ; Breite  2inm. 

Fundort : Sapporo,  gesammelt  vom  Autor  im  Juni,  niclit  häufig. 

Der  Zeichnung  nach  C.  snbstriata  LLil.  sehr  ähnlich,  die  I'orm  jedoch 
etwas  schlänker,  länger  und  die  Färbung  etwas  dunkler. 

7.  Corixa  takasagoensis  n.  sp.  (Taf.  I.  fig.  10.) 

Körper  gclblichweiss,  glänzend.  Scheitel  ganz  einfarbig,  am  Hinter- 
rande nicht  bräunlich  gerandet,  der  Mittelkiel  niedrig  und  breit,  an  dessen 
Seiten  mit  einem  divergierenden  Paar  von  Punktlinien.  P'rons  an  den 
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Innenseiten  der  Augen  punktiert,  in  der  Mitte  spärlich  punktiert,  mit  spärli- 
chen langen  weissen  Härchen  versehen.  Pronotum  deutlich  rastriert,  mit  6 
bis  7 (oft  in  der  Mitte  noch  ein  anderer  kürzerer)  schwarzen  Ouerstreifen,  am 
Hinterrande  unregelmässig  bräunlich  gefleckt,  vorn  mit  kurzem  Kiel,  welcher 
oft  undeutlich  bis  vor  dem  Hinterrande  fortsetzt.  Clavus  sehr  fein  rastriert, 
an  der  Basis  mit  6-7  oft  unterbrochenen,  in  der  Mitte  mit  einer  Reihe 
von  spitzwelligen  und  am  Phide  mit  6-7  kurzen  schwarzen  Ouerstreifen. 
Corium  nicht  rastriert,  mit  einer  Reihe  von  zahlreichen,  bald  welligen, 
bald  figurartigen,  bald  gegabelten  Querstreifen.  Membranschied  schmal 
hellgelblich.  Mem.bran  an  der  Basis  in  der  Mitte  wellig  und  dazwischen 
am  Rande  kurz  schwarz  quergefleckt.  Unten  ganz  gelblichweiss,  Ab- 
dominalrücken dunkel.  Beine  ganz  einfärbig  weisslichgelb,  Hintertarsen 
oben  schwärzlich  lang  bewimpert  ; Pala  von  unten  gesehen  schmal 
löffelförmig,  lang  gehorstet.  Genitalplatten  nicht  gebräunt. 

Länge:  '2' 4.1mm.  ; Breite  1.3mm. 

^ 5. mm.  ; ,,  1.8mm. 

Fundort : Takasago  und  Akashi  (Honto),  gesammelt  vom  Autor. 

Der  Form  und  der  Zeichnung  nach  C.  siibstriata  UlIL.  ähnlich, 
jedoch  kleiner  und  heller. 

Corixa  toyohirae  n.  sp.  (Taf.  I.  fig.  12.) 

'2'  Körper  dunkel.  Scheitel  ochergelb,  am  Hinterrande  sehr  schmal 
bräunlich,  der  Mittelkiel  deutlich  und  breit,  an  dessen  Seiten  fast  ohne 
Punktierung.  Frons  weisslichgelb,  Pronotum  dunkel,  vorn  mit  sehr  kurzem 
Kiel,  sehr  fein  rastriert,  mit  etwa  5-6  gelblichen  Ouerlinien.  Mesopleurae 
weisslich,  von  den  Seiten  fast  oval,  fein  gekörnt.  Hemelytren  dunkel, 
Clavus  sehr  fein  undeutlich  rastriert,  mit  sehr  feinen  zerstreuten  unregel- 
mässigen, meist  in  der  Mitte  unterbrochenen  gelblichen  Querstreifen. 
Corium  nicht  rastriert,  sehr  fein  spärlich  behaart,  mit  drei  Reihen  von  zahl- 
reichen kurzen  gelblichen  Querflecken,  von  denen  die  mittleren  grösser  und 
länger  sind.  Membranschied  schmal  heller.  Membran  schmutzighellgelb, 
mit  zerstreuten  dunkel  Zeichnungen  und  mit  dunklem  breitem  Saum.  Beine 
lehmgelb,  Hintertarsen  oben  m.it  langen  dunklen  Wimpern,  Hintertibien  an 
der  Spitze  oben  dunkel.  Bauch  lehmgelb,  Rücken  dunkel.  Letztes  Bauch- 
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segment  so  lang  wie  die  ausgesetzten  Genitalplattcn. 

Länge:  5mm.;  Breite  1.7mm. 

Fundort : Toyohira  bei  Sapparo,  gesammelt  vom  Autor  im  Juli. 

Der  Form  nach  C.  substriata  UlIL.  ähnlich,  die  Zeichnung  der  Elytren 
jedoch  ganz  anders. 


Corixa  parvula  n.  sp. 

Der  Zeichnung  und  der  Form  nach  C . toyohirac  sehr  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  folgenden  Charaktere  ; 

■J“  Körper  viel  kleiner,  der  Scheitelkiel  an  dessen  Seiten  deutlich 
punktiert  wie  bei  C.  substriata  Ul-IL.  Pronotum  heller,  mit  6 deutlichen 
gelblichen  Querstreifen.  Mesopleurae  sehr  fein  weisslich  behaart  und  nicht 
gekörnt,  Clavus  an  der  Basis  nahe  dem  Innenwinkel  heller,  mit  spärlichen 
Querflecken ; Corium  lehmgelb,  mit  figurartigen  bräunlichen  Querflecken 
zerstreut.  Brust  ganz  weisslich.  Letztes  Bauchsegment  lang,  länger  als 
die  ausgesetzten  Genitalplatten. 

Länge  4mm.  ; Breite  1.4mm. 

Fundort:  Tokio,  gesammelt  vom  Autor  im  Juli  (nicht  selten). 

Diese  ist  eine  kleinste  Corixa-Art  in  Japan. 

Mieronecta  quadrivittata  n.  sp. 

Länglichoval,  Scheitel  ochergelb,  in  der  Alitte  am  llinterrande 
undeutlich  gekielt,  ein  wenig  kürzer  als  zwischen  den  Augen  breit,  an  den 
Innenseiten  der  Augen  vorn  deutlich  punktiert ; Labrumplatte  ganz  schwarz. 
Pronotum  quer  spindelförmig,  dunkel,  viel  kürzer  als  der  Scheitel,  am  Vorder- 
rande fein  nadelrissig,  am  Hinterrande  in  der  Mitte  fast  glatt.  Scutellum 
kurz,  fast  glatt,  gelblich.  Clavus  schnuitziggelb,  etwas  grün  beschattet, 
an  der  Basis  gelblich  oder  hell,  impunctiert.  Corium  sehr  kurz  weisslich 
behaart,  in  der  Mitte  am  breitesten,  mit  4 unterbrochenen  bräunlichen 
Längstreifen,  der  erste  innerere  sehr  kurz  und  nahe  in  der  Mitte  unter- 
brochen ist,  der  dritte  am  längsten,  der  vierte  kurz  und  dick  und  nahe  an 
der  Clavalspitze.  Membranschied  breit,  dunkel,  etwas  schmäler  werdend 
gegen  die  Wurzel  hin.  Membran  weisslichgrau.  Vorder-  und  Mittelbrust 
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sowie  auch  Bauch  an  der  Basis  weit  ausgedehnt  dunkel.  Beine  ganz 
hellgelb,  Pala  sehr  kurz,  löffelförmig. 

Länge:  3mm.;  Breite  des  Pronotum  imm. 

Fundort : zahlreiche  Examplare  gesammelt  vom  Autor  zu  Takasago 
und  Maiko  (Honshu)  im  Juli  und  August. 

Eine  dieser  ähnliche  Art  kommt  in  Saigon  und  Süd-China  vor,  sie  ist 
aber  viel  kleiner  als  japanische. 

Mieronecta  guttata  n.  sp. 

Körper  glatt,  oben  grau,  unten  gelblich.  Scheitel  gelblichweiss,  ein 
wenig  kürzer  als  zwischen  den  Augen  breit,  an  den  Seiten  je  mit  einer 
schmalen  Längsfurche,  in  der  Mitte  am  Hinterrande  etwas  erhebt,  mit  einer 
bräunlichen  Längslinie.  Frons  impunctiert,  weisslich,  in  der  Mitte  gelblich, 
Labrum  ganz  schwarz.  Pronotum  breit  querspindelförmig,  ein  wenig  länger 
als  der  Scheitel,  am  Hinterrande  und  an  den  Seiten  weisslich  gerandet,  am 
Vorderrande  in  der  Mitte  mit  einem  weisslichen  Fleck.  Corium  an  der 
Basis  subhyalin,  Coriumspitze  mit  einem  kleinen  bräunlichen  Flecke, 
Clavus  mit  2 undeutlichen  Längsstreifen,  von  denen  der  äussere  lang,  die 
inneren  zwei  sehr  kurz.  Embolium  an  der  Basis  bräunlich,  in  der  Mitte 
mit  einem  bräunlichen  Längsflecke.  Membran  undeutlich  bräunlich  gefleckt. 
Flügel  weisslich,  subhyalin.  Bauch  dunkelbraun,  gegen  die  Spitze  hin 
gelblich.  Beine  weisslichgelb,  Hintertarsen  am  Innenrande  bräunlich 
bewimpert. 

Länge  : 1.6mm.  ; Breite  .7mm. 

Fundort:  Tokyo  und  Kumamoto,  gesammelt  vom  Autor,  sehr  selten; 
nur  zwei  Examplare  in  meiner  Sammlung. 

Eine  dieser  sehr  ähnliche  Art  habe  ich  in  Saigon  gesammelt,  sie  ist 
aber  ganz  anders  und  zwar  eine  neue  Art  ! 
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Nachtrag. 

Die  folgenden  zwei  Arten  ifand  ich  in  meiner  Sammlung  nach  dem 
Schluss  meiner  v^orhergehenden  Arbeit ; 

Corixa  hokkensis  n.  sp. 

Der  Corixa  Distanti  Kirk.  sehr  ähnlich,  durch  die  folgenden 
Chataktere  sich  jedoch  unterscheidet : 

^ Körper  viel  breiter.  Kopf  und  unten  gelblichbraun.  Pronotum 
viel  feiner  rastriert,  mit  etwa  8 breiten  gelblichen  Querstreifen.  Clavus  an 
der  Basis  feiner  rastriert.  Clavus,  Corium  und  Membran  mit  breiteren 
gelblichen  Querstreifen ; Membran  viel  schmäler  schwärzlich  gesäumt. 
Vordertibien  sehr  kurz,  Pala  etwas  länger.  Bauch  an  der  Basis  seitlich  je 
mit  einem  bräunlichen  Längsstreifen.  Genitalplatten  an  der  Basis  breit 
schwarz. 

Länge  : 1 1 man. ; Breite  4.1  mm. 

Fundort : Hokkezan  bei  Himeji,  gesammelt  vom  Autor  im  Juli. 

Corixa  Miyakei  n.  sp. 

Der  Grösse  nach  Corixa  Sahlbergi  FlEB.  ähnlich,  andere  Charaktere 
aber  ganz  anders. 

^ Scheitel  bräunlichgelb,  etwa  doppeltmal  so  lang  als  zwischen  den 
Augen  breit ; Scheitelkiel  sehr  breit,  nach  vorn  divergierend,  an  dessen 
Seiten  je  mit  einer  kurzen  gross  punktierten  Linie.  Stirn  auf  der  Unterhälfte 
seitlich  grob  punktiert,  in  der  Mitte  fein  nadelrissig,  spärlich  gelb  behaart. 
Pronotum  kurz,  kaum  länger  als  der  Scheitel  in  der  Mitte,  grob  rastriert, 
schwärzlichbraun,  an  den  Seiten  gelblich,  mit  7 schmalen  in  der  Mitte  unter- 
brochenen gelblichen  Querstreifen.  Hemelytren  sehr  fein  rastriert ; Clavus 
an  der  Basis  mit  etwa  4-5  gelblichen,  oft  abgekürzten,  ziemlich  weit  ent- 
fernten gelblichen  Querstreifen,  gegen  die  Spitze  hin  mit  zwei  Reihen  von 
gelblichen  schmalen  Querstreifen  oder  Querflecken ; Corium  an  der  Basis  mit 
einer  Reihe,  in  der  Mitte  mit  etwa  3 Reihen  von  gelblichen  schmalwelligen 
Querflecken,  Embolium  und  Membrannaht  breit  gelb.  Membran  an  der 
Basalhälftc  mit  2-3  Reihen  von  gelblichen  Fleckchen  besäet,  gelblich 
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gesäumt.  Embolium  dunkel,  die  Spitze  weit  ausgedehnt  schwärzlich. 
Unten  ganz  schmutziggelb.  Pala  und  Xyphus  nicht  besonders.  Genital- 
platten schwärzlichgrau,  gelblich  gesäumt. 

Länge  : 8 mm. ; Breite  3 mm. 

Fundort : Nakano  bei  Tokio,  gesammelt  vom  Autor  im  August. 

Diese  auffallende  Art  widme  ich  zur  Erinnerung  an  meinen  Freund  T. 
Mivake,  welcher  mir  nicht  allein  auf  meinem  Excursion  zu  Nakano  bei 
Tokio,  sondern  auch  bei  dieser  Arbeit  viele  Mühe  gegeben  hat. 
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Erklärung  der  Tafel  1. 

Fig.  I Aphelocheirus  Nawae - - x 2^. 

Fig.  2 „ „ 'S- 

Fig.  3 „ Shirakii 'S"  ,, 

Fig.  4 ,,  vittatics 'S"  ,, 

Fig.  5 ..  ? » 

Fig.  6 Micro7iecta  guttata - 'S"  X lo 

Fig.  7 Plea  indistingucnda 'S“  x I2 

Fig.  8 Micronecta  qiiadrivittata X 7 

Fig.  9 Notofiecta  vittata - ^ X 2 

Fig.  IO  Corixa  takasagoensis ^ x 4a 

Fig.  II  „ nigroventralis X 3| 

Fig.  12  „ toyohirae x 4 
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On  some  Japanese  Species  of  the  Scolytini. 

BY 

Y.  Niisima.,  Ringakushi. 

Professor  of  Forestry. 

(Plate  II.) 

Over  one  hundred  species  of  the  Japanese  Scolytidae  have  already  been 
recorded  by  F.  Chapuis,i’  W.  Eichhof^'  and  W.  F.  H.  Blandford.s» 
Of  those  species,  six  -were  known  as  belonging  to  the  genus  Scoiytus  of  the 
group  Scolytini;  but  their  host-trees  and  economical  relations  have  not  }^et 
been  made  clear,  except  that  Scoiytus  japonicus  CHAP.^^  attacks  plum  trees. 
The  species  herein  described  were  collected  in  Hokkaido,  chiefly  in  the 
vicinity  of  Sapporo,  except  one  which  was  sent  from  Gifu  by  Mr.  Y.  Nawa. 
Among  the  six  previously  known  Scoiytus,  the  four  species,  viz.  Scoiytus 
esuriens  Blfd.,  Sc.  agnatus  Blfd.,  Sc.  aratus  Blfd.  and  Sc.  japonicus 
Chap.,  were  recorded  as  collected  in  Hokkaido,  all  from  the  Junsai-numa 
region  near  Hakodate  ; but  I vvas  able  to  collect  only  three  of  them,  and 
Scoiytus  agnatus  Blfd.  has  escaped  my  notice.  I have  carefully  collected 
and  noted  the  host-trees  and  the  works  of  the  insects  and  found  that  the 
trees  chiefly  attacked  in  Hokkaido  are  the  common  elm,  Ulmus  cainpestris 
Sm.  ; and  out  of  the  six  which  I describe  in  this  paper,  the  five  species  were 
collected  on  elm  trees.  It  seems  to  me  not  improbable  that  there  are  yet 
more  species  to  be  found  in  Hokkaido  besides  those  already  known  and  my 
three  new  species,  for  I have  frequently  seen  the  apparently  undescribed 
works  of  a Scoiytus  in  the  bark  of  the  birch,  Betula  alba  L.  var.  vulgaris 
DC.,  and  moreover  I have  many  specimens,  which  I think,  could  be  group- 
ed into  two  or  three  new  species ; one  of  them  is  one  which  W.  F.  H. 

1)  Bruxelles,  Ann.  Soc.  ent.  Belgique.  187s,  pp.  iqy-igg. 

2)  Ibid.,  /<?7y,  pp.  200-20J;  also  D.  ent.  Zs.  Berlin.  1877,  pp.  117-126. 

3)  London,  Trans.  Ent.  Soc.  i8gj,  pp.  422-42^;  Ibid.,  i8g4,  pp.  77-80. 

4)  Bruxelles,  Ann.  Soc.  ent.  Belgique.  187^,  p.  igg. 


68 


V.  NIISIMA. 


Blaxdford''  described  as  an  ill-developed  form  of  Scolytns  csuricns  Blfd. 
Twenty  five  specimens  of  this  form  have  been  collected  by  me ; and  they 
were  all  found  in  the  same  trees  together  with  that  of  Scolytns  csnriens 
Blfd.  In  the  course  of  my  study  I hope  to  be  able  to  clear  up  such 
unsettled  and  doubtful  cases. 

I express  here  my  sincere  gratitude  to  Prof.  S.  MatsumURA,  for  giving 
me  many  valuable  European  specimens  of  Scolytidac.  Also  I am  indebted 
for  gifts  of  interesting  specimens  to  Messrs  Y.  Nawa,  M.  IsiIinA  and  N. 
Mitsuiiasiii. 


Scolytus  esuriens  Blandford. 

London,  Trans.  Ent.  Soc.,  1894,  p.  77. 

Plate  II.  fig.  1-3. 

Food  plant.  Uhnus  campcstris  Sm. 

Distribution.  Hokkaido ; the  Junsai-numa  (Br.AXDFORD)  ; Sapporo 
and  Kotoni  (NiiSIMA). 

Scolytus  esuriens  Blfd.  is  a common  species  in  Hokkaido  and  is  very 
variable  in  size  and  colour.  The  females  are  generally  larger  than  the 
males  ; out  of  my  seventy  si.x  specimens,  the  size  of  the  females  varies  from 
4.5  to  6.5  mm.  and  that  of  the  males. from  3.8  to  4.5  mm.  The  colour  of 
elytra  is  black,  with  sides  and  apex  more  or  less  reddish,  the  reddish  shade 
differing  very  much  according  to  the  specimens.  Eight  of  the  specimens 
which  I have  collected  in  the  bark  of  an  elm  tree  at  Sapporo  have  very 
clearly  edged  elytra  of  reddish  colour  at  the  base,  side  and  apex,  and  are 
nearly  allied  with  the  specimens  of  Scolytus  Geoffroyi  GOETZE  from  Europe 
in  their  shade.  Nearly  all  other  specimens  have  the  black  elytra,  with  a 
slight  reddish  tinge  at  the  side  and  apex.  In  very  few  specimens,  the 
elytra  is  entirely  reddish. 

It  is  a distinguishing  character  of  Scolytus  esuriens  Blfd.  that  the 
males  have  three  compressed  hairs  at  the  extremities  of  the  last  abdominal 
segment  (Fig.  2)  ; but  not  so  in  the  females  (Fig.  3). 

This  species  attacks  the  bark  of  the  dead  elm.  I have  collected  many 
specimens  in  the  firewood  of  elm,  chiefly  of  large  trunks  ; but  once  I found 
i)  I.ondon,  Trans.  Ent.  Soc.  i8g4,  p.  7c?. 
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many  of  them  working  in  still  living  trees  with  green  leaves,  though  already 
weak  and  half  dead. 

The  work  (fig.  i)  is  made  within  the  bark  slightly  grooving  the  surface 
of  the  wood.  The  primary  or  egg  gallery  is  longitudinal  and  straight, 
sometimes  one  end  is  slightly  curved  ; 30  to  55  mm.  long,  2.5  mm.  wide;  the 
entrance  opened  at  one  end  obliquely  toward  the  outside.  The  secondary 
or  larval  mines  are  made  chiefly  perpendicular  to  the  primary  gallery  each 
with  a pupa  case  at  the  extremity  ; they  are  45  to  75  mm.  long. 

The  beetle  bores  its  galleries  from  June  to  the  beginning  of  July  and 
pass  the  winter  in  the  larval  state.  The  bark  of  the  attacked  wood  peels 
off  during  the  next  summer,  if  the  wood  was  fresh  or  newly  felled  when  first 
attacked  ; but  the  bark  is  found  firmly  attached  to  the  wood  and  decays 
with  it,  when  the  tree  was  dead  and  quite  dry  at  the  time  of  the  first 
entrance  of  the  insect. 


Scolytus  ehikisaniii"  sp.  n. 

( Plate  II.  fig.  4,  5. ) 

Female  : 4,3  mm.  long,  black,  with  antennae,  tibiae  and  tarsi  reddish 

brown.  The  front  of  the  head  subconvex ; very  thinly  haired  near  the 
mouth.  Vertex  convex,  finely  punctate.  Prothorax  about  as  long  as  wide, 
its  anterior  margin  reddish  with  moderately  strong  oval  dots;  the  dots  closer 
and  deeper  at  sides  and  apex.  Elytra  as  wide  as  the  prothorax  but  little 
longer,  and  iiarrowed  behind ; slightly  reddish  and  separately  rounded  at 
the  apex  ; the  suture  near  the  scutellum  and  the  surface  around  it  deeply 
depressed  ; interstices  flat,  each  with  one  row  of  fine  dots ; puncta  on  the 
outer  interstices  large  and  strong,  not  distinguishable  from  those  on  the 
striae.  Underside  black  with  yellowish  short  hairs  ; the  side  qnd  posterior 
margins  of  each  segment  reddish  ; slightly  concave  to  the  second  and  third 
segments  ; the  posterior  margin  of  the  second,  third  and  fourth  segments 
thickened  but  not  provided  with  a small  median  tubercle  on  each  of 
them. 

I)  T have  collected  this  species  in  the  firewood  of  the  elm,  which  is  called  the  “ chikisani  ” by 
.Mnu,  the  aborigines  of  Hokkaido  ; so  I have  applied  that  name  to  this  species. 
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Male  : 4 mm.  long.  The  front  of  the  head  flat,  with  thin  yellowish 

hairs  which  are  longer  near  the  mouth  ; and  fine  aciculatcd  scratches  are 
similar  to  those  in  the  female.  The  second,  third  and  fourth  abdominal 
segments  thickened  at  the  posterior  margins  and  each  with  a small  median 
tubercle  at  its  middle. 

Food  plant.  Ulmus  cainpcstris  Sm. 

Distribution.  Hokkaido  : Sapporo  and  Mt.  Moiwa  (Xiisima). 

Scolytus  cliikisanii  is  nearly  allied  to  ScolyUis  pruni  Ratz.  ; but  they 
are  clearly  distinguishable  from  each  other  by  the  puncta  on  the  elytra  ; in 
Scolytus  pruni  Ratz.  the  puncta  on  the  striiE  are  fine  and  those  on  the 
interstices  finer,  while  in  Scolytus  cliikisanii  the  dots  on  the  striae  are  deep 
and  strong,  and  those  on  the  interstices  very  fine.  This  difference  is  also  to 
be  noticed  in  the  dots  on  the  interstices  of  Scolytus  frontalis  Blfd.,  its 
alternate  interstices  have  irregular  double  rows  of  dots. 

I have  collected  seven  females  and  two  males  in  the  bark  of  the 
firewood  and  dead  trunks  of  the  elm  tree  at  Sapporo*  and  on  Mt.  Moiwa  in 
May  and  June.  The  work  of  Scolytus  cliikisanii  is  allied  to  that  of  Scolytus 
esuricns  Blkd.  in  general  characteristics ; but  is  more  deeply  grooved  in  the 
bark.  The  secondary  galleries  are  arranged  more  closely  and  turned 
upward  on  the' wood,  their  extremities  crossing  each  other.  The  inner  part 
of  the  attacked  bark  is  thoroughly  decayed  and  it  can  easily  be  peeled  off. 
In  some  cases,  the  beetle  bores  deeply  into  the  wood  ; but  for  what  purpose 
I can  not  ascertain. 


Scolytus  eurviventralis  sp.  n 
(Plate  II.  fig.  6,  7.) 

Female ; 3.7  mm.  long,  black,  with  antennse  and  tarsi  yellowish, 

tibiae  redbrown.  The  front  of  the  head  subconvex  with  aciculate  scratches 
on  its  surface,  and  with  a few  short  yellowish  pubescence  near  the  mouth. 
Vertex  finely  and  closely  punctate.  Prothorax,  with  closely  scattered  fine 
dots,  deeper  and  closer  at  the  anterior  margin,  where  it  is  not  reddish. 
Elytra  about  ^ longer  than  the  prothorax,  little  depressed  around  the 
scutellum  ; the  posterior  margin,  being  weakly  rounded  separat0l^7-_ancl 
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finely  toothed  ; the  dots  on  the  interstice  finer  than  those  on  the  strise, 
forming  a single  row.  Underside  black,  with  short  yellow  hairs  ; the  second 
abdominal  segment  strongly  concave,  the  posterior  margins  of  the  second  to 
the  fourth  segment  thickened. 

Male;  3. 1-3.4  mm.  long.  The  front  of  head  flat,  with  a few  long 
yellowish  curled  hairs  near  the  mouth.  Prothorax,  elytra  and  abdomen  just 
as  in  the  female. 

Food  plant.  Uhnns  campcstris^  Sm. 

Distribution.  Hokkaido;  Mt.  Moiwa,  near  Sapporo,  (N.  MlTSUH.\SHl 
and  NiiSIMA). 

Scolytus  curviventralis  is  very  much  like  Scolytus  chikisanii;  but  the 
former  is  distinguishable  from  the  latter  by  the  dots  on  the  prothorax,  the 
finely  toothed  apical  margin  of  the  elytra  and  the  strong  concavity  of  the 
abdominal  segments.  In  the  middle  of  June,  I got  a male  specimen  at  Mt. 
Moiwa  under  the  bark  of  an  elm  tree  ; while  at  the  beginning  and  the  end 
of  the  same  mouth,  Mr.  M.  MiTSUHASHi  collected  a male  and  a female  at 
the  same  place. 

The  work  of  Scolytus  curviventralis  is  not  yet  made  clear. 


Scolytus  aequipunetatus  sp.  n. 

(Plate  II.  fig.  8,  9.) 

Black,  shining,  2.4-2. 6 mm.  long  ; antennae,  tibiae  and  tarsi  yellowish. 
The  front  of  head  flat  in  both  sexes  with  long  aciculate  scratches  from 
mouth  to  vertex,  margined  with  long  curled  y^ellowish  hairs ; vertex 
convex,  closely  punctate.  Prothorax  as  long  as  broad  wdth  shallow  oval 
dots.  Elytra  as  wide  as  prothorax  and  little  longer,  ruunded  at  apex  ; 
surface  depressed  around  the  scutellum  ; interstices  narrow,  each  w'ith  a 
single  row  of  dots  but  never  double  ; the  dots  on  the  interstices  just  the 
same  as  or  rarely  a little  finer  than  those  on  the  strice,  but  arranged  more 
distantly.  Underside  black,  w'ith  thin  y^ellowish  pubescence,  abdominal 
segments  simple,  not  concave. 

Food  plant.  Ulmus  campe stris  Sm. 
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Distribution.  Honshiu : Gifu  (Y.  Nawa),  Hokkaido:  Sapporo  and 
Tomakomai  in  Prov.  Iburi  (NiisimA). 

Scolytns  acquipnnctatus  is  the  smallest  species  of  the  Japanese  Scolytns 
yet  recorded,  and  it  is  nearly  allied  to  Scolytns  mnltistriatus  Marsh.  in 
appearance  ; but  the  former  is  distinguishable  from  the  latter  by  having  no 
oblong  process  in  the  second  abdominal  segment  and  by  the  black  colour  of 
its  elytra,  and  it  differs  from  Scolytns  japonicns  ClIAP.  by  the  stronger  dots 
on  the  interstices. 

The  work  of  Scolytns  aeqnipnnctatns  that  I found  under  the  bark  of  an 
elm  tree  at  Mt.  Moiwa,  has  a very  close  resemblance  to  that  of  Scolytns 
japonicns;  but  is  not  so  deeply  grooved  on  the  wood.  The  primary  gallery 
is  straight  and  15-20  mm.  long,  the  secondary  mines  are  irregularly  curved. 
The  attacked  tree  was  not  yet  quite  dead  having  green  leaves  still  on  its 
branches  ; but  it  was  weak  and  unhealthy.  The  beetle  appears  from  the 
middle  of  June  to  the  end  of  July. 


Seolytus  japonicus  Chap. 

Bruxelles,  Ann.  Soc.  ent.  Belgique,  1875,  p.  199. 

London,  Trans.  Ent.  Soc.,  1894,  p.  77. 

(Plate  II.  fig.  10.) 

P'ood  plant.  Plum  tree  (M.  Lewis),  apple  tree. 

Distribution.  Honshiu  and  Kiushu  (]\I.  Lewis),  Hokkaido  ; Junsai- 
numa  (BlandfORD),  IMaruyama,  near  Sapporo  (N.  AIitsuitaSHI), 
Kotoni  near  Sapporo  (M.  Ishida). 

My  specimens,  which  were  collected  at  Kotoni  by  IMr.  M.  IsiiiDA,  the 
assistant  of  Entomology  in  our  college,  and  at  IMaruyama,  a small  hill  near 
Sapporo,  by  M.  MiTSUIIASllT,  arc  much  larger  than  those  described  by  F. 
ChapUIS  ; but  the  structure  of  the  head  and  the  abdomen,  colour  and 
markings  of  the  elytra  are  exactly  identical  i\Iy  specimens  arc  seven  in 
number  and  are  2.8-3. 5 long. 

I was  informed  by  M.  Lew’IS^^  that  Scolytns  japonicns  Chap,  attacks 


i)  Pruxdlcs,  .Vnn.  Soc.  cnl.  Relgiquc.  iSys,  p.  jgg. 
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the  plum  tree  ; but  at  Kotoni,  a village  near  Sapporo,  it  attacked  the  apple 
tree.  The  beetles  appear  about  the  middle  of  August  and  bore  into  the 
bark.  The  primary  gallery  is  longitudinal,  short  and  straight,  being  10-30 
mm.  long  and  2 mm.  vide,  and  deeply  grooved  on  the  surface  of  the  wood. 
The  secondary  galleries  are  long  and  narrow  ; some  of  them  change  their 
direction  at  distance  of  30  or  40  mm.  from  the  primary  and  appear  as  if  they 
were  branched  (Fig.  loj. 

Healthy  and  vigorous  trees  are  attacked  by  this  species  not  only  on 
their  large  main  stems,  but  also  on  their  branches  of  about  30  mm.  in 
diameter.  The  attacked  trees  arc  gradually  weakened  and  many  of  them 
arc  finally  killed,  so  that  this  insect  is  very  injurious  to  apple  culture. 


Seolytus  aratus  Blandford. 

London,  Trans.  Ent.  Soc.,  1894,  p.  79. 

Food  plant.  Ulmus  camf>cstris  Sm. 

Distribution.  Hokkaido  : Junsai-numa  (Elandford),  Sapporo 

(NHSIMA). 

I have  collected  three  female  specimens  of  this  species  on  the  bark  of  a 
dead  elm  tree  in  the  middle  of  July.  They  are  all  furnished  with  yellowish 
white  hairs  near  the  apex  of  the  last  abdominal  segment ; the  hairs  are 
moderately  long,  not  “ breviter  piloso  ” as  W.  F.  H.  BlandfORD  desci'ibed  ; 
but  I have  no  male  specimen  and  I can  not  here  delineate  the  difference 
between  the  male  and  female  of  this  interesting  species. 
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Fig.  I 

Fig.  2 
Fig.  3 
Fig.  4 
Fig.  5 
Fig.  6 
Fig.  7 
Fig.  8 
Fig.  9 
Fig.  10 


Explanation  of  Figures  in  Plate  II. 

. Work  of  Scolytus  csuriens  Blfd.  in  the  bark  of  elm  tree. 
Natural  size. 

;.  Abdominal  segments  of  Scolytus  esuricns  Blfd.  'J',  ventral  view. 

?. 

,.  Scolytus  chikisanii,  sp.  n.  , dorsal  view.  1 1 x . 

,,  ,,  , lateral  view.  1 1 x . 

I.  Scolytus  curviventralis,  sp.  n.  'j',  dorsal  view.  (3  x . 

,,  „ , lateral  view.  13  X. 

. Scolytus  acquipunctatus,  sp.  n.  dorsal  view.  24  x . 

,,  ,,  , lateral  view.  1 1 x . 

i.  Work  of  Scolytus  japoniciis  Chap,  on  the  wood  of  apple  tree. 
Natural  size. 


Niisima  — Japanese  Scolytini 


LITHE.KOSHIBA.KANDA. TOKYO. 


Monographie  der  Forficuliden  Japans. 


VON 

Dr.  S.  Matsumura  & T.  Shiraki. 

(/o.  März,  igoj.) 

Die  Zahl  der  japanischen  Forficuliden,  die  bis  jetzt  uns  bekannt  ist, 
ist  überhaupt  sehr  wenig  und  zwar  die  folgenden  8 Arten,  von  denen  3 
überhaupt  für  die  wissenschaftliche  Welt  neu  sind,  kommen  bei  uns 
vor  : — 

1.  Labidura  riparia  japonica  De  Haan. 

2.  Anisolabis  viaritima  Gene. 

3.  A.  viarginalis  Dohrn. 

4.  Labia  yczoensis  n.  sp. 

5.  Forficida  tomis  Kol. 

6.  Apterygida  japonica  Bonn. 

7.  A.  longipygi  n.  sp. 

8.  CJielidtira  diminnta  n.  sp. 

Forficuliden  halten  sich  unter  den  Steinen  oder  den  niedergefallenen 
Bäumen  auf  und  sie  leben  meistens  auf  kleinen  Insekten,  dadurch  sie  als 
nützliche  Insekten  geschätzt  werden.  Die  zwei  Arten,  nämlich  Labidura 
riparia  japonica  De  Haan  und  Forficida  tomis  Kol.  sind  jedoch  für 
unsern  Seidenbau  recht  schädlich,  weil  sie  die  Raupen  begierig  fressen 
können. 

Anisolabia  maritima  und  Apterygida  japonica  kommen  an  Küsten- 
gebieten vor  und  nicht  selten  fressen  die  gehäuften  Heringe  auf. 

Labia  yezoensis  ist  sehr  nützlich,  weil  sie  vernichten  schädlichen 
Blattwickler  z.  B.  Cacaecia  rosaceana,  C.  sorbiana  u.  s.  w.,  welche  beim 
Obstbau  in  Hokkaido  eine  grosse  Schade  anrichten  können. 
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Tabelle  zur  Bestimmung  der  Gattungen. 

[2.  Fussglicd  einfach 2 

<2.  Fussglied  entweder  spatelförmig  v'crliingert  oder  lierz- 

( förmig  verbreitert 4 

(Hinterleib  ohne  Seitenfalten  Labidnra. 

(Hinterleib  mit  Seitenfalten  3 


{4.  und  5.  Fühlerglied  sehr  klein,  kugelig  ...Anisolabis. 

4.  und  5.  Fühlerglied  grösser,  annähernd  kegelförmig '..Labia. 

[Zangen  beim  Männchen  an  der  Basis  auseinander  .stehend 5 

[Zangen  beim  Männchen  an  der  Basis  zusammen  z\.c\\c\-\<\.Forficula. 

I Flügeldecke  deutlich- A pterygida. 

(Flügeldecke  undeutlich Chelidiira. 


1.  Gatt.  Labidura  Leaeh. 

1815.  Labidura  (Typ.:  L.  gigantea),  LeaCII  in:  Edinb  Enc.,  v. 
9,  p.  II 8. 

1863.  L (part.),  H.  DOHRN  in  : Stettiner  ent.  Ztg.,  v.  24,  p.  309. 
1825.  Foi'ficesilc,  LaTREILLE,  Farn.  Regne  an.,  p.  410. 

1829.  Forficcsilc,  Latreili.E  in.:  Cuvier,  Regne  an.,  ed.  2,  v.  5, 
P-  173- 

1831  Forficesila  (Typ.:  F.  gigantea)  + Psalis  (part.),  Scrvillc 
in  : Ann.  Sei.  nat.,  v.  22,  p.  32,  34. 

1891.  Dnnogorgon  (Typ.  : D.  Batesi),  W,  F.  KiRBY  in  : London, 
J.  Linn.  Soc.,  v.  23,  P-  513. 

1900.  Labidura,  A.  DE  Bormans  u.  H.  KrauS.S.,  Ticrr.,  Forf.  ■ 
und  Hemimer.,  p.  31. 

1500.  Labidura,  J.  Redtexbacmer,  Dermat.  u.  Orth.  Oester,  u. 
Deut.,  p.  15. 

In  Japan  kommt  nur  eine  Art  vor  : 


1.  Labidura  riparia  japonica  De  Haaii. 

1842.  Forficula  [Forficesila)  gigantea  var.  japo7iica  Haax  in: 
Verh.  nat.  Gesch.  Nederl.  Bezitt.,  Orth.  p.  240. 


MOXOGRAPIIIE  DER  FORFICULIDEN  JAPANS. 


77 


1891.  Labidura  granulosa,  \V.  F.  Kirby  in  : London,  J.  Linn 
Soc.,  V.  23,  p.  Sii. 

1900.  Labidura  riparia  japonica,  A.  DE  BORMANS  u.  H.  Krauss. 
Tierr.,  Forf.  u.  Hcmimcr.,  p.  35. 

Körper  lang  gestreckt,  schwach  konvex,  gelblichbraun.  Kopf  länger 
als  breit.  Mundtheil,  Fühler,  Brustschild  und  Beine,  die  Seitenränder  des 
vordem  Rückenschildes  hellgelb.  Die  Naht  der  Flügeldecke  rötlichgelb. 
Fühler  32-gliedrig  : Glied  i.  ziemlich  lang  ; 2.  klein,  kugelig  ; 3.  fast  so 

lang  wie  das  i.;  4.  und  5.  kugelig;  Glieder  6.-14.  etwa  kegelförmig  ; 
der  Rest  walzenförmig.  Pronotum  fast  cjuadratisch,  kaum  so  breit  wie 
der  Kopf.  Flügelschuppen  vorhanden  oder  fehlen.  Hinterleib  bräunlich 
oder  schmutziggelb,  parallelseitig,  letztes  Rückensegment  gewöhnlich  gelb  ; 
der  Hinterrand  des  letzten  Hinterleibssegmentes  beim  Männchen  unbe- 
stachelt.  Beine  ziemlich  lang,  seitlich  geplattet ; Schenkel  wenig  verdickt 
Fussgliedcr  walzenförmig.  Zangen  beim  Männchen  am  Innenrande  spärlich 
gekerbt,  mit  einem  starken  Zahn  gegen  die  Mitte  zu  ; beim  Weibchen 
stark  gekerbt. 

Körperlänge;  15mm.  ^ 17mm. 

Pronotumslänge  : 2.5mm. 

Elytrenlänge  ; 5.  mm. 

Zangenlänge  : 7mm.  ^ 6mm. 

PAihlerlänge : 12.5mm. 

Zahlreiche  PLxemplare  in  unserer  Sammlung  aus  Tokio  (Juli)  und 
Akashi  (August). 

Trivialname  ; Öhasaniivmshi. 

2.  Gatt.  Anisolabis  Fieb. 

1853.  Anisolabis,  FIEBER  in;  Lotos,  v.  3,  p.  257. 

1862.  Forcinella  (Typ.  ; F.  maritima),  H.  Dohrn  in  ; Stettiner 
ent,  Ztg.,  V.  23,  p.  226. 

1864.  Brachylabis  (part.),  H.  Doiirn  in  ; Stettiner  ent.  Ztg.,  v.  25, 
p.  292. 

1900.  Anisolabis,  A.  DE  Borman.s  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  P'orf.  u. 
Hemimer.,  p.  41. 
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1900.  Ä7iisolabis,  J.  Redteni’.acher,  Derniat.  u.  Orth.  Ocstcr.  u. 
Dcut.,  p.  15. 

In  Japan  kommen  nur  zwei  Arten  vor  ; 

Uebersieht  der  Arten. 


Fühler  einfarbig  gelb niaj'itima. 

Fühler  wenigstens  theilweise  gelb marginalis. 


1.  Anisolabis  maritima  Gene. 

1832.  Forficula  {Bonelli  in  MS.),  Gene,  Monogr.  Forf.,  p.  91. 

1853.  F.  {Labidnrd),  L.  H.  Fischer,  Orth.  Eur.,  p.  68,  t.  6. 

1863.  Labidnra  advena,  Meixert  in:  Naturh.  Tidsskr.,  ser.  3,  p. 
279. 

1900.  Anisolabis,  A.  DE  BormaX’S  u.  II.  KraUSS.,  Tierr.,  Forf. 
u.  Hemimer.)  p.  45. 

1900.  Aiiisolabis,  J.  Redtenb.\CHER,  Dermat.  u.  Orth.  Oester, 
u.  Deut.,  p.  15. 

Körper  oben  glänzend  pechbraun,  unten  gelbbraun.  Fühler  24-glie- 
drig  fadenförmig,  schmutziggelb.  Pro-,  Meso-  und  Metanotum  in  der 
Mitte  der  Länge  nach  gefurcht.  Die  Seitenränder  des  Pronotums  zuweilen, 
und  Beine  immer  schmutziggelb.  Abdomen  spärlich  grob  punktiert ; 3. 
und  4.  Hinterleibssegment  ohne  deutliche  Seitenfalten.  5.-9.  Abdominal- 
tergit  beim  Männchen  an  der  Seiten  gekielt,  der  Kiel  nach  hinten  in  eine 
dem  folgenden  Segmenten  anliegende  Spitze  ausgezogen.  Letztes  Hinter- 
leibssegment in  der  Mitte  mit  einer  ausgehöhlten  Längsfurche.  Pygidium 
sehr  klein,  platt,  undeutlich,  mit  zwei  Höckerchen.  Zangen  beim  Männchen 
stehen  an  der  Basis  auseinander,  bis  zur  IMitte  derselben  dreikantig,  von 
hier  an  walzenförmig,  am  Innenrande  an  der  Basis  stark  verbreitert,  sehr 
fein  gekerbt,  links  ein  wenig,  rechts  sehr  stark  sichelförmig  gekrümmt  ; 
beim  Weibchen  stossen  sie  an  der  Basis  fast  zusammen,  am  Innenrandc 
undeutlich  gekerbt. 

Körperlänge:  "S'?  i8-20mm 

Pi'onotumslänge  : 2mm. 
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Zangenlänge  ; 3.5mm.  ^ 4.5mm. 

Fühlerlänge ; lomm. 

Zahlreiche  Materialen  in  unserer  Sammlung  aus  Tokio  (]\Iai,  Juni  und 
August),  Takasago  (Mai,  Juni,  Jnli,  August  und  September)  und  Akash 
(Mai,  Juni  und  Juli). 

Trivialname  : Hasmniumshi. 

2.  Anisolabis  marginalis  Dohrn. 

1864.  Forfictda,  fl.  DOHRN  in  : Stettiner  ent.  Ztg.,  p.  288. 

1900.  Anisolabis.,  A.  DE  BormaXS  u.  ff.  KraüSS.,  Tierr.,  Forf.  u. 
flemimer.,  p.  50. 

Form  wie  bei  Anisolabis  maritima.  Körper  oben  kastanienbraun, 
Kopf  dunkler.  Mundtheile  gelbbraun ; die  Spitze  der  oberen  Lippe 
hellgelb.  Fühler  i8-gliedrig,  bräunlichgrau,  Glied  15.  16.  und  17.  (oder 
ein  Teil)  gelb.  Brustschild  und  Beine  schmutziggelb ; die  Basalhälfte 
der  Schenkel  so  wie  auch  der  Schienen  dunkel  kastanienbraun.  Die 
Hinterränder  der  6.  und  7.  Hinterleibssegmenten  heller,  letztes  Segment 
bisweilen  dunkler.  Bauch  heller,  gelb  behaart.  Zangen  beim  Männchen 
rötlich,  zusammenliegend,  oben  konvex,  unten  flach  ; am  Innenrande  an 
der  Basis  mit  3 Zähnchen. 

Körperlänge  ; i6mm. ; ^ 20mm. 

Pronotumslänge  : 2.1mm.  ; ^ 2.5mm. 

Zangenlänge  : ^ 3. 5-3. 6mm. 

Fühlerlänge  : 7.5mm.  ; ^ 9mm. 

Nur  zwei  Exemplare  in  unserer  Sammlung  aus  Gifu  (Juni  u.  Juli). 

Trivialname  : Higeshiro-hasaminmshi. 

3.  Gatt.  Labia  Leach. 

1758.  Forficula  (part.),  LlXXE,  Syst.  Nat.,  cd.  10,  v.  i,  p.  423. 

1815.  Labia  (Typ.:  L.  minor),  Lcach  in:  Edinb.  Enc.,  v.  9,  p. 
118. 

1853.  Copiscelis  (Typ.:  C.  minor),  Fieber  in:  Lotos,  v.  3,  p. 
257. 
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1863.  Forfiscclia  (laps,  pro:  Foificcsila)  MOTSCIIULSKV  in  : 

Bull,  Soc.  Moscou,  V.  36,  nr.  3,  p.  i. 

1900.  Labia,  A.  DE  BORMANS  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  Forf.  u. 
Hemimcr.,  p.  62. 

1900.  Labia,  J.  Redtenbaciier,  Dcrmat.  u.  Orth.  Ocstcr.  u.  Dcut. 
p.  16. 

In  Japan  kommt  nur  cine  Art  vor  : 


1.  Labia  yezoensis  n.  sp.  (Fig.  i.  ^). 

Körper  konvex,  kastanienbraun,  unbehaart.  Fühler  12-gliedrig,  faden- 
förmig ; Glied  i.  ziemlig  lang,  bimförmig ; 2.  sehr  klein  ; 3 fast  kegel- 
förmig, lang  ; 4.  klein.  Prono- 
tum  etwas  länger  als  breit, 
hinten  abgerundet,  in  der  Mitte 
runzelig.  Flügelschuppen  und 
Flügeldecken  vollkommen  ent- 
wickelt, die  ersteren  selten 
fehlen.  Beine  mittellang  ; Fuss- 
glied  I.  dick,  kaum  länger  als 
das  Glied  3.  ; 2.  cylindrisch, 
sehr  klein.  Hinterleib  am  Ende 
ein  wenig  verbreitert ; 3.  und 
4.  Segment  je  mit  einer  Seiten- 
falte, die  letztere  Falte  sehr 
gross ; letztes  Hinterleibs- 
segment  beim  Männchen  qua- 
dratisch ; beim  Weibchen  nach  hinten  etwas  verschmälert,  Zangen  sehr 
lang,  schmal  ; beim  Männchen  sie  stehen  an  der  Basis  auseinander,  und 
von  der  körperlänge,  sehr  schwach  gekrümmt,  an  der  Innenseiten  mit  2 
einander  weit  entfernten  feinen  Zähnchen  ; beim  Weibchen  zusammenliegen, 
unbezähnt  und  ein  wenig  kürzer  als  die  körperlänge.  Pygidium  sehr 
klein,  zangenförmig,  mit  zwei  Vorragungen  versehen.  Fühler,  Beine  und  die 
Seitenränder  des  Pronotums  schmutzigbraun  ; Fühlerglied  10.  und  ii.  gelb. 


Fig.  1. 
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Flügelschuppcn  am  Ende  mit  einem  blassen  Flecke ; Flügeldecke  mit 


einem  blassen  Schulterflecke. 

Schienen  und 

Füssc  gelb. 

Körperlänge  ; 

“S'  8-lomm. 

^ IO- II mm. 

Pronotumslänge  ; 

1. 2-1. 5mm. 

Bronotumsbreite  : 

i.i-i.2mm. 

Flügeldeckenlänge 

: 2.5mm. 

? 3 mm. 

llinterleibslänge  : 

^ 3.6mm. 

^ 4.7mm. 

Hinterleibsbreite  ; 

2mm.  ^ 

1 2.5mm. 

Fühlerlänge  : 

8mm. 

Zangenlängc  : 

8-9mm. 

^ 5 -6mm. 

Fundort  : Sapporo  (i\Iai,  Juni  und  Juli), 

ziemlich  selten. 

Trivialname  : Ycso-hnsamiinnsJii. 

4.  Gatt.  Forfieula  L. 

1758.  Forfieula  (part.),  LlXXE,  Syst.  Nat  , ed.  10,  v.  i,  p.  423. 
1865.  F.  (part.),  H.  DOIIRX  in;  Stettiner  ent.  Ztg.  v,  26,  p.  84. 
1891.  F.  (Typ.  : F.  aitricularia'),  W.  F.  KiRBY  in  : London,  J. 
Linn.  Soc.,  v.  23,  p.  524. 

igoo.  /'.,  A.  DE  Bormaxs  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  Forf.  u.  Hemi- 
mer.,  p.  119. 

1900.  F.,  J.  Redtexbaciier,  Uermat.  u.  Orth.  Oester,  u.  Deut., 

p.  17. 

In  Japan  kommt  nur  eine  Art  vor. 

Forfieula  tomis  Kol. 

1846.  Chclidura  t.  + c.  t.  var.  scindens,  KOLEXATI,  )\Ielet.  Ent., 
V.  5,  p.  74. 

1853.  Forfieula  t.,  Fieber  in  : Lotos,  v.  3,  p.  254. 

1855.  Forfieida  t.  forma  braehylabis,  FIEBER  in  ; Lotos,  v.  5,  p. 
90. 

1882.  Forfieida  t.,  Bruxner,  Brodr.  Eur.  Orth.,  p.  17. 

1880.  F.  Seudderii,  Bormaxs  in:  An.  Soc.  Espan.,  v.  9,  p.  514. 
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1900.  F.  t„  A.  DE  Bormans  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  Forf.  u.  Hcmi- 
mer.,  p.  124. 

Körper  konvex,  rotbraun  bis  pechbraun.  Kopf  herzförmig,  rotbraun  ; 
Fühler  12-gliedrig,  schmutziggelb,  fadenförmig.  Bronotum  ein  wenig 
schmäler  als  der  Kopf,  quadratisch,  in  der  Mitte  mit  einer  Querlinie,  die 
Seitenränder  schmutziggelb.  Flügeldecke  vollkommen  entwickelt,  kurz, 
zuweilen  mit  2 kleinen  gelben  Schulterflecken  versehen.  Flügelschüppen 
fehlen.  Beine  lang,  schmutziggelb  ; Schenkel  seitlich  abgeplattet  und  breit ; 
Schienen  ein  wenig  kürzer  als  die  Schenkel  ; Fussglicd  i.  und  3.  lang, 
2.  klein.  Hinterleibssegment  mit  zwei  deutlichen  höckerförmigen  Seiten- 
falten ; letztes  Hinterleibssegmcnt  quer  gerunzelt ; beim  Männchen 
quadratisch,  beim  Weibchen  nach  hinten  deutlich  v^erschmälert.  Pygidium 
beim  Männchen  ein  wenig  vorspringt.  Zangen  beim  Männchen  dick, 
welche  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  verbreitert,  zusammenliegen  an  der 
Basis,  an  den  Innenseiten  bezähnt,  am  Finde  der  Verbreiterung  mit  einem 
Zahn  versehen,  von  hier  an  etwas  schmäler  werden  und  ein  wenig  gebogen 
sind  ; beim  Weibchen  liegen  sie  zusammen,  dünn  und  unbezähnt. 

Körperlänge:  'J' i5-20mm.  ^ i6-22mm. 

Zangenlänge  : (variabel)  ^ 5mm. 

Pronotumslänge : 2.5mm. 

Fühlerlänge:  i.imm. 

Elytrenlänge : 3mm. 

Zahlreche  Materialen  in  unserer  Sammlung  aus  Aomori  (Juni,  Juli 
und  August)  und  Flokkaido  (Juni,  Juli  und  August). 

Trivialname  : Knginiiki-hasamiinnshi. 

5.  Gatt.  Apterygida.  Westw. 

1840.  Apterygida  (Typ.:  A.  pedestris),  Westw,  Intr.  Classif.  Ins., 
V.  2,  gen.  Syn.  p.  44. 

1 863.  Forficcsilia  (laps,  pro  : Forficesild)  (part.),  MOTSCHULSKY  in  : 
Bull.  Soc.  Moscou,  V.  36,  nr.  3,  p.  i. 

1883.  Sphingolabis,  BORMANS  in:  Bruxelles,  Ann.  Soc.  ent.  Bel- 
gique, V.  27. 
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1884.  5.  (Typ.  ; S.  für  cif  era),  BORMANS  in  : Notes  Leyden  Mus., 

V.  6,  p.  195. 

1894.  S.,  Bormans  in  : Ann.  Mus.  Genova,  v.  34,  p.  405. 

1900.  Apterygida,  A.  DE  BORMANS  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  Forf.  u. 
Hemimer.  p.  109. 

In  Japan  kommen  zwei  Arten  vor  ; 

Uebersieht  der  Arten. 


Pygidium  undeutlich faponica. 

Pygidium  deutlich longipygi. 


Apterygida  japonica  Bonn. 

1880.  Forficula  j.,  Bormans  in:  An.  Soc.  Espan.,  v.  9,  p.  512. 

1900.  Forficida  j.,  A.  DE  BormaNS  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  Forf.  u. 

Hemimer.,  p.  1 14. 

1904.  Apterygida  athymia  Reiin,  J.  A.  G.  Rehn  in:  Proc.  U.  S. 

Nat.  Mus.,  p.  540. 

Körper  kastanienbraun,  unbehaart.  Fühler  12-gliedrig.  Pronotum 
halbkreisförmig.  Die  Seitenränder  des  Pronotums,  Flügelschuppen  und 
Beine  schmutziggelb,  Flügclschuppen  breit,  braun  gerandet.  Hinterleibs- 
segment 2.  und  3.  je  mit  deutlichen  Seitenfalten.  Das  Hinterleib  des 
Männchens  parallelrandig ; letztes  Segment  braun,  runzelig  und  gerade 
oben  der  Zangenbasis  mit  einem  grossen,  oft  stachelartigen  Höckerchen 
und  an  jedem  Hintereck  je  mit  einer  Falte  versehen.  Das  Hinterleib  des 
Weibchens  unparallelrandig ; letztes  Segment  braun,  am  Ende  schmal. 
Zangen  beim  Männchen  nahe  an  der  Basis  mit  2 Höckerchen,  oben  drei- 
kantig, unten  platt,  elliptisch,  einander  eingebogen  und  fast  drehrund  ; 
beim  Weibchen  liegen  sie  fast  zusammen,  unbewehrt  und  nur  ein  wenig 
eingebogen. 

Körperlänge:  14- 13mm.  ^ 12-12. 3mm. 

Pronotumslänge  : 2mm. 

Fühlerlänge:  9mm. 
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Flügeldt'ckcnlänge  ; 2.6mm. 

Zangenlängc  ; 5-7mm.  ^ 2.8mm. 

Zahlreiche  Exemplare  in  unserer  Sammlung  aus  1 lokkaido  (April, 
Mai,  Juli,  Juni,  August  und  September). 

Trivialname  : Kolni-hasainimushi. 

Apterygida  longipygi  n.  sp.  (Eig.  2.  'S'?-* 

Der  Form  und  der  Färbung  nach  wie  bei  A.  japonica.  Körper 
konvex,  schmäler  als  A.  japonica.,  kastanienbraun,  unbehaart.  Kopf  herz- 
förmig, kaum  länger  als  breit,  braun.  Fühler  12-gliedrig;  Glied  i.  keulen- 
förmig; 2.  klein,  kaum  länger  als  breit;  3.  keulenförmig,  schmäler  als  das 
Glied  4;  4.  walzenförmig,  ziemlich  lang;  die  folgenden  walzenförmig,  allmäh- 
lich schlänker  und  länger  werdend.  Pronotum  ein  wenig  schmäler  als  der 
Kopf,  halbkreisförmig,  mit  schmutziggelbcn  Seitenränder.  P'lügelschuppen 

und  P’lügeldecken  schmutzig- 
gelb. Fühler  und  Beine  dunkler. 
Beine  mässig  kurz ; Schenkel 
seitlich  abgeplattet ; Schiene 
nicht  so  lang  wie  der  Schenkel  ; 
Fuss  mit  langem,  dünnem  Glied 
I.  und  3.,  das  erstere  etwas  län- 
ger und  dicker  als  das  letztere, 
Glied  2.  klein,  herzförmig  ver- 
breitert. Flinterleib  beim  Männ- 
chen parallelrandig,  letztes  Seg- 
ment viereckig,  runzelig,  mit 
zwei  kropfförmigen  Vorragun- 
gen  versehen ; beim  Weibchen  in 
der  Mitte  verbreitert,  runzelig 
und  nicht  viereckig.  Hinterlcibssegment  2.  und  3.  je  mit  einer  deutlichen 
Seitenfalte.  Zangen  beim  Männchen  dick,  an  der  Basis  etwa  quadratisch 
verbreitert  und  zusammenliegend  ; die  Wurzel  an  der  Innenseite  bezähnt, 
am  Schluss  dieser  Verbreiterung  mit  einem  dicken  Innenzähnchen  ver- 


Fig.  2. 


MOXOGKAPHIE  DER  FORFICULIDEN  JAPANS. 


85 


sehen.  Uie  Zangen  im  Umfang  elliptisch  leicht  gebogen,  sie  am  Ende 
seitlich  zusammen  abgeplattet  ; beim  Weibchen  liegen  sie  fast  zusammen, 
unbewehrt  und  ein  wenig  eingebogen.  Pygidium  beim  Männchen  sehr  lang 
vorspringt,  fast  quadratisch,  am  Ende  mit  zwei  Falten. 


Körperlänge  : 

'^8-i4mm.  ^8-iimm. 

Pronotumslänge  : 

1.5  mm. 

Pronotumsbreite  : 

1.6mm. 

Flügeldeckenlänge  : 

2.5mm. 

F'lügeldeckenbreite  : 

i.imm. 

Hinterleibslänge : 

"S' 4-5"7-5'^'‘'”-  $ 4.6-5. omm. 

Hinterleibsbreite  : 

3.5mm.  ^3.1  mm. 

E'ühlerlänge  : 

7mm. 

Zangenlänge  : 

3-6mm.  ^ 2.5mm. 

L'undort : Hokkaido  (Mai,  Juni,  Juli,  August  und  September),  häufig. 
Trivialname  : Kibane-liasainimuslii. 

6.  Gatt.  Chelidura  Serv. 

1825.  Chelidoure.  Latretlle,  Farn.  Regne  an.,  p.  410. 

1831.  ClicUdo2ire.  (corr.  Chelidura)  (Typ.:  C.  aptera),  Serville 
in  : Ann.  Sei.  nat.,  v.  22,  p.  36. 

1838.  Chelidura,  BURMEISTER,  Handb.  Eint.,  v.  2,  p.  755. 

1839.  U , Serville,  Orth.,  p.  47. 

1878.  U.,  Dubrony  (BormaNS)  in:  Ann.  Mus.  Genova,  v.  12,  p. 

434- 

1900.  C.,  A.  DE  Bormans  u.  H.  Krauss.,  Tierr.,  Forf.  u.  Hemimer., 

p.  105. 

Nur  eine  Art  kommt  in  Japan  vor. 

Chelidura  diminnta  n.  sp.  (Fig.  3. 


Körper  mässig  konvex,  pechbraun,  glänzend,  klein.  Kopf  herzförmig, 
schwarz.  E'ühler  12-gIiedrig,  schmutziggelb;  Glied  2.  walzenförmig;  3.  sehr 
klein,  keulenförmig  ; die  folgenden  fadenförmig.  Pronotum  ein  wenig 
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sclimüler  als  der  Kopf,  quadra- 
tisch, mit  einer  Mittellinie;  die 
Seitenränder  beim  Männchen 
gelb.  Flügeldecke  sehr  kurz, 
nur  die  Mesonotum  bedeckend. 
Flügel  verkrümmt  und  lappen- 
förmig ; beim  Männchen  der 
Flügel  am  Ende  gelb.  Hinter- 
leib nach  hinten  ein  wenig 
verbreitert ; beim  Männchen 
mit  2 deutlichen  Seitenfalten  ; 
beim  Weibchen  mit  2 un- 
deutlichen Seitenfalten  ; letztes 
Hinterleibssegment,  ohne  Anal- 
segment, sehr  klein.  Fyg>' 
dium  trapezförmig,  an  Ende  mit  2 höckerförmigen  Anhängen.  Zangen  nur 
einwenig  eingebogen,  welche  beim  Männchen  kurz  und  an  der  Basis 
auseinander  stehen,  am  innen  Rande  mit  sehr  kleinen  Zähnchen ; beim 
Weibchen  liegen  sie  an  der  Basis  kaum  zusammen  und  unbezähnt.  Fuss- 
glied  2.  herzförmig.  Die  Basis  der  Zangen  gelbbraun,  Schenkelspitzc, 
Schiene  und  Fuss  schmutziggelb. 

Körperlänge  ; 7-8mm.  $ 7mm. 

Pronotumslänge  : 0.9mm.  ^ imm. 

Pronotumsbreite  : 1.25mm.  $ 1.5mm. 

F'lügeldeckenlänge : o.6mm. 

Fühlerlänge  : 0.5mm. 

Hinterleibslänge  : 'J'  4.5mm.  ^ 3.5mm. 

Hinterleibsbreite  : 'J“  2.5mm.  ^ 2.5mm. 

Zangenlänge  : 2.5mm.  ^ 3mm. 

Fundort ; Tokio  (Juli  und  August)  und  Hokkaido  (Augu.st). 

Trivial  name  ; Hime-hasamiimislii. 


On  the  Constituents  of  Rush-pith  (Toshin). 


BY 

Kintaro  Oshima. 

A large  number  of  investigations  have  been  undertaken  in  late  years, 
on  the  chemistry  of  cellulose-tissues  of  plants  ; little,  however,  is  known  as 
yet  of  the  exact  nature  of  the  substances  which  enter  into  the  composition 
of  plant  pith.  So  far  as  the  author  is  aware,  maize  {Zea  Mays  L.)  and 
elder  {Sambucus  nigra  L.)  are  the  only  plants  whose  pith  has  been 
subjected  to  thorough  chemical  research.  Further  investigations  concern- 
ing the  chemistry  of  the  piths  of  other  plants  are  therefore  necessary  and 
desirable  from  the  scientific,  if  not  from  the  practical  standpoint. 

Rush- pith  has  long  been  used  in  Japan  as  wick  for  oil  lamps,-’  the 
commercial  article  being  known  under  the  name  of  Toshin  which 
means  literally  lamp-wick.  It  has  also  been  used  as  wick  for  Japanese 
candles.^’  Töshm  is  nothing  but  the  pith  of  a rush — J uncus  effusus 
L.,  var.  decipiens  F.  Buch.  The  pith  is  easily  obtained  by  a simple  but 
ingenious  process  of  splitting  the  stem  of  the  rush  lengthwise.  The  pith 
consists  of  stellate  parenchyma  cells  of  soft  and  delicate  nature,  with  large 
intercellular  spaces  between. 

The  Toshin  used  for  the  present  investigation  was  white  and  spongy, 
of  about  2 mm.  in  diameter  and  about  400  mm.  in  length  and  free  from  ad- 
mixtures. The  material  was  placed  at  my  disposal  through  the  courtesy  of 
Mr.  S.  Kawamura  of  Akita,  to  whom  I here  express  my  sincere  thanks. 


1)  C.  A.  Browne  and  Tollens — Berlin,  Ber.  D.  chem.  Ges.  35  (1902)  pp.  1457-1467. 

2)  Rape  seed  oil  is  commonly  used.  The  light  is  necessarily  dim,  but  soft  and  restful  to  the 
eye.  Though  in  common  use  in  Japan  under  the  old  regime,  its  use  is  confined,  at  present,  chiefly 
to  temples  and  Buddhist  services. 

3)  In  this  connection,  it  is  interesting  to  note  that  according  to  Tylor  (Anthropology,  1881, 
p.  273)  the  rush  light,  made  of  the  pith  of  the  rush  dipped  in  melted  fat,  was  in  common  use  i n 
Pliny’s  time. 
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Qualitative  Tests. 

Qualitative  reactions  were  examined  at  the  outset  of  the  investigation, 
to  get  a general  idea  about  the  chief  constituents  of  the  rush-pith. 

Microchemical  tests  were  applied  to  determine  the  presence  of  starch, 
reducing  sugar,  free  cellulose  and  lignin.  None  of  the  reactions  charac- 
teristic of  those  compounds  was  shown.  The  absence  of  lignin  was  rather 
unexpected  and  repeated  trials  were  made  with  idiloroglucin-hydrochloric- 
acid,’ ’ anilin  sulphate,  and  permanganate-reaction,-'  with  a negative  result 
in  every  case.  According  to  Browne’s  test  (/.<:.),  the  pith  of  maize,  as  well 
as  that  of  elder,  shows  lignin  reactions  very  distinctly. 

A small  amount  of  the  substance  was  heated  in  a test  tube,  with 
dilute  hydrochloric  acid  (1  : 3)  for  about  10  minutes  and  then  filtered.  The 
filtrate  gave  the  characteristic  absorption-spectrum  of  pentose,  upon  warm- 
ing with  phloroglucin  and  hydrochloric  acid.  On  distilling  the  substance 
with  hydrochloric  acid  of  1.06  sp.  gr.,  a distillate  was  obtained  which  gave 
characteristic  furfurol  reaction  with  anilin  acetate.  The  distillate  was  also 
tested  for  the  presence  of  methyl  furfurol  by  the  spectrum  reaction  of  the 
author  and  Tollens.^'  -To  about  10  c.c.  of  the  distillate,  a little  phloroglu- 
cin and  equal  volume  of  concentrated  hydrochloric  acid  were  added  and 
filtered  after  standing  for  5 minutes.  The  clear  filtrate  obtained  showed 
characteristic  absorption-spectrum  of  methyl  furfurol.  Both  pentosan  and 
methyl  pentosan  are  therefore  present  in  the  rush-pith. 

Zinc-chloride-iodin  solution  was  used  to  test  for  free  cellulose.  When 
applied  directly  to  sections  of  the  pith,  the  result  was  negative,  as  already 
stated.  Pentosan-free  fiber  prepared  after  KÖNIg’S  method‘s'  gave  at  once 
a dark  blue  color  with  the  solution,  showing  that  the  cellulose  here  was 
in  the  free  form.  The  cellulose  in  rush-pith  evidently  holds  pentosan  and 
methyl  pentosan  in  combination. 

1)  Hadromal-reaction  of  Czapek — Hoppe-Seylers  Zs.  physiol.  Chem.,  Strassburg.  27  (1899) 

p.  141. 

2)  MÄULE — Verhalten  verholz.  Memb.  gegen  Kalium-permanganat,  Habilitationsschrift,  Stuttgart,. 
1901. 

3)  Osm.MA  u.  Tollens — Berlin,  Ber.  D.  chem.  Ges.  34  (1901)  pp.  1425-1426. 

4)  König — Zs.  Unters.  Nahrungsmittel,  Berlin,  i (1898)  pp.  3-16.  By  this  method  methyl 
pentosan  is  removed  as  well.  Details  on  this  point  will  be  published  later. 
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Quantitative  Analysis. 

Analysis  was  made  by  the  Weende  method,  commonly  adopted  for  food 
stuffs.  The  results  follow  ; 


Air-dry  Water-free 

substance.  substance. 


% 

% 

Water  

7-15 

— 

Ash  

4-39 

4-73 

Protein  

1-73 

1.86 

Fat , 

6.55 

7.05 

Crude  fiber  

33-i6 

35-72 

Nitrogen-free  extract  .. 

47.02 

50.64 

Pentosan-free  fiber 

25-35 

27.30 

Pentosan 

35.02 

37-72 

Methyl  pentosan 

2.82 

3-04 

The  crude  fiber  obtained  by  the  Weende  method  contained  still  a 
-considerable  amount  of  pentosan,  as  could  be  easily  shown  with  phloroglucin 
and  hydrochloric  acid.  König’S  method  (/.c.)  was  consequently  tried  to 
determine  pentosan-free  fiber  by  treating  the  substance  with  glycerin  of  1.23 
sp.  gr.,  and  containing  2 grams  of  sulphuric  acid  in  ico  c.c.  The  fiber 
obtained  by  this  method  gave  no  pentosan  reaction  with  phloroglucin  and 
hydrochloric  acid,  nor  did  it  show  that  of  methyl  furfurol  on  testing  its 
distillate  by  the  spectrum  reaction.  Treated  with  zinc-chloride-iodin  solu- 
tion, the  fiber  assumed  at  once  a dark  blue  color,  indicating  the  presence  of 
free  cellulose. 

Determination  of  pentosan  and  methyl  pentosan  was  made  according 
to  the  method  of  Ellett  and  TOLLENS.^'  The  substance  was  distilled  with 
hydrochloric  acid  of  1.06  sp.  gr.,  adding  30  c.c.  of  the  acid  into  the  distilling 
flask,  whenever  30  c.c.  were  distilled  over.  The  distillation  was  continued 
until  the  distillate  gave  no  more  characteristic  reactions  of  furfurol  and 

I)  Berlin,  Ber.  D.  cbeni.  Ge?.  38  (1905)  pp.  492-499. 
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methyl  furfurol.  The  former  was  tested  with  anilin  acetate,  the  latter  by 
the  spectrum  reaction  of  the  author  and  TOLLENS  {l.c.).  Calculated 
amount  of  phloroglucin  was  added  to  the  distillate,  to  precipitate  all  of  the 
furfurol  and  methyl  furfurol  present  as  phloroglucides.  On  the  following  day 
the  mixture  of  the  phloroglucides  was  filtered,  and  weighed  after  drying.  The 
methyl  furfurol  phloroglucide  was  then  extracted  with  95  % alcohol,  at  about 
60°,  and  the  residue  dried  and  weighed.  This  gives  the  weight  of  furfurol 
phloroglucide,  while  the  difference  shows  the  amount  of  methyl  furfurol 
phloroglucide.  For  the  calculation  of  pentosan  from  furfurol  phloroglucide, 
KrÖBER’S  formula  1'  was  used  ; for  that  of  methyl  pentosan  from  methyl 
furfurol  phloroglucide,  the  formula  of  Kllett  and  TOLLENS  {l.c.)  was 
applied. 

It  is  interesting  to  compare  the  composition  of  the  pith  of  the  rush 
with  that  of  maize-pith  and  elder-pith. 

In  100  parts  of  dry  substance. 


Rush-pith. 

Maize-pith. 2) 

Elder-pith.: 

Ash 

473 

4.48 

1-93 

Protein  

1.86 

3-31 

2.50 

Fat  

7.05 

1.40 

1. 19 

Crude  fiber  

3572 

42.41 

69.05 

Cellulose 

27.30 

39-93 

41.96 

Pentosan  

3772 

27.04 

18.81 

Methyl  pentosan  

3-04 

none 

present 

Considerable  differences  are  to  be  noticed  in  the  amounts  of  pentosan 
and  cellulose,  in  different  kinds  of  pith.  Pentosan  is  richest  in  rush-pith  and 
least  in  elder-pith,  while  the  amount  of  cellulose  is  in  reversed  order. 
Noticeable  is  also  the  large  amount  of  fat  (ether  extract)  in  rush-pith.  In 
general,  the  composition  of  rush-pith  approaches  more  closely  to  that  of 
maize-pith  than  that  of  elder-pith.  This  is  what  we  should  expect,  since 
both  rush  and  maize  belong  to  Monocotyledonae,  while  elder  is  a Dicoty- 
ledonous plant. 


1)  Hoppe-Seylers  Zs.  physiol.  Chem.,  Strassburg.  36  (1903),  .\nhaiig. 

2)  Browne  and  Tou.ens  (/.r.) 
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Products  of  Hydrolysis. 

(1)  Method  of  Hydrolysis. 

go  grams  of  the  pith  and  1800  c.c.  of  5 ^ sulphuric  acid  were  put  into 
a porcelain  jar.  The  jar  and  the  contents  were  heated  in  a boiling  water 
bath  for  20  hours.  During  the  heating  the  jar  was  kept  covered,  the 
contents  being  stirred  from  time  to  time.  At  the  end  of  the  stated  period, 
the  tissues  of  the  pith  seemed  to  have  been  disintegrated  and  the  smell  of 
furfurol  was  appreciable.  When  cooled  it  was  filtered  through  muslin.  The 
yellowish  filtrate  was  neutralized  with  pure  calcium  carbonate  and  allowed 
to  stand  overnight.  On  the  following  morning,  the  calcium  sulphate  was 
filtered  off  through  a “ Nutsch  ” filter  with  suction  and  the  filtrate  was 
concentrated,  with  the  addition  of  a little  calcium  carbonate  to  about  100 
C.C.,  in  partial  vacuum.  The  warm  solution  thus  obtained  was  put  into  a 
dry  flask  with  500  c.c.  of  85^%'  alcohol  and  allowed  to  stand  for  about  10 
hours,  when  a blackish  gummy  substance  adhered  to  the  sides  and  bottom 
of  the  flask.  The  fluid  was  decanted  and  concentrated  again  in  partial 
vacuum  to  about  100  c.c.  To  the  remaining  syrup,  about  500  c.c.  of  gs% 
alcohol  were  added.  This  produced  a second  precipitate  of  yellowish  gummy 
substance.  After  standing  for  a few  hours,  the  clear  solution  was  decanted 
and  concentrated  to  a small  volume.  The  syrup  was  once  more  purified  by 
shaking  with  about  200  c.c.  of  absolute  alcohol.  The  clear  solution  was 
decanted  and  evaporated  down  to  about  70  c.c.  The  syrup  thus  prepared 
was  preserved  for  furthei  investigation,  being  indicated  as  syrup  A.  Another 
portion  of  the  syrup  was  prepared  from  150  grams  of  the  pith,  with  3000  c.c. 
of  S%  sulphuric  acid,  in  exactly  the  same  manner  as  described  above.  This 
is  designated  as  syrup  B in  the  statement  below. 

(2)  Detection  of  Xylose. 

Syrup  A j)roduced  no  crystals,  even  at  the  end  of  two  weeks  after 
preparation.  It  gave  the  following  reactions  ; 

1)  It  reduced  Fehling’s  solution  very  strongly. 

2)  It  rotated  the  plane  of  polarization  toward  the  right. 

3)  It  gave  the  characteristic  absorption-spectrum  of  pentose  with 
phloroglucin  and  hydrochloric  acid. 
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4)  It  produced  neither  mucic  acid  nor  saccharic  acid,  upon  oxidatioir 
with  nitric  acid  of  1.15  sp.  gr. 

5)  It  gave  no  ketose  reaction  with  resorcin  and  hydrochloric  acid. 

6)  It  produced  no  characteristic  mannose-phenylhydrazone  with 
phenylhydrazin. 

7)  5 drops  of  the  syrup  were  placed  on  an  object  glass  and  were 
seeded  respectively  with  a crystal  of  xylose,  arabinose,  dextrose, 
galactose  and  mannose.  After  36  hours,  the  drop  seeded  with 
xylose  showed  the  formation  of  new  crystals,  while  all  the  rest 
remained  unchanged. 

From  the  above  reactions  it  is  safe  to  conclude  that  the  syrup  did  not 
contain  any  dextrose,  levulose,  galactose  or  mannose.  On  the  other  hand, 
the  presence  of  xylose  was  highly  probable.  To  ascertain  its  presence, 
Bertrand’s  reaction  was  made  use  of. 

5 grams  of  the  syrup  were  dissolved  in  15  c.c.  of  water,  in  a small  flask, 
and  7 grams  of  cadmium  carbonate  and  3 grams  of  bromin  were  added  and 
well  mixed.  After  standing  for  20  hours,  the  mixture  was  warmed  and 
when  all  the  bromin  was  driven  out  it  was  heated  to  boiling,  filtered  hot  and 
the  residue  washed  with  hot  water.  The  filtrate  was  concentrated,  and  when 
nearly  dry,  25  c.c.  of  95%  alcohol  were  added.  After  about  half  an  hour,  the 
formation  of  fine  crystals  was  observed.  When  examined  under  microscope, 
the  crystals  proved  to  be  the  characteristic  boat  shaped  needles  of  cadmium 
bromoxylonate.  After  a few  hours,  the  crystals  were  separated  from  the 
mixture  by  spreading  upon  an  unglazed  porcelain  plate.  These  were  then 
recrystallized  from  alcohol,  using  animal  charcoal.  Perfectly  white  crystals 
were  thus  obtained,  which  on  filtering  were  washed  with  alcohol  and  ether 
and  finally  dried  over  sulphuric  acid  in  vacuum. 


Analysis  of  the  cadmium  salt  was  made 

with  the  following  result  : 

0.2480  gm.  substance  gave 

0.0948  gm.  Cd  S. 

0.3158  „ 

...  0.1575  „ AgBr. 

For  (CgHgOeCd  Br  + HoO)'^ 

Cd  % Br  X 

Calculated 

29.86  21.32 

P'ound 

29.73  21.22 

I)  Paris,  Bui.  Soc.  Chim.  (3)  5 p.  554. 

l)  Maquenne — Les  Sucres  et  principaux  derives,  Paris,  1900,  p.  815. 
Bertrand  (/.r.)  gives  the  formula  (C^HyOgljCd  + Cd  ßr^  + RlIjO. 
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The  result  shows  clearly  that  the  substance  on  hand  was  cadmium 
bromoxylonate.  The  presence  of  xylose  in  the  syrup  is  thus  fully  con- 
firmed. 


3)  Isolation  of  Xylose. 

Syrup  B was  left  untouched  nearly  two  months,  when,  to  the  agreeable 
surprise  of  the  author,  it  was  found  thickly  laden  with  fine  crystals.  A little 
amount  of  85^  alcohol  was  added  to  the  syrup,  well  mixed,  filtered  with 
suction  and  washed  with  absolute  alcohol  and  ether.  The  sugar  thus  obtained 
was  4.2  grams  in  weight  and  slightly  yellowish  in  color,  but,  upon  recrystal- 
lization from  alcohol  with  use  of  animal  charcoal,  it  became  perfectly  white 
and  left  no  ash  on  ignition. 

I gram  of  the  carefully  dried  sugar  was  dissolved  in  water  and  made  up 
into  25  c.  c.  and  polarized  in  100  mm.  tube,  in  the  Soleil-Ventzke  Polari- 
scope.  Strong  bi-rotation  was  observed.  After  24  hours  the  rotation  was 
2.1  on  the  scale  toward  the  right.  The  specific  rotatory  power  is 


[a] 


X 0.346  X 25 

I X I 


-f  18.2°  (at  21°) 


The  mother-liquor  filtered  off  from  the  crystals  formed  again  a consider- 
able quantity  of  new  crystals  in  a few  days.  At  the  end  of  a week,  when 
the  formation  of  crystals  seemed  to  be  at  a standstill,  the  crystals  were 
separated  by  filtration  with  suction  and  washed  with  absolute  alcohol  and 
ether.  The  yield  of  sugar  was  1.4  grams.  Upon  recrystallization  from 
alcohol  and  careful  drying,  its  specific  rotatory  power  was  determined  and 
found  to  be 


fa]  D = 3-0  X 0.346  X 25  _ 
^ 0.7215  X 2 


+ 18.1°  (at  19°) 


The  calculated  specific  rotatory  power  of  4%  xylose  solution  at  20°, 
according  to  Tollens”  is 


[a]  D = 18.095  -t-  0.06986  p = 18.4° 

The  sugar  under  examination  is  consequently  xylose. 


I)  Handbuch  d.  Kohlenhydrate  II,  Breslau,  1895,  p.  70. 
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4)  Isolation  of  Arabinosc. 

The  mother-liquor  filtered  off  from  the  second  crystals  of  xylose  was 
allowed  to  evaporate  slowly  by  itself.  It  did  not  show  any  sign  of  forming 
new  crystals  of  its  own  accord,  after  long  standing.  Trial  was  made  to 
induce  the  formation  of  crystals  by  seeding  with  xylose  or  arabinosc,  but 
the  effort  was  in  vain  in  both  cases.  Attempt  was  then  made  to  separate 
and  detect  arabinosc  by  use  of  bcnzylphcnylhydrazin,  according  to  the 
method  of  Ruff  and  Ollendorf.  ' ’ Benzylphenylhydrazin  easily  forms 
with  arabinosc  a hydrazone,  which  is  hardly  soluble  in  75%  alcohol,  while 
xylose-hydrazone  is  easily  soluble  in  the  same  medium.  Thus  it  affords  an 
excellent  means  of  separating  the  two  sugars  from  each  other. 

7 grams  of  the  syrup  were  dissolved  in  20  grams  of  yo%  alcohol,  to 
which  a solution  of  5 grams  of  benzylphenylhydrazin  in  9 grams  of  absolute 
alcohol  was  added  and  the  mixture  well  shaken.  The  fluid  soon  became 
turbid  and  in  course  of  3 hours  abundant  crystalline  precipitates  were 
formed.  The  crystals  were  separated  by  filtration  with  suction,  washed  with 
a small  amount  of  ys%  alcohol  and  finally  recrystallized  from  gS%  alcohol. 
The  product  obtained  in  this  manner  was  perfectly  white  and  weighed  1.45 
grams  when  dried  over  sulphuric  acid  in  vacuum.  The  melting  point  was 
found  to  be  169°- 170°  which  coincides  with  that  of  arabinose-benzylphenyl- 
hydrazone. 

0.2054  gram  of  the  substance  was  dissolved  in  50  c.c.  of  methyl  alcohol 
and  polarized  in  200  mm.  tube.  A levo-rotation  of  0.3  on  the  scale  was 
observed.  The  specific  rotatory  power  is 

[»]  D = °-3  y 2-346_>L,52  = _ ,3.6»  (at  ,5“) 

'■  ■'  0.2054  X 2 tat 

The  specific  rotatory  power  of  arabinose-benzylphenylhydrazone,  ac- 
cording to  VAN  EkENSTEIxN  and  DE  BrUYN^'  is  -14.6°,  while  BROWNE 
and  Tollens®*  found  it  to  be  -12.1°. 

For  the  separation  of  arabinose  from  its  hydrazone,  benzaldehyde  was 
used.  The  operation  was  carried  out  in  the  following  manner.  A mixture 


1)  Berlin,  Ber.  D.  chem.  Ges.  32  (1899)  p.  3234. 

2)  Berlin,  Ber.  D.  chem.  Ges.  29  Ref.  p.  91 1. 

3)  35  (1902)  p.  1461. 
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of  1.2  grams  of  arabinose-benzylphcnylhydrazonc,  lo  grams  of  95%  alcohol, 
and  I gram  of  bcnzaldehyde  was  heated  on  water  bath,  in  a small  flask- 
provided  with  a reflux  condenser.  At  the  end  of  4^^  hours  an  oily  liquid 
was  formed,  which  on  cooling  solidified  into  a erystalline  mass.  On  recry- 
stallization from  alcohol,  fine  needles  were  formed  whose  melting  point  was 
found  to  be  110°.  The  melting  point  coincides  with  that  of  benzal-benzyl- 
phenylhydrazone  and  shows  that  decomposition  of  arabinose-benzylphenyl- 
hydrazonc  had  taken  place.  The  filtrate  from  benzal-hydrazone  was  shaken 
with  ether  in  a separating  funnel  three  times  and  the  watery  solution  was 
then  evaporated.  On  cooling,  crystals  began  to  show  themselves  in  the 
syrup.  They  were  separated  by  filtration,  washed  with  absolute  alcohol  and 
ether  and  finally  dried  over  sulphuric  acid  in  vacuum.  The  sugar  thus 
obtained  was  slightly  colored,  but  further  purification  was  not  attempted 
because  of  its  small  amount. 

0.2566  gram  of  the  sugar  was  dissolved  in  water,  a few  drops  of  alumina 
cream  added  and  then  made  up  into  25  c.c.  and  polarized  in  200  mm.  tube. 
Bi-rotation  was  observed.  At  the  end  of  24  hours  a dextro-rotation  of  6.1 
on  the  scale  was  noted.  The  specific  rotatory  power  is 


[a] 


D = 


6.1  X 0.346  X 25 
0.2566  X 2 


+ 102.8°  (at  20°) 


The  observed  specific  rotatory  power  coincides  closely  witli  that  of 
arabinose.  Isolation  of  arabinose  from  the  syrup  is  hereby  fully 
demonstrated. 


Summary. 

The  chief  results  of  the  present  investigation  will  be  here  recapitulated. 

We  have  succeeded,  first  of  all,  in  isolating  xylose  (in  comparatively 
large  amount),  as  well  as  arabinose,  from  the  hydrolysis  product,  by  tedious 
and  painstaking  processes.  The  pentosan  of  rush-pith  is  therefore 
made  up  of  both  xylan  and  araban,  the  former,  however,  predominating  in 
amount  over  the  latter. 

The  fact  that  both  xylan  and  araban  were  proved  to  exist  together  in 
the  pith,  is  of  special  interest.  So  far,  the  co-existence  of  two  kinds  of 
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pentosans  (xylan  and  araban)  has  been  positively  proved  only  in  four  cases, 
namely  in  brewers’  grain  (barley),  and  in  maize-pith,  elder-pith  and  cherry- 
gum.  Rush-pith  may  now  be  added  to  the  list. 

The  presence  of  methyl  pentosan  in  rush-pith  is  also  worthy  of  notice.  A 
wide  distribution  of  methyl  pentosan  in  nature,  accompanying  pentosan,  has 
been  shown  in  late  years,  by  the  investigations  of  WiDTSOE,  O.SHIMA, 
Ellett  and  Tollens,  SoLLiED,  VOTOCEK,  and  Y.  Suzuki^)  in  co-operation 
with  the  author. 

The  cellulose  in  rush-pith  is  not  in  free  form,  but  is,  in  all  probability, 
in  combination  with  pentosans  (xylan  and  araban)  and  methyl  pentosan. 
The  cellulose,  together  with  pentosans  and  methyl  pentosan,  forms  the  main 
bulk  of  the  pith — -namely,  about  68ß^  of  its  dry  matter. 

1)  Stone  and  Tollens — Zs.  Ver.  D.  Zud<erindustrie,  38  p.  1135. 

2)  Browne  and  Tollens  (/.c.) 

3)  Trans,  Sapporo  Nat.  Hist.  Soc.,  I (1906).  pp.  1 19-123. 


On  Puccinia  Parasitic  on  the  Umbelliferae 
of  Japan. 


BY 

Tsulome  Miyake,  Nogabishi. 

(With  Plate  III.) 

Introduction. 

In  1902,  Lindkotii  (i)  in  his  admirable  monograph  made  a critical 
study  and  a thorough  revision  of  the  species  of  Puccinia  parasitic  on  the 
Umbelliferae,  which  had  been  left  in  a chaotic  state  up  to  that  time.  He 
has  split  up  many  of  the  old  species,  such  as  Puccinia  bullata,  P.  Pini- 
pinellce,  etc.  into  numerous  new  species.  He  has  divided  them  into  five 
groups,  by  the  character  of  the  markings  on  the  epispore  and  by  the  thick- 
ness of  the  wall  of  tcleutospores.  He  has  also  laid  great  stress  on  the 
position  and  number  of  the  germ-pores  of  the  uredospores  as  well  as  the 
teleutospores  as  a distinguishing  character  of  the  related  species.  He  has 
distinguished  seventy  nine  species  of  Puccinia  as  growing  on  the  Umbelliferae 
from  different  parts  of  the  world. 

In  P.  and  H.  Sydow’S  Monographia  Uredincarum,  the  species  of  Puccinia 
on  the  Umbel liferae  increased  to  the  number  of  one  hundred  and  twelve. 
Among  them,  only  five  species  are  attributed  to  our  flora.  They  are  P. 
Cicutce  P.  Nanbuana  P.  Henn.,  P.  Apii  Desm.,  P.  tokyensis  Syd., 

and  P.  angclicicola  P.  Henn.  These  are  the  result  of  study  by  DiETEL 
(2,  3),  P.  Henning.S  (i,  3,  4)  and  SydowS  (1,2)  on  the  materials  collected 
by  SlIIRAI,  KuS.\NO,  and  XamBU.  P.Angelicce  of  P.  HENNINGS  (2)  o\\  Ange- 
lica hakonensis  and  on  A ngelica  shikokiana  (as  A . inccqualis)  is  now  found 
to  contain  two  new  distinct  species  ; and  P.  bullata  of  DIETED  (i)  on 
Peiicedamtm  decursivtnn,  though  at  first  also  considered  as  that  species  by 
P.  Hennings  (i)  with  some  doubt,  was  afterward  elevated  to  a new  species 
under  the  name  of  P.  Nanbiiana  by  the  latter  authority.  Five  of  them  arc 
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mentioned  by  Matsumura  (i)  in  his  Index,  and  seven  by  SniRAI  (i) 
in  his  List. 

In  the  present  paper,  I have  been  able  to  increase  the  number  of  species 
of  Puccinia  on  the  Japanese  Umbelliferse  to  eighteen,  among  which  four 
species  are  apparently  new.  They  are  P.  Angeliccc-ednUs,  P.  Miyabcana, 
P.  CEnanthes,  and  P.  ligiisticicola.  If  we  add  to  these,  P.  tokyensis,  P. 
Nanbnana,  and  P.  angelicicola,  seven  sj)ecies  may  be  counted  as  peculiar 
to  our  country.  P.  Saniculcs,  P.  Biipletiri-falcati,  P.  Chcerophylli,  P Piin- 
pincllce,  P.  Angdicce,  P.  bullata,  and  P.  Bnlbocastaiti  vlvc  widely  distributed 
in  Asia,  Europe,  and  America  ; P.  Osviorrhizcs  in  Asia  and  America  ; 
P.  Icioderma  in  Asia  and  Europe  ; and  P.  Phdlopteri  in  Asia  onl>'. 

The  total  number  of  specimens  I have  examined  amounts  to  more  than 
two  hundred.  They  were  collected  from  all  parts  of  Japan,  from  Liukiu 
in  the  south  to  Hokkaido  in  the  north.  The  greater  part  of  these  materials 
are  the  specimens  preserved  in  the  flerbarium  of  Sapporo  Agricultural 
College.  They'  were  kindly  placed  in  my'  hand  for  study  by  Prof.  MiYABE. 

In  the  present  paper,  the  monographs  of  LiNDROTH  (i)  and  SydowS  (2) 
were  freely'  consulted  in  the  description  of  the  stages  not  yet  found  in 
our  country. 

To  Prof.  Y.  Vabe  I am  indebted  for  the  determination  of  some  host- 
plants.  I am  also  under  obligation  to  Prof.  G.  Yamada,  Messrs.  Y.  Taka- 
hashi,  N.  Hiratsuka,  S.  Kusano,  T.  Nishida,  J.  Hanzawa,  T.  Yoshi- 
NAGA,  and  Ph  TOKUBUCIII,  for  their  kindness  in  sending  me  many'  valuable 
specimens.  To  these  gentlemen  I tender  my'  thanks  for  their  kindness. 

In  conclusion,  I wish  to  express  my'  heartiest  thanks  to  Professor 
Dr.  K.  Miyabe,  for  his  kind  help  and  advice  during  the  progress  of  my'  work 
in  the  botanical  laboratory'  under  his  direction. 
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Speciae  Part. 

Group  I:  Reticulatse  Lindroth. 

Eupuccinia  Schoeter. 

1.  Puccinia  Chserophylli  Purt.,  Brit.  Plants  III.  No.  1553,  (1821); 
Sacc.,  Syll.  XVI.,  p.  281  ; Lindr.,  Umbell.  Ured.  S.  13  ; Syd.,  Monogr. 
Ured.  I.  p.  367. 

Spennogonia,  circularly  clustered,  of  light  yellowish  color. 

^cidia,  circularly  or  irregulary  clustered  along  the  nerves  of  the  leaves 
and  petioles.  yEcidiospores,  polygonal,  globose,  vcrrucose,  orange  yellow, 
18-35  X i6-26fji. 

Uredosori,  hypophyllous  ; scattered,  small,  roundish,  powdery,  cinna- 
mon-colored. Uredospores,  globose,  subglobose  or  elliptical,  echinulate, 
pale  brown,  20-30  x 18-25/i  ; germ-pores  always  3,  placed  at  the  equa- 
torial region. 

Teleiitosori,  hypophyllous  ; scattered,  small,  roundish,  powdery,  blackish 
brown.  Uredospores  are  frequently  mixed  in  the  sori.  Teleutospores, 
ovate,  oblong  or  elliptical,  apex  not  thick,  slightly  constricted  at  the  septum, 
rounded  or  rarely  attenuated  at  the  base,  reticulated,  yellowish  brown  or 
chestnut  brown,  24-43  X 16-25/x  ; germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex, 
that  of  the  lower  at  2/3  from  the  septum  ; pedicels,  hyaline,  slender,  as  long 
as  the  spores. 

Hab.  On  Anthriscus  sylvestris  Iloffm. 

Honshu. — Prov.  Ugo  : Akita  (II.  & III.  K.  TOKUBUCIII.  June  5,  1902), 
Yokote  (II.  E.  TOKUEUCHI.  May,  1904). 

Distrib.  Europe  and  Asia. 

Remarks.  Our  specimens  have  only  two  stages,  uredostage  and 
teleutostage.  The  character  of  these  stages  exactly  coincides  with  that  of 
Puccinia  Choerophylli  of  Europe,  and  there  is  no  doubt  about  their  identity. 
It  was  recently  proved  by  O.  Semadeni  (2)  by  infection  experiments,  that 
Puccinia  on  Anthriscus  is  biologically  different  from  that  on  Chierophyllum, 
although  there  is  no  apparent  morphological  differences  between  them. 


lOO 


T.  MIYAKE. 


2.  Puccinia  Osmorrhizae  (Peck)  Cke.  et  Peck  in  XXIX.  Rep.  State 
Mus.  New  York,  p.  73  (1878)  ; Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  397. 

Sj'Jt.  : /^cidiuin  Osmorrhizce  Peck,  24.  Rep.  p.  92. 

Puccinia  OsmorrhizcB.  Lindr.,  Umbell.  Ured.  S.  17.  (1902). 

Spcrmogonia,  circularly  clustered,  light  yellow  colored. 

/Pcidia,  hypophyllous,  or  on  the  petioles  and  stems  ; cup-shaped, 
yellowish,  with  slightly  torn  edges  ; those  on  the  leaves,  small,  roundish  or 
oblong,  clustered  on  small  yellowish  spots,  and  those  on  the  petioles  and 
stems  in  elongated  clusters.  .dicidiospores,  polygonal,  globose,  orange 
yellow,  18-32  X 16-25/A. 

Uredosori,  hypophyllous  ; scattered,  small,  powdery,  cinnamon-colored. 
Uredospores,  subglobose,  ovate  or  elliptical,  echinulate,  yellow  or  yellowish 
brown,  22-30  X 18-27/A  ; germ-pores  3 or  rarely  2. 

Teleutosori,  hypophyllous  ; blackish,  surrounded  by  the  ruptured  epider- 
mis. Teleutospores,  elliptical  or  oblong,  apex  not  thickened,  slightly  con- 
stricted, base  slightly  attenuated,  reticulated,  chestnut-brown,  33-53  x 
22-27/A  ; germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  at  2/3 
from  the  septum  ; pedicels,  hyaline,  slender,  deciduous. 

Hab.  On  Osmorrhiza  japonica  Sieb,  et  Zucc. 

Hokkaido. — Prov.  Iburi  ; Mororan  (II.  & III.  G.  Yamada.  July  21, 
1897),  Usu  (III.  G.  Yamada.  July  23,  1897). 

Distrib.  North  America  and  Japan. 

Remarks.  This  species  is  very  closely  related  to  P.  Chcerophylli.  Ac- 
cording to  Lindroth  (i)  these  two  species  are  exactly  alike  in  the 
character  of  their  teleutospores  and  secidiospores  ; but  in  the  uredospores 
they  show'  a marked  difference.  The  uredospdre  of  P.  Osmorrhizce  is  said 
to  be  slightly  smaller  in  size  than  that  of  P.  Chcerophylli ; and  the  Avail 
of  the  spore  decidedly  thicker  in  the  former  than  in  the  latter.  Moreover, 
the  number  of  the  germ-pores  is  2 in  P.  Osmorrhizce,  and  3 in  P.  Chcero- 
phylli. These  differences,  however,  do  not  liold  good  in  the  Japanese 
specimens.  A careful  comparison  does  not  reveal  any  difference  in  their 
size,  in  the  thickness  of  their  wall  nor  in  the  number  of  their  germ-pores. 
In  fact,  our  form  may  perhaps  differ  from  the  American  type.  But  until 
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further  study  is  prosecuted,  we  shall  retain  our  form  under  the  present 
species. 


3.  Pucciuia  Pimpinellae  (Str.)  Mart.,  FI.  Mosq.  ed.  II.  p.  226  (1817)  ; 
Wint.,  Pilze,  S.  212  ; Sacc.,  Syll.  V^II,  p.  616  ; Plowr.,  Monog.  Ured.,  p.  155  ; 
Schroet.,  Pilze  Schles.,  S.  321  ; Lindr.,  Umbell.  Ured.  S.  29;  Syd.,  Monogr. 
Ured.  I.  p.  408. 

Spennogonia,  amphigenous,  scattered  among  the  aecidia,  rounded, 
yellowish. 

/Ecidia,  hypophyllous,  or  on  the  petioles  ; those  on  the  leaf,  forming 
irregular  roundish  clusters,  or  elongated  ones  along  the  nerves  ; on  the 
petioles,  forming  elongated  clusters  ; cup-shaped,  with  whitish  torn  edges. 
.(Ecidiospores,  polygonal,  globose-elliptical,  finely  vcrrucose,  very  light 
yellow,  18-24  X 22~2,Ofx,. 

Uredosori,  hypophyllous  ; scattered  or  loosely  clustered  ; small,  cinna- 
mon-colored. Uredospores,  globose,  subglobose  or  elliptical,  echinulate,  pale 
brown,  18-26  x 22-32/i  ; germ-pores  3 or  rarely  2 at  equatorial  region. 

Teleutosori,  amphigenous,  or  often  on  the  petioles  ; powdery,  small, 
scattered,  blackish  brown.  Teleutospores,  elliptical  or  ovate,  rounded  at 
both  ends,  not  or  slightly  constricted,  reticulated,  chestnut-brown,  18-30  x 
30-4OJU. ; germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  1/2-2/3 
from  the  septum  ; pedicels,  slender,  hyaline,  deciduous. 

Hab.  On  Pimpinella  calycina  Maxim. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Sapporo  (III.  E.  TOKUBUCHI.  Oct.  12, 
1891),  Makomanai  (O.  & I.  T.  NiSHIDA.  May  23,  1897)  (III.  K.  MiYABE. 
Sept.  20,  1883)  ; Prov.  Hidaka  ; Shitomambetsu  near  Shoya  (II.  & III. 
Pk  Tokubuchi.  Aug.  17,  1892)  ; Samani  (II.  & III.  Pk  Tokubuchi.  Aug. 
22,  1892.) 

Honshu. — Prov.  Shimotsuke  ; Nikko  (II.  & III.  Y.  Takaiiashi.  July 
26,  1895). 

Uistrib.  PMrope,  Africa,  and  Asia. 

Remarks.  Puccinia  Pimpindlcc,  P.  Chcerophylli,  and  P.  Osmorrhizee 
are  v'ery  nearly  related  species.  According  to  LiNDROTH  (i)  they  may  be 
distinguished  from  each  other  by  the  morphological  character  of  their 
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urcdosporcs,  that  is,  by  their  color  and  .size,  as  well  as  by  the  number  of 
their  germ-pores.  In  our  specimens,  P.  Pimpinellce  may  be  readily  dis- 
tinguished from  the  other  two  species  by  the  color  of  its  uredospores  ; but 
P.  Chcerophylli  and  P.  Osmoi'rhizcc,  as  has  already  been  remarked,  can 
hardly  be  distingui.shcd  from  each  other,  as  their  uredospores  have  similar 
color  and  siee,  as  well  as  an  ccpial  number  of  germ-pores. 

4.  Paccinia  tokyensis  Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  377  (1903). — (Plate 
HI.  fig.  I.) 

Syn.  : yEcidium  Cryptotcenicß  Diet,  in  Phigl.,  Hot.  Jahrb.  Bd.  28 

(1900)  S.  288. 

U7'edo  Cryptotcenia;  Syd.  in  Mem.  Herb.  Boiss.  No.  4.  p.  4. 

(1900). 

Piiccinia  Cryptotcenice  Kusano  in  Tokyo  Bot.  Mag.  Vol.  16. 

(1902)  p.  205. 

Sperinogo7tia,  amphigenous,  scattered  among  the  mcidia,  rounded, 
yellowish. 

/Ecidia,  hypophyllous,  or  on  the  petioles  ; clustered,  cup-shaped,  with 
whitish  torn  edges,  on  small  irregular  spots,  ^cidiosporcs,  polygonal,  glo- 
bose, finely  verrucose,  subhyaline,  yellowish,  14-20/x  in  diameter,  thin  walled. 

Uredosori,  amphigenous,  or  on  the  petioles ; small,  scattered,  on  pale 
spots,  long  covered  by  epidermis,  yellowish  brown.  Uredospores,  globose, 
subglobose  or  oval,  finely  echinulate,  light  yellowish,  16-27  X 14-23/Li  ; 
germ-pores  3 or  rarely  2,  with  swollen  hyaline  papilla,  equatorial  ; epispore 
usually  3-4/i  thick. 

Tele7itoso7'i,  amphigenous,  or  on  the  petioles  and  stems,  covered  by 
epidermis,  or  surrounded  by  the  ruptured  remains  ; small,  scattered,  blackish 
brown  ; those  on  the  petioles  and  stems  elongated  (2  or  3 mm.).  Teleuto- 
spores,  ovate  or  elliptical,  apex  rounded,  not  thickened,  slightly  constricted, 
base  rounded,  or  slightly  attenuated,  inconspicuously  reticulated,  chestnut- 
brown,  epispore  very  thin,  18-23  X 22-38/i  ; germ-pore  of  the  upper  cell 
at  the  apex,  that  of  the  lower  2/3  from  the  septum  ; pedicels,  hyaline,  very 
slender,  deciduous,  short,  or  as  long  as  the  spore  or  rarely  very  long 
(about  8o/i). 


PUCCINIA  ON  THE  JAPANESE  UMBELLIFER^E. 


103 


Hab.  On  Cryptotcsnia  japonica  Hassk. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  ; Sapporo  (II.  G.  Yamada.  July  13,  1900), 
Maruyama  (II.  & III.  T.  MiYAKE.  Oct.  19,  1902),  Makomanai  (II.  & III. 
J.  HaNZAWA.  Sept.  29,  1901),  Shiroishi  (II.  N.  HiRATSUKA.  July  29, 
1894),  (II.  & III.  N.  Hirat.  Sept.  16,  1894)  ; Prov.  Iburi  ; Abuta  (II.  & 
III.  K.  Miyabe.  Aug.  16,  1890),  Chitose  (II.  & III.  K.  Miyabe.  Sept.  2, 
1896)  (II.  K.  Miyabe  and  S.  Arimoto.  Aug.  4,  1902) ; Prov.  Oshima  ; 
Kamaya  (II.  & III.  K.  Miyabe.  July  13,  1890),  Sasayama,  P2sashi,  (II.  & 
III.  G.  Yamada.  Aug.  3,  1902),  lözan,  Kaminokuni  (II.  & III.  G.  Yamada. 
Aug.  21,  1902);  Prov.  Hidaka  : Saru  (II.  & III.  E.  TOKUBUCHI.  Aug.  13, 
(1892,  Urakawa  (II.  & III.  T.  Kawakami.  Sept.  26,  1900). 

Honshu. — Prov.  Ugo  : Maeda,  Kita-Akita  (III.  E.  TOKUBUClll.  Aug., 

1902)  ; Prov.  Rikuchu  : Kuroishino  near  Morioka  (II.  G.  Yamada.  July  5, 

1903)  ; Prov.  Rikuzen  ; Sendai  (II.  K.  Miyabe.  July  23,  1893)  ; Prov.  Iwa- 
ki  : Soma  (II.  S.  Kusano.  Aug.  4,  1899)  ; Prov.  Shimotsuke  : Nikko  (II. 
S.  Hori.  July  22,  1891),  (II.  Y.  TakahaSHI.  July  26,  1895),  (II.  G. 
Yamada  and  J.  HanzawA.  Aug.  6,  1900)  ; Prov.  Musashi  : Akabane 
(II.  T.  NiSHIDA.  July  29,  190OJ,  (III.  T.  Nishida.  Nov.  5,  1899),  Nishiga- 
hara  (O.  & I.  Kamimura.  May  14,  1900),  (III.  T.  Nishida.  Nov.  6,  1899), 
Shimura  (II.  T.  Nishida.  Nov.  22,  1903),  Mt.  Takao  (O.  & I.  Kusano. 
May  8,  1899),  (III.  N.  Nambu.  Nov.  1901)  ; Prov.  Izumo  : Kitsuki  (II.  S. 
Kusano.  Aug.  i,  1901)  ; Prov.  Nagato  : Hagi  (II.  S.  Kusano.  Aug.  9, 
1901)  ; Prov.  Iwami  : Hamada  (II.  S.  KuSANO.  Aug.  6,  1901). 

Shikoku. — Prov.  Tosa  ; Sakawa  (II.  S.  YOSHINAGA.  Aug.  1901). 

On  Cryptotcenia  canadensis  DC.  (Introduced). 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  ; Sapporo,  Botanic  Garden  of  Sapporo  Agri- 
cultural College  (II.  & III.  J.  HanzawA.  Sept.,  1899),  (II.  & III.  T.  MiyakE. 
Nov.  5,  1903). 

DiSTRIB.  Japan. 

Remarks.  Compared  with  Pticcinia  Cryptotcenice  of  North  America, 
our  species  differs  in  many  important  points.  P'irst  of  all,  P.  tokyensis 
belongs  to  the  Auteupuccinia,  while  P,  Cryptot(zni<z  to  the  Micropuccinia. 
Morphologically,  the  teleutospore  of  the  latter  species  is  smooth  and  apicu- 
late  at  apex,  while  that  of  the  former  is  reticulated,  and  has  rounded  apex. 
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In  1903,  SydowS  (2)  described  the  teleutospore  of  this  fungus,  and 
considered  /Ecidium  Cryptotccnicß  Diet,  and  Uredo  Cryptotcenice  Syd.  as  its 
stages.  By  infection  experiments,  I have  been  able  to  prove  the  correctness 
of  Sydows’ assertion.  At  the  end  of  May,  1904,  by  infecting  the  sporidia 
obtained  by  sowing  in  water  the  teleutospores  collected  in  the  fall  of  the 
previous  year,  I obtained  the  aecidia  on  the  leaves  of  Cryptotcenia  japonica. 
By  sowing  the  secidiospores  thus  produced  on  other  healthy  leaves  of  the 
same  plant,  I obtained  the  uredospores,  from  which  I was  able  to  produce  at 
last  the  teleutospores. 

During  this  infection  experiment,  I have  observed  that  the  teleutospores, 
which  have  acuminate  apex  while  young,  become  gradually  obtuse  and 
rounded  as  they  grow  older. 

5.  Puccinia  Cicutae  Lasch  in  Klotsch.  Herb.  viv.  myc.  no.  787 
(1845)  ; Sacc.,  Syll.  VII.,  p.  647  ; Schroet.,  Pilze  Schles.  S.  341  ; Lindr., 
Umbell.  Ured.  S.  53  ; Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  372. 

Spermogonia,  scattered  among  the  aecidia,  rounded,  hyaline. 

/^cidia,  along  the  leaf-nerves,  sometimes  on  the  petioles  and  stems, 
forming  circular  or  oblong  clusters,  pustuliform,  yellow'ish  or  flesh-colored. 
yEcidiospores,  roundish,  elliptical  or  oblong-elliptical,  hyaline,  very  finely 
and  closely  verrucose,  17-26  x io-20/x. 

Uredosori,  usually  hypophyllous,  or  on  the  petioles  ; scattered,  small, 
pustuliform,  or  elliptical,  powdery,  cinnamon-colored.  • Uredospores,  sub- 
globose,  ovate,  or  yellowish,  18-28  x 14-22/A  ; germ-pores  3,  equatorial  ; 
epispores  equally  thick  [ca.  2p). 

Teleutosori,  amphigenous,  or  hypophyllous,  or  on  the  petioles  ; blackish 
brown.  Teleutospores,  elliptical,  oblong,  or  globose,  apex  thickened,  round- 
ed or  rarely  attenuated  at  both  ends,  slightly  constricted,  indistinctly 
verrucose,  brown,  18-25  X 30-40/A;  germ-pore  of  the  upper  cell  at  the 
apex,  that  of  the  lower  at  1/2-3/4  from  the  septum  ; pedicels,  short,  hyaline, 
deciduous. 

Hab.  On  Cicuta  virosa  L. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Naebo  near  Sapporo  (III.  K.  Kikuchi. 
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Oct.  7,  1895),  Maruyama  (II.  & III.  R.  SUZUKI.  Oct.  22,  1904),  Kotoni 
(II.  & III.  T.  Miyake.  Aug.  13,  1901)  ; Prov.  Shiribeshi  : Zenibako  (II. 
G.  Yamada.  Aug.  12,  1896). 

Honshu. — Prov.  Rikuchu  : lioka  near  Morioka  (III.  G.  Yamada.  Oct. 
II,  1903). 

Distrib.  Europe,  North  America,  and  Asia  (Siberia  and  Japan). 

Remarks.  In  regard  to  the  marking  of  teleutospores,  the  opinions  of 
European  authors  differ,  one  regarding  it  verrucose,  others  considering  it 
smooth  or  reticulate.  On  this  point,  I am  of  the  same  view  as  LiNDROTH 
and  Sydows.  The  marking  is  indistinctly  verrucose,  but  by  prelonged 
treatment  with  potash  the  epispore  swells  up  and  becomes  perfectly 
smooth. 

Pucciniopsis  Schroeter. 

6.  Puccinia  Bulbocastani  (Cum.)  Fuck.  Symb.  p.  52  (1869) ; Lindr. 
Umbell.  Ured.  S.  46  ; Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  363. 

Spermogonia,  scattered  among  aecidia,  few  in  number,  light  yellowish. 

Mcidia,  on  the  leaves,  petioles,  and  stems,  clustered,  often  producing 
yellowish  deformed  swellings  ; cup-shaped,  or  short  cylindrical,  with  yellow- 
ish irregularly  torn  edges,  .^cidiospores,  polygonal,  globose,  finely  verru- 
cose, yellowish,  15-21/i. 

Teleutosori,  usually  amphigenous  or  hypophyllous,  or  on  the  petioles  ; 
small,  rounded  or  oblong,  scattered,  long  covered  by  the  epidermis,  black  ; 
those  on  the  petioles  elongated.  Teleutospores,  elliptical,  oblong,  apex 
rounded,  not  or  very  slightly  thickened,  slightly  constricted,  base  attenuated 
or  rounded,  finely  reticulate,  chestnut-brown,  22-28  X 33-45/Lt  ; germ-pore 
of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  near  the  base  ; pedicels, 
slender,  deciduous. 

Hab.  On  Carum  holopetalum  Maxim. 

Hokkaido. — Prov.  Oshima  ; Fukuyama  (III.  K.  MiYABE.  July  14,  1890). 

Distrib.  Europe  and  Japan. 

Remarks.  There  are  two  species  of  Puccinia  known  to  grow  on 
Carum  ; — P.  Bidbocastafii  and  P.  micros phincta.  To  the  former  our  Japa- 
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nese  plant  corresponds  closely  in  the  moi'idiological  character  of  its 
teleutospore. 

The  marking  of  this  teleutospore  is  reticulated  as  Magnus  and  Lind- 
KOTII  (i)  say,  and  is  not  finely  punctate  as  WINTER  (i)  and  De  Toni  (i) 
regard  it.  The  teleutosori  are  small,  rounded  or  oblong,  and  long  covered 
by  epidermis.  By  these  characteristics  one  can  easily  distinguish  it  from 
P.  Pimpinellce  macroscopically. 

Hemipuccinia  Schreeter. 

7.  Puccinia  angelicicola  P.  Henn.  in  Hedw.  Bd.  32  (1903)  8.(107); 
Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  886. — (Plate  III.  fig.  2.) 

Uredosori,  usually  epiphyllous,  small,  brown,  on  yellowish  .spots. 
Uredospores,  subglobose,  ovate-elliptical,  apex  not  thick,  echinulate,  light 
brownish,  18-27  X 25-30/a  ; germ-pores  3 or  4. 

Teleutosori,  amphigenous  or  on  the  petioles  ; small,  pustuliform,  long 
covered  by  epidermis,  at  length  powdery,  blackish  brown,  intermixed  with 
the  uredospores.  Teleutospores,  globose,  ovate  or  elliptical,  apex  not 
thickened,  rounded,  rarely  shortly  apiculate,  base  rounded  or  attenuated,  not 
or  slightly  constricted,  reticulated,  chestnut-brown  18-27  ^ -4-38/^;  germ- 
pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  1/2-5/6  from  the 
septum  ; pedicels,  hyaline,  slender,  deciduous,  about  lOya  long. 

Hab.  On  Angelica  Miqtieliana  Maxim. 

Honshu. — Prov.  Musashi  : Mt.  Takao  (II.  & III.  N.  N.^MBU.  Oct.  1902) 
(III.  T.  Nishida.  Oct.  22,  1903). 

Distrib.  Japan. 

Remarks. — This  species  is  nearly  related  to  P.  tokyensis,  from  which 
it  can  be  distinguished  by  the  conspicuous  markings  on  the  epispore  of  its 
teleutospore. 

8.  Puccinia  (Eaanthes  ,(Diet.)  T.  Miyake,  n.  comb. — (Plate  III. 
fig-  3)- 

Syn.  : Uredo  CEnaiithes  Diet,  in  Engl.,  Bot.  Jahrb.  Bd.  28  (1900) 

S.  290. 

Uredosori,  amphigenous,  or  on  the  petioles,  scattered,  small,  long 
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covered  by  epidermis,  little  elavated,  powdery,  ochraceous.  Uredospores, 
subglobose,  ovate,  or  elliptical,  apex  not  thickened,  echinulate,  light  yellow, 
or  subhyaline,  18-27  X 22-34yu.  ; germ-pores  indistinct  2 or  3 ; wall 
very  thin. 

Tcleutosori,  amphigenous,  or  on  the  petioles  and  stems,  small,  scattered, 
blackish  brown,  long  covered  by  epidermis.  Teleutospores,  elliptical,  ob- 
long, apex  not  thickened,  rounded,  unconstricted  or  slightly  constricted,  base 
rounded  or  slightly  attenuated,  reticulated,  light  chestnut-brown,  20-27  ^ 
30-40/X  ; germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  at  2/3 
from  the  septum  ; pedicels,  hyaline,  slender,  deciduous. 

Hab.  On  (Enanthes  stolonifera  DC. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Sapporo  (III.  N.  HiRATSUKA.  Oct.  13, 
1895),  (III.  K.  KiKUCHI.  Oct.  20,  1895),  Okatama  (II.  & III.  T.  MiYAKE. 
Oct.  5,  1902),  Maruyama  (II.  & III.  R.  Suzuki.  Oct.  22,  1904). 

Honshu. — Prov.  Ugo  ; Mt.  Funakawa,  Peninsula  Ozika  (II.  E.  TOKU- 
BUCHI.  Sept.  3,  1902),  Akita  (II.  E.  TOKUBUCHI.  July,  1902)  ; Prov.  Riku- 
chu  : Morioka  (II.  G.  Yamada.  July  12,  1903)  ; Prov.  Iwaki  ; Soma  (II. 
S.  Kusano.  Aug.  10,  ’.1899)  ; Prov.  Musashi ; Tokyo  (II.  G.  Yamada. 
Aug.  29,  1900),  Nishigahara  (II.  K.  MiYABE.  Aug.  2,  1897),  (II.  T.  NiSHiDA. 
Aug.  13,  1903)  ; Prov.  Sagami  ; Misaki  (II.  T.  Yoshinaga.  Aug.,  1904)  ; 
Prov.  Yamashiro  : Kyoto  (II.  N.  HiRATSUKA.  June  13,  1895),  (II.  Y.  Taka- 
HASHI.  July  14,  1895). 

Shikoku. — Prov.  Tosa  : Kotakazaka  (II.  T.  Yoshinaga.  June,  1901), 
Ushinoe  (II.  T.  YOSHINAGA.  July,  1903). 

Kiushu. — Prov.  Hizen  : Nagasaki  (II.  Oldham.  1862,  fide  Lind- 

ROTH)  ; Prov.  Higo  : Demizu  (II.  K.  YOSHINO.  May  15,  1904). 

On  CEnanthe  stolonifera  DC.  v2S.japoidca  Maxim. 

Liukiii. — Isl.  Okinawa  ; Shuri  (II.  N.  HiRATSUKA.  Jan.  6,  1899). 

Distrib.  Japan. 

Remarks.  The  uredospores  of  this  species  are  very  much  like  those 
of  P.  Cicutas  in  general  character,  but  somewhat  larger.  The  teleutospores 
are  thin  walled,  not  thickened  at  the  apex,  and  covered  with  rather  incon- 
spicuous markings  as  in  the  case  of  P.  tokyensis,  but  not  so  roundish  as  the 
latter.  At  first,  the  uredostage  of  this  fungus  collected  by  KuSANO  at  Soma, 
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Prov.  Iwaki,  was  described  by  DiETEL  (3)  as  a new  species  under  the  name 
of  Uredo  CEnantlies. 


Group,  n.  Bullatse  Lindroth. 

Eupuccinia  Schroeter. 

9.  Puccinia  Bupleuri-falcati  (DC.)  Wint.,  Pilze.  S.  212.  (1884) ; Lindr., 
Umbcll.  Ured.  S.  131  ; Syd.,  Monogr.  Ured.  T.  p.  364;  E.  Fischer,  Ured. 
Schweiz.  S.  123. 

Spermogonia,  amphigenous,  scattered  among  aecidia,  rounded,  brownish 
yellow. 

Mcidia.  hypophyllous,  uniformly  scattered,  yellow,  cup-shaped,  with 
whitish  torn  edges.  yEcidiospores,  globose,  subglobose  or  polygonal,  ver- 
rucose,  yellow,  16-24/^  in  diameter. 

Uredosori,  amphigenous,  scattered,  small,  roundish,  cinnamon-colored. 
Uredospores,  globose,  subglobose  or  elliptical,  echinulate,  yellowish  brown, 
19-24  X 17-22/A  ; germ-pores  3 or  4,  rarely  5. 

Teleutosori,  amphigenous  or  on  the  petioles  and  stems  ; on  the  leaf, 
scattered,  small,  roundish  or  elliptical,  sometimes  oblong,  long  covered  by 
epidermis,  brown  ; on  the  petioles  and  stems,  confluent.  Teleutospores, 
elliptical  or  oblong-elliptical,  apex  rounded,  not  or  slightly  thickened,  slight- 
ly constricted,  base  rounded,  smooth,  chestnut-brown,  25-44  X 16-36/t ; 
germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  ‘.the  lower  near  the  base, 
with  subhyaline  papilla  on  the  pores  ; pedicels,  hyaline,  slender,  deciduous. 

PIab.  On  Bupicurum  imiltinervis  DC.  var.  minor  Ledeb. 

Hokkaido. — Prov.  Plidaka  : Saru  (II.  & III.  K.  MiYABE.  Aug.  18,  1884). 

On  Bupleuruvi  sachalinense  Fr.  Schm. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Ishikari  (II.  & III.  K.  MiYABE.  Aug.  21, 
1885),  (O.  & I.  K.  MiYABE.  May  31,  1897),  (O.  & I.  T.  Kawakami.  June, 
1896),  (O.  & I.  G.  Yamada.  June,  1898);  Prov.  Shiribeshi  : Shiribetsu  (II. 
& III.  G.  Yamada.  July  28,  1897). 

On  Bupleiiriim  falcatmn  \.. 

Honshu. — Prov.  Sagami  : Hakone  (S.  OkUBO.  Oct.  10,  1890.  fide 
Kusano). 
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Formosa. — (Tashiro.  June,  1887.  fide.  Kusano). 

Distrib.  Europe  and  Asia  (Asia  minor,  India,  China  and  Japan). 

Remarks.  The  forms  on  B.  midtinervis  and  sachalinense  belong  to 
the  Type  A of  LlNDROTll,  the  teleutospores  being  broad  and  short  elliptical, 
and  provided  with  a thicker  and  darker  membrane.  The  form  on  B. 
falcatuin  may  belong  to  the  Type  R of  LiNDROTH,  but  as  I have 
not  been  able  to  examine  the  specimens  myself,  I can  not  here  state  with 
certainty. 

At  Izumizawa  in  the  Province  of  Oshima,  Hokkaido,  Prof.  Miyabe 
collected  on  July  13,  1890,  on  Biipleurum  sachalinense  an  /Ecidium  which 
differs  in  many  points  from  the  ordinary  form.  The  JEcidia  are  gregarious 
on  the  under  surface  of  the  leaf,  forming  small  irregularly  roundish  groups, 
I -2  mm.  or  sometimes  3 mm.  in  diameter  ; and  spermogonia  are  present 
both  on  the  upper  and  lower  surfaces  of  the  discolored  spots  intermixing 
with  the  aecidia.  The  mcidiospores  are  globose  or  subglobose,  thicker 
walled,  verrucose,  darker  colored,  and  22-25/^  in  diameter.  This  ALcidium 
may  safely  be  considered  as  a new  form-species,  and  we  will  designate  it 
/Bcidium  Biipleiiri-sachalinensis . 

10.  Puccinia  Saniculse  Grev.,  FI.  Edin.  p.  431  (1824);  Wint.,  Pilze 
S.  213;  Sacc.,  Syll.  VII.  p.  618;  Plowr.,  Monogr.  Ured.  p.  160;  Lindr., 
Umbell.  Ured.  S.  126  ; Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  413  ; E.  Fischer,  Ured. 
Schweiz.  S.  122. 

Spermogonia,  scattered  among  aecidia,  yellowish  to  brownish. 

/Ecidia,  hypophyllous,  forming  small  roundish  clusters  on  brown  or 
purple  spots,  or  elongated  clusters  along  the  nerves  and  petioles  ; cup- 
shaped, with  whitish  torn  edges.  /Ecidiospores,  subglobose  or  elliptical, 
polygonal,  verrucose,  hyaline,  18-26  x 15-22/x. 

Uredosori,  hypophyllous  or  amphigenous,  small,  roundish,  on  small 
scattered  or  clustered  spots  ; light  cinnamon-colored.  Uredospores,  globose, 
subglobose  or  elliptical,  echinulate,  apex  not  thickened,  yellowish  brown 
25-38  'X  18-27/i  ; epispore  uniformly  thick  (5/i)  ; germ-pores  2 or  rarely 
3,  equatorial. 

Teletttosori,  amphigenous,  small,  scattered,  blackish.  Teleutospores, 
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elliptical,  oblong  or  ovate,  thin  walled,  apex  rounded,  not  or  very  slightly 
thickened,  slightly  constricted,  base  rounded  or  slightly  attenuated,  smooth, 
chestnut-brown,  26-45  x 18-30/^;  germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex, 
that  of  the  lower  2/3~3/4  from  the  septum,  with  hyaline  papilla  ; pedicels, 
hyaline,  short,  deciduous. 

Hab.  On  Sanicula  curopcea  L. 

Hokkaido. — Prov.  Oshima  : Hakodate  (II.  & III.  K.  MlVABE.  July 
10,  1890). 

Distrib.  Europe  and  Asia  (Himalaya  and  Japan). 

Remarks.  The  only  specimen  I have  examined  is  one  found  by  Prof. 
Mivabe  at  Hakodate,  which  has  both  uredospore  and  teleutospore  stages. 
Their  character  corresponds  exactly  with  that  of  the  European  form,  and 
there  is  no  doubt  of  their  identity.  Our  species  is  distinctly  different  from 
the  American  species  on  Sanicula,  P.  marylandica  Lindr.  and  P.  mici'oica 
Ell.  P'rom  the  former  it  is  distinguished  by  the  smooth  wall  of  its 
teleutospores,  and  from  the  latter  by  not  having  a prominently  pointed 
apex. 


Brachypuccinia  Schroeter. 

11.  Puccinia  Angelicas  (Schm.)  Euck.,  Symb.  myc.,  p.  52  (1869) ; 
Lindr.,  Umbell.  Ured.  S.  97  ; Syd.,  Monogr.  LAed.  I.  p.  357  ; E.  Fischer, 
Ured.  Schweiz.  S.  117. — (Plate  III.  fig.  5.) 

Sperrnogonia,  amphigenous,  scattered  in  the  primary  uredosori,  light 
colored. 

Primary  Uredosori,  elongated  along  the  nerves  and  petioles,  at  first 
dark  yellow,  gradually  becoming  brown,  and  at  last  blackish  brown. 
Secondary  Uredosori,  hypophyllous  or  rarely  amphigenous  in  small  pale 
spots ; scattered,  small,  brown,  powdery.  Uredospores,  oval,  elliptical  or 
ov^ate-oblong,  echinulate,  apex  thick  (5-10/i.),  and  base  also  slightly  thicken- 
ed (4/i.) ; wall  brown,  contents  orange  yellow,  25-40  X 22-28/i. ; germ-pores 
3 or  rarely  4,  equatorial,  provided  with  hyaline  projecting  membrane. 

Tcleutosori,  amphigenous,  small,  scattered,  roundish,  powdery,  black. 
Teleutospores,  elliptical  or  oblong,  apex  roundish  or  slightly  attenuated, 
not  thickened,  slightly  constricted  at  the  septum,  base  rounded  or  slightly 


PUCCINIA  ON  THE  Jx\PANESE  UMBEELIFEK.E. 


attenuated,  smooth,  with  granular  spots  in  the  epispore,  chestnut-brown, 
with  subhyaline  projecting  papilla  at  the  apex,  30-50  X 16-24/x. ; germ-pore 
of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  2/2-3I4  from  the  septum  ; 
pedicels,  short,  hyaline,  deciduous. 

Hab.  On  Angelica  anomala  Lallem. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Kotoni  (III.  G.  Yamada.  Sept.  25,  1898), 
Toyohira  (J.  Matsumura.  Aug.  i,  1899.  fide  KUSANO),  Yuni  (III.  G. 
Yamaha.  Sept.  9,  1899)  ; Prov.  Iburi  : Mororan  (III.  G.  YAMAHA.  Aug.  3, 
1900)  ; Prov.  Shiribeshi  : Raidentöge  (III.  G.  YAMAHA.  Oct.  6,  1901). 

On  Angelica  imdtisccta  Maxim. 

Honsim. — Prov.  Shimotsuke  : Nikko  (II.  J.  Hanzawa.  Aug.  1900). 

On  Angelica  refract  a P'r.  Schm. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Sapporo  (O.  & Pr.  II.  E.  TOKUBUCHI.  June 

I,  1891),  (II.  & III.  Pk  TOKUBUCHI.  June  26,  1891),  (III.  K.  Miyabe.  Nov. 

4.  1903). 

Honshu. — Prov.  Shimotsuke  ; Nikko  (II.  & III.  S.  KuSANO.  Aug.  24, 
& Sept.  1,  1904). 

On  Angelica  ursina  Maxim. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  ; Kamikawa  (II.  & III.  K.  MiYABE.  Aug. 

II,  1891),  Maruyama  (III.  K.  MiYABE.  Oct.  7,  1894);  Prov.  Iburi  : Moro- 
ran (II.  & III.  G.  Yamaha.  Aug.  3,  1900). 

Honshu. — Prov.  Mutsu  : Mt.  Iwaki  (II.  & III.  K.  Kikuchi.  Aug.  3, 
1 896). 

Distrib.  Europe  and  Asia. 

Remark.S.  In  the  present  species,  according  to  ITNHROTH,  there  are 
two  stages,  the  primary  and  secondary  in  both  uredo  and  tcleutospores. 
These  stages  are  easily  recognizable  in  the  uredospores  in  our  specimens, 
but  the  primary  stage  of  the  teleutospores  I have  not  yet  been  able  to  find. 

12.  Puccinia  Angelicse-edulis  S.  Miyake  n.  sp. — (Plate  III.  fig.  6.) 
Syn.  : Puccinia  Angclicce  P.  Hcnn.,  Phigl.  Bot.  Jahrb.  Bd.  31  (1901) 

5.  730. 

Spermogonia,  amphigenous  ; scattered  in  the  primary  uredosori,  light 
yellow. 
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Primary  Urcdosori,  elongated  along  the  nerves  and  petioles,  at  first 
yellowish  brown,  gradually  becoming  brown  and  at  last  blackish  brown. 
Secondary  Uredosori,  hypophyllous  or  rarely  amidiigenous,  in  small  pale 
spots ; scattered,  small,  brown,  powdery.  Uredospores,  oval,  elliptical  or 
ovate-oblong,  echinulate,  apex  thick  (7-12/x.)  ; wall  yellowish  brown,  25- 
40X22-35/X;  germ-pores  3 or  rarely  4,  equatorial,  provided  with  a hyaline 
projecting  membrane. 

Teleutosori,  hypophyllous  or  rarely  amphigenous ; small,  scattered, 
roundish,  powdery,  black.  Teleutospores,  elliptical  or  oblong,  both  ends 
roundish  or  slightly  attenuated,  slightly  constricted  at  the  septum,  smooth, 
with  granular  spots  in  the  epispore,  chestnut-brown,  30-55  x 19-25/i, ; germ- 
pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  just  below  the  septum, 
provided  with  a projecting  membrane,  lateral  wall  thinner  than  the 

septum  (3.8/i)  ; pedicels,  deciduous,  hyaline,  slender,  short  or  rarely  as  long 
as  the  spores. 

Hab.  On  Angelica  edulis  Miyabe. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Sapporo  (O.  & Pr.  II.  K.  Miyabe.  May, 
1890),  (III.  K.  Miyabe.  Oct.  15,  1889),  (O.  & Pi'.  II.  K.  Miyabe.  June  2, 
1895),  (II.  & III.  T.  Kawakami.  Aug.,  1895),  (III.  K.  Miyabe.  Sept.  15, 

1889) ,  (III.  E.  Tokubuchi.  Oct.,  1895),  Mt.  Moiwa  (O.,  Pr.  II.,  II.  & III. 
K.  Miyabe.  July  29,  1891),  (O.  & Pr.  II.  G.  Yamada.  June  7,  1889),  (O. 
Pr.  II.  & II.  G.  Yamada.  July  13,  1900),  (II.  & III.  K.  Miyabe.  & G. 
Yamada.  July  31,  1900),  (II.  & III.  K.  Miyabe.  Aug.  31,  1899),  Maru- 
yama  (O.  & Pr.  II.  J.  HanzawA.  May  8,  1901),  Yamahana  (O.  & Pr.  II. 
G.  Yamada.  June  8,  1902),  Ishiyama  (III.  E.  TOKUBUCIII.  & Y.  Taka- 
HASHI.  Oct.  5,  1895),  Garugawa  (O.  & Pr.  II.  G.  Yamada.  May  21,  1899), 
(II.  & III.  K.  Miyabe.,  Y.  Takahashi,  & E.  Tokubuchi.  Aug.  14,  1904) ; 
Prov.  Shiribeshi  : Zenibako  (II.  & III.  K.  MiYABE.  Sept.  9,  1896),  Otaru 
(II.  & III.  G.  Yamada.  Aug.,  1898),  Takashima  (III.  K.  MiYABE.  Oct.  7, 
1902),  Shikuzushi  (O.  & Pr.  II.  K.  MiYABE  & G.  Yamada.  June  3,  1901), 
Raiden  (O.  & Pr.  II.  G.  Yamad.V.  June  29,  1897),  (III.  G.  Yamada.  Oct. 
5,  1901),  Kudo  (II.  K.  Miyabe.  June  26,  1897),  (m*  T.  K.wyakami.  Oct. 
27,  1900)  ; Prov.  Oshima  : Chiisagosandö  (II.  & III.  K MiYABE.  July  22, 

1890) ;  Prov.  Iburi  ; Mororan  (II.  & III.  G.  Y.\.M.\D.\.  July  21,  1897),  Mu- 
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kawa  (III.  K.  JIMBÖ.  Sept.  1891);  Prov.  Hidaka  : Urakawa  (II.  J.  Han- 
ZAWA.  Aug.  13,  1902),  Samani  (II.  & III.  E.  Tokubuchi.  Aug.  8,  1892), 
Erimozaki  (III.  IE  TOKUBUCIII.  Aug.  18,  1892). 

Honshu. — Prov.  Ugo  : Maeda  (II.  & III.  E.  TOKUBUCHI.  Aug.  1902); 
Prov.  Rikuchu  : Goshomura  (II.  & III.  Y.  Takapiashi.  Aug.  20,  - 903)^ 
Mt.  Ganju  (II.  & III.  G.  Yamaha.  Aug.  17,  1903). 

On  Angelica  Matsinmirce  Yabe. 

Honshu. — Prov.  Shimotsuke  : Nikko  (II.  & III.  S.  KUSANO.  Aug.  29, 
1904). 

On  Angelica  Miqucliana  Maxim. 

Honshu. — Prov.  Musashi  : Mt.  Takao  (II.  & III.  N.  Nambu.  Oct.,  1902), 
(III.  T.  Nishida.  Nov.  22,  1903). 

On  Angelica  polyclada  Franch. 

Honshu. — Prov.  Shinano  : Unajiri,  at  the  foot  of  Mt.  Yatsugatake  (II. 
& III.  T.  Miyake.  Aug.  3,  1903). 

On  Angelica  polymorpha  Maxim. 

Honshu. — Prov.  Ugo  : Matsumine  (II.  T.  Kawakami.  July,  1894)  ; 
Prov.  Shimotsuke  : Nikko  (III.  T.  NlSlHDA.  Oct.  28,  1900),  (II.  S.  Kusa- 
NO.  Aug.  27,  1904) ; Prov.  Kozuke  : Mt.  Myogi  (III.  S.  KuSANO.  Nov.  4, 
1899) ; Prov.  IVIusashi  : Hachiöji  (II.  &.  III.  K.  Ml  YABE.  Sept.,  1899),  Mt. 
Takao  (III.  T.  NlSlllDA.  Nov.  22,  1903)  ; Prov.  Sagami  : Misaki  (II.  K. 
Tamura.  Jan.  3,  1902)  ; Prov.  Ise  ; Mt.  Kumano  (II.  & III.  Nakanishiki. 
Aug.,  1903). 

On  Angelica  shikokiana  Makino. 

Honshu.  — Vrov.  Yamato  : Mt.  Odaigahara  (II.  & III.  T.  YOSHINO. 
Aug.  1898). 

Shikoku. — Prov.  lyo  : Senzokuyama  (II.  & III.  K.  OkudaiRj\.  July, 
1903);  Prov.  Tosa  ; Omachi  (II.  T.  Yoshinaga.  Aug.,  1902),  Koshichi  (III. 
T.  Y0.SHINO.  Sept.,  1901). 

On  Angelica  2irsina  Maxim. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Sapporo  (III.  E.  TOKUBUCHI.  Sept.  4, 
1894),  (III.  G.  Yamaha.  Sept.  29,  1888),  (III.  K.  Miyabe.  Oct.  7,  1894), 
(III.  Y.  Takahashi.  Oct.  8,  1894),  Maruyama  (III.  G.  Yamaha.  Sept.  16, 
1896),  (III.  G.  Yamaha.  Oct.  7,  1897),  Ishikari  (O.  & Pr.  II.  K.  Miyabe. 
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June  I,  1891);  I’rov.  Shiribeshi  : Zenibako  (III.  T.  Kawakami.  Aug.,  1895), 
Otaru  (III.  T.  Kawakami.  Oct.,  1898),  Inahotoge  (III.  G.  Yam  AD  A.  Oct. 
7,  1901),  Kudo  (II.  & III.  K.  Miyabe.  July  26,  1890)  ; Prov.  Oshima  ; Ha- 
kodate (II.  & III.  K.  Miyabe.  July  10,  1890),  Taniyoshi  (II.  & III.  K. 
Miyabe.  July  12,  1890),  Kumaishi  (II.  & III.  K.  Miyabe.  July  26,  1890), 
Sasayama,  PAashi  (II.  & III.  K.  MiYABE.  Aug.  4,  1890),  (II.  & III.  G. 
Yamada.  Aug.  17,  1902);  Pro\^  Iburi  ; Mororan  (II.  & III.  G.  Yamada. 
July  21,  1897),  Sandö  between  Abuta  and  Bembe  (II.  & III.  G.  Yamada. 
July  24,  1897)  ; Prov\  Tokachi  : Pekerepetsu  (II.  & III.  Y.  Takahashi. 
Aug.  18,  1901)  ; Prov.  Kitami  ; Isl.  Rishiri,  Mt.  Rishiri  (O.  & Pr.  II.  & III. 
T.  Kawakami.  Aug.  ii,  1899),  Oshidomari  (II.  & III.  T.  Kawakami. 
July  2,  1899). 

HonsJui. — ^Prov.  Ugo  : Mt.  Gassan  (II.  G.  Yamada.  Aug.  7,  1901), 
Sugisawa  (II.  & III.  T.  Kawakami.  July,  1894). 

On  Angelica  sp. 

Honshu. — Prov.  Shimotsuke  : Nikko  (II.  & III.  S.  KUSANO.  Aug.  24, 
1904). 

On  Codopleuruni  Gmelini  Ledeb. 

Hokkaido.  — Vxo\ . Iburi  : Mororan  (O.  & Pr.  II.  G.  Yamada.  June  29, 
1901) ; Prov.  Hidaka  : Shoya  (II.  & III.  Pk  TOKUBUCHI.  Aug.  17,  1892), 
Erimozaki  (II.  & III.  E.  TOKUBUCHI.  Aug.  18,  1892). 

Distrib.  Japan. 

Remarks.  There  are  four  species  of  Puccinia  parasitic  on  Angelica 
in  our  country,  i.  e.  P.  angelicicola.  P.  Angelicos,  P.  Angeliccs-ediilis,  and 
P.  Miyabcana.  P.  angelicicola  may  easily  be  distinguished  from  the  other 
three  by  the  reticulated  markings  on  its  teleutospores,  and  P.  Miyabeana 
from  the  second  and  third  species  by  the  long  pedicels  of  its  teleutospores. 
P.  Angelicce  and  P.  Angclicce-ediilis  are  very  closely  related  species, 
but  they  can  readily  be  distinguished  from  each  other  by  the  following 
character. 

The  teleutosori  of  P.  Angelicce  are  amphigenous,  while  those  of  P. 
Angclicce-cdulis  are  usually  hypophyllous  or  if  amphigenous,  always 
scantily  scattered  along  the  midrib.  The  wall  of  the  uredospores  in  P. 
Angelicce  is  thickened  at  the  apex  (5-10«)  and  also  somewhat  at  the 
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base.  In  P.  Angclict^,  the  lateral  membrane  of  the  teleutospore  has 
about  equal  thickness  with  the  membrane  of  the  septum,  and  the  j^osition 
of  the  germ-pore  on  the  lower  cell  is  lateral,  2/3-3/4  from  the  septum,  and 
the  papilla  on  the  pore  is  slightly  or  not  projecting.  On  the  other  hand,  in 
P.  Angelicce-edulis,  the  lateral  membrane  of  the  teleutospore  is  thinner  than 
the  membrane  of  the  septum,  and  the  position  of  the  germ-pore  on  the 
lower  cell  is  ju.st  below  the  septum  or  sometimes  at  about  the  middle  on 
irregularly  shaped  spores.  The  papilla  on  the  pore  is  distinctly  projecting. 

In  regard  to  the  teleutostage,  I have  found  only  a stage  which  cor- 
responds to  the  secondary  stage  of  LiNDROTH  on  P.  Angelicce. 

13.  Puccinia  bullata  (Pers.)  Wint.,  Filze  S.  191  (1884);  Sacc.,  Syll. 
VII,  p.  634;  Schroet.,  Pilz.  Schles.,  S.  335;  Plowr.,  Monogr.  Ured.  p. 
183  ; Lindr.,  Umbell.  Ured.  S.  103  ; Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  403  ; E. 
bischer,  Ured.  Schweiz.  S.  119. 

Spermogonia,  yellowish  or  subhyaline,  irregularly  scattered  in  the  pri- 
mary uredosori. 

Primary  Uredosori,  elongated  along  the  nerves  and  petioles,  sometimes 
to  3 cm.  in  length,  yellowish  brown.  Secondary  Uredosori,  hypophyllous 
or  sometimes  amphigenous  ; scattered,  small,  punctiform,  brown.  Uredo- 
spores,  subglobose  ovate  or  elliptical,  chinulate,  apex  more  or  less  thicken- 
ed, brownish  yellow,  25-40  x 18-28«  ; germ-pores  3 or  rarely  4,  with 
projecting  hyaline  membrane. 

Teleutosori,  amphigenous  small,  or  on  the  petioles,  elongated,  com- 
monly confluent,  black.  Teleutospores,  elliptical  or  oblong-elliptical,  apex 
rounded  and  more  or  less  thickened,  slightly  constricted,  base  rounded  or 
slightly  attenuated,  smooth,  chestnut-brown,  28-50  x 18-32/^ ; germ-pore 
of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  2/3  from  the  septum  or 
nearly  at  the  base  ; pedicels,  hyaline,  slender,  deciduous. 

Hab.  On  Peucedanum  japoniciini  Thunb. 

Honshu. — Prov.  Sagami  : Misaki  (II.  G.  Yamada  and  J.  PIanzawa. 
Aug.  24,  1900),  (II.  S.  Kusano.  Aug.,  1903),  Koaziro  (II.  T.  Yoshinaga. 
Aug.,  1904). 

On  Seseli  Libanotis  Koch. 
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Honshu. — Prov.  Ugo  : Kamo,  Peninsula  Ozika  (111.  P'..  TOKUEUCHI. 
Sept.  2,  1902)  ; Pro\\  Rikuchü  : P'oot  of  Mt.  Ganju  (II.  & 111.  Y.  Tak.\- 
IIASHI.  Aug.  23,  1897). 

Distrib.  Europe,  North  America  and  Asia. 

Remarks. — As  the  specimens  on  Peucedanuni  japoniciim,  which  I 
have  examined,  have  only  the  secondary  uredosori,  I can  not  determine 
with  certainty  whether  they  belong  to  P.  bullata  or  not.  But  here 
I have  followed  the  opinion  of  Dietel,  and  have  considered  them  as 
P.  bullata. 

P.  bullata  has  been  and  seems  to  be  still  a large  collective  species, 
including  many  smooth  spored  forms.  LiNDROTll  has  already  split  it  up 
into  many  small  species  based  principally  on  slight  morphological  character. 

Pucciniopsis  Schreeter. 

14.  Puccinia  leioderma  Lindr.,  Umbell.  Ured.  S.  no  (1902). 

Spennogonia,  scattered  among  aecidia,  rounded,  yellowish  or  brownish 
colored. 

/Pcidia,  hypophyllous,  scattered  or  clustered  in  a small  ring-form,  in 
brown  spots,  cup-shaped,  with  whitish  torn  edges.  .^cidiospores,  poly- 
gonal, globose,  subhyaline,  very  finely  verrucose,  15-22/^. 

Teleutosori,  hypophyllous,  on  small  brownish  spots  ; small,  dark 
brown,  powdery,  long  cavered  by  episdermis,  1/2  mm.  in  diam.  Teleuto- 
spores,  elliptical  or  ovate,  apex  rounded,  not  or  slightly  constricted,  base 
usually  rounded,  smooth,  chestnut-brown,  25-33  13-22/i  ; germ-pore  of  the 
upper  cell  at  the  apex,  or  rarely  near  the  septum,  that  of  the  lower  just 
below  the  septum,  with  a projecting  papilla  ; pedicels,  slender,  short, 
hyaline,  deciduous. 

Hab.  /Egopodium  alpestre  Ledeb. 

Hokkaido. — Prov.  Ishikari  : Yamahama  (O.  & I.  T.  MiYAKE.  June  2, 
1904). 

On  /Egopodium  {Chamcsle)  teuer  a (Miq.)  Yabe. 

Shikoku. — Prov.  lyo  : Sannai  (O.  & I.  K.  OkUDAIRA.  May  17,  1903). 

Distrib.  Asia  (Turkestan,  Siberia,  and  Japan.) 


PUCCINIA  OX  THE  JAPANESE  UMBELLIFERA-:. 


II7 

Remarks. — In  June,  1904,  I found  the  spermogonia  and  young  aecidia 
growing  on  /Egopodmin  alpest  re  at  Yamahana  near  Sapporo.  Although 
I have  tried  several  times  since  to  find  the  other  stages  of  this  fungus 
in  the  same  locality,  I thus  far  have  failed.  The  specimens  sent  from 
YoSHINAGA  are  also  in  the  aecidium  stage.  Both  of  them  are  quite  similar 
to  the  aecidia  of  P.  leioderma.  Although  I have  not  yet  examined  its 
teleutospores.  I shall  treat  it  here  provisionally  as  P.  leioderma. 

Hemipuccinia  Schroeter. 

15.  Puccinia  Nanbuana  B.  Henn.,  in  Hedw.  Bd.  40  (1901)  S.  (26); 
Sacc.,  Syll.  XVI.  p.  283  ; Lindr.,  Umbeli.  Ured.  S.  93  ; Syd.,  Monogr. 
Ured.  I.  p.  403. — (Plate  III.  fig.  4.) 

Syn.  : Puccinia  bnllata  Diet.,  Phigl.,  Bot.  Jahr.  Bd.  28  (1901)  S. 

284;  P.  Henn.  in  Pmgl.  Bot.  Jahrb.  Bd.  32  (1903)  S.  35. 

Urcdosori,  hypophyllous  ; small,  punctiform,  long  covered  by  epider- 
mis, light  brown.  Uredospores,  globose,  subglobose,  ovate  or  elliptical, 
cchinulate,  apex  very  thick  (4-9/i),  brown,  25-38  X 18-29;/;  germ-pores 
3 or  rarely  2,  with  a thickened  hyaline  membrane  (3-5//). 

Tclcutosori.  hypophyllous  ; blackish  brown,  small,  scattered,  powdery. 
Teleutospores,  elliptical,  ovate-ellitical  or  ovate-oblong,  apex  roundish, 
slightly  thickened  with  subhyaline  short  papilla,  slightly  constricted,  base 
rounded  or  slightly  attenuated,  smooth,  chestnut-brown,  30-42  X 19-27//  ; 
germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  just  below  the 
septum  ; pedicels,  hyaline,  or  subhyaline,  slender,  persistent,  length  about 
22//  (rarely  60//). 

Hab.  On  Peuccdanum  decursivum  Ma.xim. 

Honshu. — Prov.  RikuchQ  : Nambu  (III.  TSCHONOSKI.  1865),  Gosho 
(II.  & III.  Y.  Takahashi.  Aug.  20,  1897),  Takizawa  (II.  & III.  K. 
SawaDA.  Sept.  20,  1903)  ; Prov.  Iwaki  ; Soma  (III.  S.  KUSANO.  Aug.  5, 
1899);  Prov.  Shimotsuke  : Nikkö  (II.  & III.  S.  HORI.  Aug.  26,  1890); 
Prov.  Kozuke ; Omama  (II.  & III.  T.  Miyake.  Aug.  8,  1903)  ; Prov. 
Shimosa  ; Konodai  (II.  & III.  N.  Nambu.  June  4,  1899)  ; Prov.  Musashi  : 
Tokyo  (III.  K.  MiyAbe.  Sept.,  1899),  (III.  S,  Kusano.  Sept.,  1899), 
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Komaba  (II.  & III.  G.  Yamada.  Aug.  21,  1900),  Mt.  Takao  (III.  S. 
KUSANO.  Oct.  18,  1891),  Ilodogaya  (II.  & III.  T.  Miyake  July  26, 
1903)  ; Prov.  Izu  : (III.  S.  Kusano.  Jan.  3,  1901). 

Shikoku. — Prov.  Tosa  ; Aki  (II.  & III.  T.  YOSHINAGA.  Oct.,  1903). 

DiSTRIB.  Japan. 

Remarks. — All  the  specimens  I have  e.xamined  are  referable  to  one 
form  and  correspond  exactly  with  the  description  of  P.  Nanbuana. 

16.  Puccinia  ligusticicola  S.  Miyake  n.  sp. 

Teleutosori,  hypophyllous,  or  on  the  petioles  ; scattered,  rounded, 
small  (1-2  mm.  in  diam.),  little  elevated,  black.  Uredospores  are  inter- 
mixed among  the  teleutospores.  Uredospores,  globose  or  elliptical,  echinu- 
late,  apex  thickened  (usually  7/i),  light  brownish  yellow,  25-36  x 22-28/z  ; 
germ-pores  3,  with  swollen  hyaline  jDapilla.  Teleutospores,  elliptical  or 
oblong-elliptical,  apex  roundish,  slightly  constricted,  base  roundish  or 
slightly  attenuated,  smooth,  chestnut-brown,  32-54  x 23-34,«  '>  germ-pore 
of  the  upper  cell  at  the  apex,  that  of  the  lower  just  below  the  septum, 
provided  with  a subhyaline  membrane  ; pedicels,  hyaline  or  subhyaline, 
short,  deciduous. 

Hab.  On  Ligusticuvi  scoticuin  L. 

Hokkaido. — Prov.  Hidaka  ; Mitsuishi  (III.  T.  Kawakami.  Oct.  5, 
1900). 

On  Ligustiaini  ibukiense  (Mak.)  Yabe. 

Honshu. — Prov.  Omi  : Mt.  Ibuki  (III.  T.  MAKING.  Nov.  4,  1893). 

DiSTRIB.  Japan. 

Remarks.  The  present  species  resembles  very  closely  P.  NaJibuana. 
With  the  teleutospores  only,  it  is  almost  impossible  to  find  the  difference 
between  them  ; though  we  may  find  among  many  spores  of  this  species 
some  little  longer  and  somewhat  more  constricted.  But  macroscopically 
we  can  easily  distinguish  them  by  the  size  of  teleutosori,  those  of  P.  Nan- 
bitana  being  twice  to  several  times  smaller  in  diameter.  With  P.  aphani- 
condra  Lindr.  on  Ligusticum  alatum  our  species  is  also  nearly  related. 
They  can  readily  be  distinguished  from  each  other  by  the  position  of  the 
germ-pore  on  the  lower  cell  of  teleutospore  ; the  pore  in  the  species  under 
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consideration  being  just  below  the  septum,  while  that  in  P.  aphanicondra 
at  about  middle. 

17.  Puccinia  Miyabeana  S.  Miyake  n.  sp. — (Plate  III.  fig.  7.) 

Syn.  : Puccinia  Angelicce  P.  Henn.  in  Engl.,  Bot.  Jahrb.  Ed  31 
(1901)  S.  730. 

Teleutosori,  hypophyllous  or  rarely  amphigenous  ; small,  scattered, 
pustuliform,  compact,  surrounded  by  the  ruptured  epidermis,  blackish 
brown.  Uredospores  are  intermixed  among  the  teleutospores.  Uredo- 
spores,  ovate-oblong  or  elliptical,  apex  thick  (5-loj()  or  frequently  not 
thickened,  echinulate,  brownish  yellow,  18-27  ^ 27-42/i ; germ-pores  3 
or  2,  equatorial,  with  projecting  hyaline  membrane.  Teleutospores,  oblong, 
ovate-oblong  or  elliptical,  smooth,  apex  roundish,  not  thickened,  with  a 
very  short  subhyaline  papilla,  more  or  less  constricted  at  the  septum, 
base  rounded  or  slightly  attenuated,  chestnut-brown,  with  granular  spots 
in  the  epispore,  40-53  X 26-30/z  ; germ-pore  of  the  upper  cell  at  the 
apex,  that  .of  the  lower  just  below  the  septum  ; pedicels,  subhyaline  or 
hyaline,  slender,  very  long  (50-190,1«),  swollen  at  its  upper  portion. 

Hab. — On  Angelica  hakonensis  Maxim. 

Honshu. — Prov.  Sagami  : Hakone  (II.  & III.  Y.  Yabe.  Oct.  18,  1899 
& Oct.,  1900.^),  Yumoto  (II.  & III.  N.  Nambu.  Oct.  30,  1900). 

On  Ang.  kiusiana  Maxim. 

Honshu. — Prov.  Sagami  : Misaki  (III.  K.  Tamura.  Jan.  3,  1902). 

On  Ang.  utilis  Makino. 

Honshu. — Prov.  Awa  : Awa  (III.  T.  Nishida  Jan.  3,  1902)  ; Prov. 
Sagami  ; Misaki  (III.  S.  HORI.  Jan.  23,  1891),  (III.  Y.  Yabe.  Oct. 
1899?),  T.  Yoshinaga.  Aug.,  1904);  Prov.  Izu  : Shimoda  (III.  S. 
Kusano.  Jan.  I,  1904),  Doi  (III.  S.  KUSANO.  Jan.  3,  1901). 

Distrib.  Japan. 

Remarks.  This  species  can  easily  be  distinguished  from  the  related 
species  by  its  compact,  blackish  teleutosori  macroscopically,  and  by  the 
very  long  pedicels  of  its  teleutospores  microscopically.  The  wall  of  the 
teleutospores  is  not  so  thick  as  in  the  case  of  P.  Angeliccz,  but  is  about 
equal  in  thickness  to  that  of  P.  Angelicce-edulis.  In  uredospores  we  can 
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find  no  distinction  between  this  species  and  P.  Angelicie-edulis.  T.  HEN- 
NINGS (2)  regarded  a species  of  Puccinia  parasitic  on  Angelica  hakonensis, 
which  had  been  collected  by  N.  NambU  at  Ilakone,  as  P.  Angelicce 
(Schm.)  Fuck.  The  examination  of  the  type  specimen  has  proved  beyond 
all  doubts,  that  it  is  not  identical  with  P.  Angelicce,  but  it  belongs  to 
the  species  under  consideration.  This  well  marked  species  is  peculiarly 
parasitic  on  the  littoral  species  of  Angelica,  such  as  A iigelica  utilis  Makino 
and  A.  kiusiana  Maxim. 

Independent  uredosori  of  the  species  have  not  yet  been  found. 

18.  Puccinia  Phellopteri  Syd.,  Monogr.  Ured.  I.  p.  406  (1904). — (Plate 
III.  fig.  8.) 

Syn.  : Puccinia  Apii  Diet.,  Phigl.,  Pot.  Jahrb.  Pd.  27.  (1900)  S.  570. 

Uredosori,  amphigenous  or  on  the  petioles  ; small,  scattered,  powdery, 
brown  ; those  on  the  petioles,  elongated.  Uredospores,  subglobose,  elliptical, 
strongly  echinulate,  wall  uniformly  thickened  (y-gfi),  yellowish  brown, 
27-38  X 22-30/i)  ; germ-pores  3,  with  hyaline  projecting  membrane. 

Tclcutosori,  amphigenous  ; blackish  brown,  long  covered  by  epidermis. 
Teleutospores,  elliptical,  oblong,  apex  rounded,  very  slightly  thickened, 
slightly  constricted,  base  roundish  or  attenuated,  smooth,  chestnut-brown, 
35“53  X 18-20// ; germ-pore  of  the  upper  cell  at  the  apex  or  rarely  at 
the  lateral  side,  that  of  the  lower  1/2-2/3  from  the  septum,  provided  with 
a subhyalinc  membrane  ; pedicels,  hyaline,  slender,  deciduous. 

1 1 AB.  On  Phellopterus  littoralis  P'r.  Schm. 

Hokkaido. — Prov.  Iburi  : Mororan  (111.  G.  Yam  ADA.  Aug.  3,  1900), 
Okonshibe  (II.  & III.  G.  Yamada.  July  21,  1897),  Abuta  (II.  & III. 
G.  Yamada.  July  24,  1897). 

Shikoku. — Prov.  lyo  ; Hiburijima  (II.  July  21,  1903)  ; Prov.  Tosa  : 
Aki  (II.  T.  YosiiINAGA.  May,  1904). 

On  Cnidium  japonicum  Miq. 

Honshu.  — Prov.  Awa  ; Awa  (III.  S.  Kusano.  Dec.  30,  1897)  ; Prov. 
Sagami : Misaki  (II.  S.  Kusano.  Aug.,  1903.) 

UlSTRlB.  Japan  and  Corea. 

Remarks.  Descriptions  of  this  species  by  Sydows  (2)  based  on 
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the  Corean  specimens  correspond  exactly  with  the  character  of  the  Japa- 
nese form  on  Phellopterus. 

Dietel  (2)  regarded  a form  on  Cnidium  japonicum  collected  by 
KUSANO  as  P.  Apii.  By  the  kindness  of  Mr.  KUSANO  I have  been  able 
to  study  both  the  uredospore  and  teleutospore  stages  of  that  fungus. 
Compared  with  Piiccinia  A pii,  the  uredospore  is  entirely  different,  the 
wall  being  very  much  thicker,  although  there  is  no  apparent  difference 
between  them  in  the  character  of  teleutospores. 

The  form  on  Phellopterus  and  that  on  Cnidium  are  here  treated  as 
belonging  to  the  same  species.  The  further  study  may  prove  them  as 
two  distinct  species. 

In  a letter  of  Mr.  Kusano,  it  is  communicated  that  the  following 
differences  are  noticeable  between  these  forms. 

The  uredospores  on  Phellopterus  have  thicker  membrane  and  also 
a distinct  boundary  line  between  the  epispore  and  inner  membrane. 
Germ-pores  of  the  uredospores  on  Cnidium  are  4 (or  3),  while  those  on 
Phellopterus  are  usually  3,  and  never  4. 

My  own  observations,  however,  rather  point  to  the  contrary  conclu- 
sion. Distinctive  characters  enumerated  by  Mr.  Kusano  are  not  constant 
and  fixed. 
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Table  I.,  showing  the  distribution  of  the  species  of  Puccinia  on  the 
Japanese  Umbelliferas  in  the  world. 


Species. 

Japan. 

Corea. 

China. 

Siberia. 

India. 

Europe. 

North 

America. 

Puccinia  Chasrophylli 

- 

- 

- 

„ OsmorrliizK 

- 

- 

„ Pimpinellae 

- 

- 

- 

„ tokyensis 

- 

„ Cicutse 

- 

- 

- 

- 

„ Bulbocastani 

- 

- 

.,  angelicicola 

- 

„ (Enantlies 

- 

„ Bupleuri-falcati 

- 

- 

- 

- 

„ Saniculse 

- 

- 

- 

„ Angelicse 

- 

- 

„ Angelicoe-edulis 

- 

„ bullata 

- 

- 

- 

„ leioderma 

- 

- 

„ Nanbuana 

- 

„ ligusticicola 

- 

„ Miyabeana 

- 

„ Phellopteri 

- 

- 
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Table  II.,  showing  the  distribution  of  the  species  of  Puccinia  on  the 
Japanese-Umbelliferae  in  Japan. 


Species. 

Sachalin. 

Hokkaido. 

Northern 

Part 

of  Honshu. 

Middle 

Part 

of  Honshu. 

Southern 

Part 

of  Honshu. 

Shikoku. 

Kiusiu. 

Liukiu. 

fS 

Puccinia  Chserophylli 

- 

„ Osmorrhizos 

- 

„ Pimpinellse 

- 

- 

„ tokyensis 

- 

- 

- 

- 

- 

„ Cicutse 

- 

- 

„ Bulbocastani 

- 

„ angelicicola 

- 

„ (Enanthes 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

„ Bupleuri-falcati 

- 

- 

- 

„ Saniculte 

- 

„ Angelicae 

- 

- 

- 

„ Angelicje-edulis 

- 

- 

- 

- 

„ bullata 

- 

- 

„ leioderma 

- 

- 

„ Nanbuana 

- 

- 

- 

„ ligusticicola 

- 

- 

„ Miyabeana 

- 

„ Phellopteri 

- 

- 

- 
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Host  Index. 


.(EgopocHum  alpestrc 

„ (Chamaeic) 

Angelica  anomala 
,,  multisecta 

,,  refracta 

,,  ursina 

„ edulis 

,,  Matsumurse 

,,  Miqueliana 

,,  polyclada 

,,  polymorpha 

,,  shikokiana 

,,  ursina 

,,  Miqueliana 

,,  hakonensis 

,,  kiusiana 

,,  utilis 

Anthriscus  silvestris 

Bupleurum  nuiltinerve 
,,  falcatum 

,,  sachalinense 

Carum  holopetalum  

Cicuta  virosa  

Cnidium  (Selinum)  japonicum 

Ccelopleurum  Gmelini  

Cryptotaenia  canadensis 
„ japonica 

Ligusticum  ibukiense 
,,  scoticum 

Qiiianthe  stolonifera  

Osmorrhiza  japonica  


Puccinia  leioderma.  (p.  ii6.) 


Angelicae.  (p.  no.) 


Angelicae-edulis.  (p.  in.) 


,,  Angelicicola 

(P- 

io6.) 

,,  Miyabcana. 

(P- 

1 19.) 

,,  Chaerophylli 

(P- 

99-) 

,,  Bupleuri-falcati. 

(P- 

108.) 

,,  Bulbocastani. 

(P- 

105.) 

,,  Cicutae. 

(P- 

104.) 

„ Phellopteri, 

(P- 

120.) 

„ Angelicae-edulis. 

(P- 

III.) 

,,  tokyensis. 

(P- 

102.) 

,,  ligusticicola. 

(P- 

118.) 

,,  CEnanthes. 

(P. 

106.) 

„ Osmorrhizae. 

(P- 

100.) 
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Peucedanum  decursivum  

Puccinia  Nanbuana. 

(P- 

1 17.) 

,,  japonicum 

,,  bill  lata. 

(P- 

115.) 

Phcllopterus  littoralis 

,,  Phellopteri. 

(P- 

120.) 

Pimpinella  calicina 

,,  Pimpinellse. 

(P- 

lOI.) 

Sanicula  europaea 

„ Saniculae. 

(P- 

109.) 

Scseli  Libanotis  

,,  bullata. 

(P. 

II5-) 
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Explanation  of  Figures.  Plate  III. 


Fig.  I. 

Puccinia  tokycnsis  Syd. 

Fig.  2. 

,,  angelicicola  P.  Hcnn. 

Fig-  3- 

,,  QEnanthes  (Diet.)  n.  comb. 

Fig.  4. 

,,  Nanbuana  P.  Henn. 

Fig-  5- 

,,  Angelica;  (Schm.)  Fuck. 

Fig.  6. 

,.  Angelica;-edulis  n.  sp. 

Fig.  7. 

,,  Miyabeana  n.  sp. 

Fig.  8. 

,,  Phellopteri  Syd. 
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Plate  III 


EINE  UNTERSUCHUNG 


ÜBER 

DIE  KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION 
ZWISCHEN  CHINA,  JAPAN  UND  DEN 
SÜDEUROPÄISCHEN  LÄNDERN. 

VON 

SEIZO  ITO. 


Vorwort. 


Als  ich  im  Januar  1903  vom  japanischen  Kultusministerium  zum  Studium 
der  allgemeinen  Landwirtschaftslehre  nach  Deutschland  und  Frankreich 
geschickt  wurde,  fand  ich  es  für  zweckmässig,  neben  den  theoretischen 
Studien  dort  auch  eine  specielle  Forschung  über  einen  Zweig  derselben  zu 
unternehmen  und  eine  Abhandlung  darüber  zu  schreiben. 

Da  mir  als  Japaner,  der  drei  Jahre  lang  in  Europa  weilen  konnte,  die 
Gelegenheit  geboten  wurde,  vergleichende  Studien  in  der  landwirtschaftlichen 
Tätigkeit  zwischen  Europa  und  Ostasien  zu‘  machen,  so  sollte  eine  solche 
Vergleichung  den  Gegenstand  meiner  Abhandlung  bilden,  also  ein  Thema, 
welches  kein  Ostasiate,  wenn  er  nur  im  fernen  Osten  seine  Studien  machte 
und  kein  Europäer  bei  Forschungen,  in  Europa  allein  gründlich  behandeln 
könnte. 

Ein  interessantes  Gebiet  in  dieser  Beziehung  schien  mir  die  Rohseide  zu 
sein,  besonders  wegen  der  scharfen  Konkurrenz  zwischen  den  verschiedenen 
europäischen  und  asiatischen  Ländern  um  die  grössere  und  bessere 
Produktion  derselben.  Dieser  wandte  ich  daher  meine  Aufmerksamkeit  zu. 
Ich  las  zunächst  die  mir  zugänglichen  Bücher  und  Aufsätze  über  diesen 
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Gegenstand,  wobei  mir  auffiel,  dass  eine  zusammenhängende  Betrachtung 
der  Rohseidenproduktion  der  einzelnen  Länder  nach  ihren  Produktionsbedin- 
gungen  so  gut  wie  gänzlich  fehlte,  obwohl  dieselben  nicht  selten  mono- 
graphischerweise in  ihren  Einzelheiten  behandelt  worden  war.  Auf  meiner 
Studienreise  nach  Italien  teilte  mir  auch  Professor  Pk  Verson,  einer  der 
hervorragendsten  Autoren  der  Seidenzuchtlehre,  mit,  dass  trotz  der  grossen 
Wichtigkeit,  die  man  heute  den  Studien  des  wirtschaftlichen  Teiles  der 
Seidenzuchtlehre  zuerkennen  müsse,  dieselben  noch  sehr  im  Rükkstand  seien, 
ja  er  nannte  dieses  Feld  sogar  ein  “jungfräuliches  Gebiet  der  Forschung.” 
Dieses  Urteil  wirkte  ermutigend  auf  mich  ein,  meine  Arbeit  noch  weiter  zu 
führen  und  sie  zu  spezialisieren.  Sie  sollte  jetzt  einer  der  ersten  Schritte  und 
Versuche  werden,  den  allgemeinen  Teil  der  Seidenzuchtlehre  weiter 
auszubilden  und  zwar  nach  dem  Vorbilde  der  allgemeinen  Landwirtschafts- 
lehre. 

Ich  benutzte  daher  für  diese  Arbeit  ausser  dem  technischen  Teil  der 
Seidenzuchtlehre  die  Volkswirtschaftslehre  als  wichtigste  Hilfswissenschaft. 
Die  Seidenzucht  ist  im  Grunde  ja  auch  nur  ein  Zweig  der  ökonomischen 
Tätigkeit,  und  deshalb  hoffe  ich,  dass  meine  Arbeit  nicht  nur  bei  den 
Interessenten  der  Seide,  sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  ein  gewisses 
Interesse  hervorrufen  wird. 

Da  das  Thema  von  internationalem  Interesse  ist,  schreibe  ich  meine 
Arbeit,  statt  in  meiner  Muttersprache,  in  Deutsch  nieder,  um  sie  auch  dem 
europäischen  Fachkreis  zugänglich  zu  machen. 

Zum  Schluss  spreche  ich  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Dietzel,  Bonn,  meinen 
verbindlichsten  Dank  aus  für  *die  Unterstützungen  und  trefflichen  Bemer- 
kungen zu  dieser  Arbeit,  ebenfalls  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Verson,  Padova,  und 
Herrn  Dr.  I.  Bolle,  Görtz,  für  die  wertvolle  Auskunft  über  die  südeuropäische 
Seidenzucht. 


Bonn  am  Rhein,  den  25.  März  1906. 
Seizo  Ito. 
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Einleitung. 


Es  gibt  sehr  wenige  Waren,  die  im  Kulturleben  der  Menschheit  eine  so 
hervorragende  Rolle  wie  die  Seide  gespielt  haben  und  so  von  allen  Seiten 
der  menschlichen  Tätigkeit  berührt  worden  sind.  Silbermann  hat  Recht, 
wenn  er  in  seinem  monographischen  Werk  über  die  Seide  schrieb  Jede 
Kunstepoche,  jede  Strömung  der  Kultur  und  jedes  Jahrhundert,  ja  sogar  die 
Weltgeschichte  spiegelt  sich  in  ihrer  Entwicklung  wieder.” 

Die  Seide  besitzt  als  Textilfaser  merkwürdigerweise  neben  dem  schönen 
glänzenden  Aeussern  einen  ebenso  wertvollen  inneren  Nutzen,  den  sie  ihren 
kostbaren  Eigenschaften  verdankt.  Als  das  schönste  von  allen  andern 
Bekleidungsmitteln,  welche  die  damaligen  Fürsten  und  hohen  Geistlichen 
begehrten,  gehörte  sie  früher  zu  den  wenigen  Handelsartikeln,  welche  schon 
in  den  alten  Gesellschaftsverhältnissen,  in  denen  die  tagtäglichen  Bedürfnisse 
des  Menschen  noch  keine  Veranlassung  hatten,  Handelsbeziehungen 
zwischen  weit  entfernten  Ländern  anzuknüpfen  regelmässig  von  Ostasien 
nach  Europa  geschickt  wurden.  Deshalb  umfasste  die  Seide  damals  schon 
einen  sehr  grossen  Teil  des  Handels  zwischen  dem  Orient  und  dem  Occident. 
Heute  ist  diese  Bedeutung  der  Seide  als  Handelsartikel  geringer  geworden, 
teils  durch  die  Verbreitung  ihres  Baues,  teils  durch  den  wachsenden 
Austausch  sonstiger  Ware^i.  Sie  bleibt  aber  noch  immer  einer  der 
wichtigsten  Handelsartikel  zwischen  den  beiden  genannten  Erdteilen,  weil 
man  in  der  neuesten  Zeit  auch  die  inneren  guten  Eigenschaften  der  Seide  zu 
Gunsten  der  Förderung  des  Wohlstandes  der  Völker  erkannt  hat  und 
bestrebt  ist,  dieselbe  als  Bekleidungsmaterial  möglichst  vielen  Schichten  der 
Bevölkerung  zugänglich  zu  machen. 

Die  Rohseide  diente  als  Material  kunstgewerblichen,  sogar  manchmal 
rein  künstlichen  Zwecken,  denn  die  Seide  wurde  damals  hauptsächlich  als 
reines  Luxus  sogar  oft  als  Würde  bezeichnendes  Material  betrachtet.  Das 
chinesische  Kin  oder  japanische  Nishiki,  eine  Seidenart,  welche  oft  mit  Gold 
und  Silberfäden  durchwoben  wird,  das  römische,  byzantinische  Seidenge- 
webe, sowie  das  arabische  und  mittelalterliche  Kunst-Gewebe  sind  gute 
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Exempel  für  das  eben  Gesagte.  Sobald  die  verfügbare  Quantität  der  Seide 
in  einem  Lande  über  das  Mass  der  Luxusbedürfnisse  hinaussteigt,  erhält  die 
Seide  eine  ganz  andere  Aufgabe,  sie  soll  nämlich,  ohne  Verminderung  ihrer 
Bedeutung  als  Material  des  Kunstgewerbes,  auch  den  Zweck  des  Angeneh- 
men erfüllen.  In  Ostasien  hat  man  schon  in  alter  Zeit  diesen  Zweck  erkannt 
und,  um  ihn  zu  erreichen,  hat  die  Hausindustrie  für  gewöhnliche  Seiden- 
gewebe, ausser  der  Verfertigung  künstlicher  Gewebe,  überall  geblüht. 
Trotzdem  die  Industrie  der  Seide  in  den  westlichen  Ländern  sich  erst  viel 
später  wie  im  fernen  Osten  entwickelt  hat,  ist  die  dortige  Hausindustrie, 
welche  eine  genügende  Quantität  Rohseide  dem  allgeminen  Bedürfnis 
entsprechend,  zur  Verfügung  hatte,  doch  früher,  durch  den  allgemeinen 
oekonomischen  Aufschwung  unterstützt,  zur  fabrikmässigen  Production 
übergegangen. 

Die  Seide  ist  nunmehr  also  ein  gewöhnlicher  Handelsartikel,  dessen 
Produktion  und  Konsumtion,  genau  wie  die  der  anderen  Artikel,  durch  das 
strenge  oekonomische  Gesetz  geregelt  werden,  sie  ist  kein  bevorzugter 
Artikel  mehr,  wie  sie  es  früher  war.  Natürlich  begann  damit  die  heutige 
Konkurrenz  ihrer  Produktion  unter  den  verschiedenen  Ländern,  welche  den 
Seidenbau  betrieben.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dass  die 
P'achleute  und  die  intelligenten  Produzenten,  sowohl  der  Rohseide  wie  der 
Seidengewebe,  die  Wichtigkeit  der  Seidenproduction  in  ihren  Ländern  erken- 
nend, ihre  Augen  nach  den  Vorgängen  der  Seidenproduktion  im  Ausland 
gerichtet  haben. 

Die  englischen  und  americanischen  Kaufleute  waren  es,  welche  zuerst 
Geschäfts  halber  den  japanischen  und  chinesischen  Seidenproduzenten  die 
zur  europäischen  und  amerikanischen  mechanischen  Weberei  nötige  Qualität 
der  Seide  angaben,  und  dadurch  erhielten  diese. die  erste  Anregung  zu  einer 
verbesserten  Produktion  der  Rohseide.  Die  Japaner  waren  zuerst 
empfänglich  für  diese  Anregung.  Nachdem  sie  von  der  Ueberlegenheit  der 
damaligen  europäischen  Produktionstechnik  in  mancher  Beziehung  überzeugt 
waren,  haben  sie  seit  den  siebziger  Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
oft  fachmännische  Reisen  nach  südeuropäischen  Ländern  gemacht,  um  dort 
diese  Technik  zu  studieren,  dabei  haben  sie  auch  manche  europäische 
Bücher  übersetzt,  um  daraus  hauptsächlich  techniche  Nutzanwendungen  zu 
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ziehen.  Nachdem  diese  Bestrebungen  günstig  auf  die  japanische  Produktion 
eingewirkt  hatten,  wurden  die  Chinesen,  deren  Produktion,  dank  der 
vorzüglichen  Produktionsbedingungen  und  der  Grösse  ihres  Lahdes,  nach  wie 
vor,  hinsichtlich  der  Quantität,  an  der  Spitze  sämtlicher  Seide  produzierender 
Länder  steht,  auch  der  verbesserten  Produktionsweise  der  Seide  gewahr  und 
haben  vor  einigen  Jahren  ihrerseits  angefangen,  japanische,  sogar  europäische 
Seidenzucht  zu  studieren  und  manche  japanische  Seidenbaulehrer  zu 
engagieren.  Dieses  Bemühen  der  Chinesen,  sich  die  verbesserte  Produktions- 
technik anzueignen,  veranlasste  wiederum  die  Japaner,  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  die  zukünftige  Seidenproduktion  Chinas  zu  lenken.  Bereits  haben 
verschiedene  japanische  P'achleute  Reisen  im  Innern  Chinas  gemacht,  und 
sie  erklären,  wenn  auch  unklar,  einstimmig,  dass  die  japanische  Seiden- 
produktion auf  die  Dauer  durch  die  stärkere  Produktionsfähigkeit  Chinas 
beeinträchtigt  werden  würde,  und  dass  deshalb  die  japanischen  Seiden- 
produzenten selbst  in  die  chinesische  Produktion  eingreifen  und  daraus 
Gewinn  erzielen  müssten,  ferner,  dass  als  Konkurrent  der  japanische 
Seidenbau  dem  chinesischen  nicht  standhalten  könnte,  und  dass  es  ihm 
deshalb  notwendig  sei,  den  chinesischen,  durch  die  Mittätigkeit  in  der 
dortigen  Produktionsverbesserung,  als  Freund  solidarisch  zu  sich  zu  nehmen 
und  dergleichen  mehr. 

In  Pmropa  und  in  Amerika  waren  es  zuerst  die  Webereibesitzer  und  die 
Vereine  derselben,  welche  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  ostasiatische  Seide 
lenkten.  Ihnen  war  die  billige  und  gleichmässige  Versorgung  mit  Rohseide 
das  leitende  Motiv,  über  die  Produktion  der  Seide  anderer  Länder  Studien  zu 
machen.  Diesen  Studien  verdanken  wir  die  zusammengestellte  statistische 
Angabe,  sowohl  der  Produktion  wie  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  der  Rohseide 
der  einzelnen  Länder  und  die  Resultate  der  technischen  und  wissenschaft- 
lichen Bestimmung  der  Qualität  verschiedener  Seidengattungen  im  Handel. 
Man  kann  aber  in  diesen  Studien  nicht  tiefer  gehen,  wenn  man  keine  anderen 
wie  die  oben  genannten  Interessen  hat.  Nachdem  die  sich  immer 
vermehrende  Phnfuhr  der  ostasiatischen  Seide  sich  im  Preis  der  europäischen 
Seide  fühlbar  gemacht  hatte,  und  man  mit  Angst  an  die  sich  noch 
vermehrende  Konkurrenz  dachte,  begann  man  eingehendere  Studien  der 
ostasiatischen  Seidenproduktion  zu  machen.  Diese  Untersuchung  geschah 
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zuerst  in  Frankreich  seitens  der  Produzenten  mit  den  P'achgelehrten  an  der 
Spitze  (Rondot,  Pariset  etc.)  in  den  achtziger  Jahren  des  vergangenen 
Jahrhunderts.  Diese  sprachen  die  Ansicht  aus,  dass  die  billigeren 
Arbeitslöhne,  der  billigere  Preis  der  Waren  und  der  immer  sinkende  Preis 
des  Silbers  als  Währungsmetall  in  Ostasien  geradezu  einen  vernichtenden 
Einfluss  auf  ihre  nationale  Production  der  Rohseide  ausüben  würden,  wenn 
man  dieselbe  nicht  zeitig  in  irgend  einer  Weise  wirksam  unterstützte.  Da 
.aber  die  Industriellen  ihrerseits  sich  entschieden  gegen  den  Schutzzoll 
äusserten,  weil  sie  fürchteten,  infolgedessen  durch  den  Druck  anderer 
industrieller  Staaten  Europa’s  ruiniert  zu  werden,  wurde  die  Notwendigkeit 
der  Unterstützung  der  Seinenzucht  im  Jahre  1892  durch  P>teilung  von 
Prämien  anerkannt,  was  aber  keinen  sichtbaren  P>folg  hatte,  trotzdem  im 
Jahre  1903  die  Unterstützungssumme  ca.  55  Mill.  Eres,  betrug.  Nun  begann 
man  wissenschaftliche  Missionen  nach  Ostasien  zu  schicken,  um  an  Ort  und 
Stelle  die  dortige  Technik  zu  studieren.  Dr.  Bolle,  einer  der  bekannten 
Gelehrten  der  Seidenzucht,  berichtete  nach  seiner  Studienreise  nach  Japan 
über  die  dortige  Ueberlegenheit  der  Technik  in  gewisser  Beziehung  und 
behauptete,  dass  man  in  Europa  auch  “ nur  mit  den  gleichen  Waffen  ” die 
ostasiastische  Konkurrenz  bekämpfen  müsse,  “ mit  denen  die  Japaner  ihre 
gegenwärtige  Stellung  errungen  haben.”  Rein  technisch  schliesst  er 
“ strikte  Befolgung  der  für  einen  rationellen  Seidenbau  geltenden  Normen, 
das  ist  die  Wehr,  gute  Rassen,  guter  Samen,  gute  Pflege,  dies  ist  die  Lösung 
für  den  europäischen  Seidenbauer.”  Auch  verschiedene  Japaner  glauben, 
dass  der  europäische  Seidenbau  sich  in  einem  absterbenden  Zustand  befindet, 
indem  sie  mit  den  Worten  “ welkende  Seidenzucht  Europa’s  ” den  europäis- 
chen Seidenbau  kennzeichnen. 

Neben  den  wichtigen  Rohseide  produzierenden  Ländern  bestrebt  sich 
eine  ganze  Reihe  minder  bedeutender  Länder,  wie  Indien,  Hinterindien, 
Persien,  Centralasien,  Kaukasien,  die  Türkei,  die  Balkanstaatcn  etc.  durch 
oekonomische  und  technische  Unterstützung  ihre  Produktion  zu  heben,  was 
mehr  oder  weniger  mit  Erfolg  gekrönt  ist. 

Aber  je  mehr  ich  diese  Meinungen  der  Sachkenner  und  die  Bestrebungen 
der  Staaten  in  der  Seidenzucht  studierte,  desto  klarer  wurde  es  mir,  dass  sich 
dieselben  leider  nur  auf  einen  einseitigen  Grund  autbauen,  entweder  auf  die 
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Technik  oder  auf  die  rein  statistischen  Angaben  oder  gar  auf  eine  egoistische 
und  konventionelle  Oekonomik.  Ferner  fehlt  m.  Er.  die  eingehende  objective 
Vergleichung  der  Productions-  und  Konsumtionsbedingungen  der  einzelnen 
Seidenproduktionsländer,  um  diese  Meinungen  und  Bestrebungen  zu  recht- 
fertigen.  Sogar  in  den  monographischen  Werken  der  Seide,  wie  von  Rondot, 
Pariset,  Silbermann  etc.,  kann  man  nichts  dergleichen  finden,  noch  viel 
weniger  in  anderen  Berichten  und  Beschreibungen,  welche  sich  nur  auf 
einzelne  Länder  beziehen.  Ich  möchte  also  hier  in  meiner  Arbeit  diese 
Lücke  des  objectiven  Vergleiches  der  Rohseidenproduktion  einzelner  Länder 
in  ihren  letzten  Grund  ausfüllen,  um  damit  eine  richtige  Gestaltung  der 
heutigen  Konkurrenz  der  Seidenzucht  zu  ermitteln.  Ich  möchte  ferner  zum 
Schluss  eine  kurze  Zusammenfassung  des  Ganzen  geben  und  einige  Bemer- 
kungen über  die  vorher  erwähnten  Meinungen  der  Sachkenner  und  über  die 
Bestrebungen  der  Staaten  anschliessen. 

Von  dem  rein  technischen  Standpunkt  aus  ist  die  Seide  auch  ein  recht 
interessanter  Gegegstand.  Die  Zucht  der  Raupen,  die  Haspelen,  die 
Zwirnerei,  die  Weberei,  alles  fordert  grosse  sachliche  Kenntnis  und  bietet  ein 
interessantes  Forschungsgebiet  für  die  Fachleute.  Man  hat  daher  seit  den 
ältesten  Zeiten  in  dieser  Beziehung  sehr  viele  Nachforschungen  über  die 
Seide  angestellt.  Ich  werde  hier  diese  mannigfaltigen  Studien  möglichst 
übergehen  und  mich  nur  auf  die  oben  angeführte  Aufgabe  beschränken, 
da  es  mich  sonst  zu  weit  führen  würde.  Um  nun  diese  Konkurrenz  der 
Seidenproduktion  klar  zu  machen,  muss  ich  oft  in  die  Handelsverhältnisse, 
Verkehrsverhältnisse,  in  die  Kunst,  in  die  Technik  etc.  eingreifen.  Wenn 
aber  in  dieser  Arbeit  die  Zuchttechnik  erörtert  wird,  dann  nur  in  so  weit,  um 
die  Hauptaufgabe  lösen  zu  können  ; wenn  von  den  anderen  technischen  und 
oekonomischen  Verhältnissen  die  Rede  ist,  ebenfalls. 

Zum  Schluss  gestatte  ich  mir,  einige  Bemerkungen  über  das  Wort 
“ Seide  ” zu  machen.  Unter  der  Bezeichnung  “ Seide  ” verstehe  ich  hier  die 
“ Seide  im  Handel,”  welche  von  der  annualen  Rasse  der  Maulbeerseidenraupe 
(Bombyx  mori)  gewonnen  wird,  denn  von  Anfang  der  Geschichte  der  Seide 
an  bis  jetzt  hat  diese  Rasse  allein  im  Vergleich  mit  den  anderen  verschie- 
denen Raupenarten  in  der  Produktion  und  im  Verbrauch,  auch  auf  den 
Handelsmärkten,  quantitativ  sowie  qualitativ,  alle  anderen  Rassen  weit 
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Übertroffen  ; also  können  die  letzteren  in  der  Praxis  gegen  die  ersteren  als 
“ Quantite  negligeable  ” betrachtet  werden.  Die  Seide  als  Handelsware 
kommt  vor  in  vier  verschiedenen  Graden  der  Vorbereitungsstufen — nämlich, 
als  Cocon,  Gregeseide,  gezwirnte  Seide  und  Seidengewebe.  Die  Cocons, 
welche  fast  ganz  ohne  Verarbeitung  aus  der  Hand  der  Züchter  in  den 
Handel  kommen,  sind,  obgleich  sie  auch  nur  in  getrocknetem  Zustand 
versandt  werden,  immer  für  den  Transport  auf  grosse  Entfernungen 
unbequem,  weil  die  darin  befindlichen  Chrysaliden  den  Stoff  leicht  verderben 
können  ; die  beiden  letzten  Seidenarten  sind  dagegen  als  Rohmaterial  für  die 
darauffolgende  Fabrikation  zu  weit  verarbeitet,  sodass  sie  in  den  bestimmten 
Ländern  oder  Orten  keine  allgemeine  Verwendung  finden  können.  Daher 
haben  diese  drei  Kategorien  der  Seide  für  den  Aussenhandel  weit  geringere 
Bedeutung  wie  die  Gregeseide.  Ich  werde  mich  deshalb  in  dieser  Arbeit  am 
meisten  mit  der  Gregeseide  beschäftigen.  Bequemlichkeitshalber  - werde  ich 
sie  auch  “ Rohseide  ” nennen,  da  dieser  Ausdruck  in  anderen  Werken  auch 
oft  in  demselben  Sinne  gebraucht  wird. 


Kapitel  1. 


Die  geschichtliche  Uebersicht  der  Rohseidenproduklion. 


Wichtigste  Literatur. 

Ernst  Pariset,  Histoire  de  la  Soie,  Paris,  Bd.  I.  1862, 

Bd.  II.  1865. 

TetsuTARO  Josiiida,  I-Cntwicklung  des  Seidenhandels  und  der 
Seidenindustrie,  Heidelberg  1895. 

Henri  Silbermann,  Die  Seide,  Dresden  Bd.  i.  1897 

Purster  Abschnitt:  Die  Geschichte  der  Seidenkultur. 

Girand,  Les  origines  de  la  Soie,  Lyon  1883. 

Liotard,  Memorandum  on  Silk  in  India. 

Jei  S.\N0,  Dainihon  Sanshi  (Die  Geschichte  der  japanischen 
Seidcnkultur)  Tokio  1898. 


Schon  von  den  ältesten  Zeiten  der  Geschichte  an  hat  man  sich  in  den 
verschiedenen  Ländern  bemüht,  den  Ursprung  der  Seide,  die  zuchtmässige 
Plrwcrbung  derselben  und  deren  geschichtliche  Pmtwicklung  zu  studieren. 
P'erner  zeichnete  man  auch  das  auf,  was  an  Legenden  und  mündlichen 
Ueberlieferungen  darüber  vorlag.  Neuerdings  bemüht  man  sich  wiederum, 
durch  neuzeitliche  wissenschaftliche  und  kritische  Nachforschungen  der 
natürlichen  Verbreitung  der  Sorten  der  wilden  Seidenraupen  und  der 
Maulbeerbäume  und  der  archäologischen  Gegenstände  das  oben  Genannte 
festzustellen  und  genauer  zu  beschreiben.  Pis  ist  sehr  interessant,  diesen 
P'orschungen  in  ihren  Piinzelheiten  zu  folgen,  aber  es  würde  mich,  wie  gesagt, 
zu  weit  von  meiner  eigentlichen  Aufgabe  entfernen.  Darum  werde  ich  mich 
hier  damit  begnügen,  nur  das  Resultat  der  P'orschungen  kurz  wiederzugeben, 
um  daraus  die  nötigen  Nutzanwendungen  zu  ziehen. 
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Es  erscheint  mir  von  diesem  Standpunkt  aus  angebracht,  die  ganze 
Geschichte  der  Seidenj)roduktion  von  der  allerältesten  Zeit  an  bis  heute  in 
die  vüer  folgenden  Perioden  einzuteilen  : 

P>ste  Periode  : Die  Abgeschlossenheit  der  Seidenproduktion  in  China. 

Zweite  Periode  ; Die  Verbreitung  der  Seidenzucht. 

Dritte  Periode  : Die  Periode,  in  welcher  sich  die  Seidenproduktion  und 

Konsumtion  der  einzelnen  Seide  produzierenden 
Hauptgebiete  von  einander  trennte. 

Vierte  Periode  : Die  internationale  Konkurrenz  der  Seidenproduktion. 

Von  diesen  vier  Perioden  erstreckt  sich  die  erste  vom  Beginn  der  Seiden- 
zucht, nämlich  vom  2ystcn  Jahrhundert  v.  dir.  bis  zum  Anfang  der 
christlichen  Zeitrechnung ; die  zweite  von  dieser  Zeit  bis  zum  I2ten 
Jahrhundert,  von  welcher  Zeit  an  der  Occident  seine  Nachfrage  durch  seine 
Produktion  decken  konnte;  die  dritte  vom  I3ten  Jahrhundert  bis  zur  Mitte 
des  iQten  Jahrhunderts,  wo  die  ostasiatische  Seide  wieder  in  Pwiropa 
bedeutenden  Phngang  gefunden  hat  und  die  vierte  von  dieser  Zeit  an  bis  zur 
Gegenwart. 


I.  Die  Abgeschlossenheit  der  Seidenproduklion  in  China. 

Die  sehr  ausführlichen  Studien  von  E.  Pariset  waren  es  welche  zum 
erstenmal,  trotz  mancher  Widerlegungen  anderer  P'orscher,  bestimmt 
nachgewiesen  haben,  dass  es  unter  allen  Völkern  des  Altertums  ausschliess- 
lich die  Chinesen  waren,  denen  die  Seidenzucht  seit  allerältester  Zeit  bekannt 
war  und  welche  allein  die  Kunstfertigkeit  der  Seidenverarbeitung  besassen. 
Ungefähr  3000  Jahre  v.  Chr.  wurde  die  Seide  schon  in  der  chinesischen 
Literatur  erwähnt,  und  um  2700  v.  Chr.  erfand  man  in  China  die  erste 
Haspelkunst. 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  die  Seidenzucht  in  China  sehr  langsam  aber 
sicher  entwickelt.  Bemerkensw'ert  ist  es,  dass  die  Seide  hier  in  ihrer  Heimat 
anfänglich  vollständig  als  Luxusartikel  gebraucht  wurde  und  ihre 
Verarbeitung  gänzlich  auf  den  kaiserlichen  Hof  beschränkt  war.  Sie  wurde 
damals  erst  spärlich,  dann  allmählich  allgemein  von  den  Hofleuten 
gebraucht.  Man  hat  deshalb  an  der  Farbe  der  Seide  den  Rang  und  die 
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Würde  der  Hofleute  unterschieden,  so  z.  B.  wurde  die  gelbe  Farbe  von 
der  kaiserlichen  Familie  die  blaue  von  den  hohen  Offizieren,  die  rote 
von  den  Offizieren  zweiten  Ranges  getragen  etc.  Je  mehr  nun  die  Seide 
von  den  Hofleuten  in  Anspruch  genommen  wurde,  desto  schwieriger  wurde 
die  Besorgung  derselben  vom  Hofe  allein.  So  musste  die  Seidenzucht, 
um  der  vergrösserten  Nachfrage  zu  entsprechen,  aus  dem  Gehege  des  Hofes 
heraustreten  und  der  allgemeinen  Volkstätigkeit  anvertraut  werden.  Auf 
diese  Weise  lernte  der  chinesische  Bauer  die  Seidenzucht  kennen,  bald 
darauf  auch  den  Gebrauch  der  Seide.  Diese  Verbreitung  der  Seidenzucht  in 
China  musste  andererseits  gerade  eine  Verbesserung  der  Seidenfabrikation 
hervorrufen.  Da  die  Seide  jetzt  auch  von  geringeren  Leuten  getragen 
wurde  und  so  das  gewöhnliche  Seidengewebe  allmählich  für  die  hohen 
Herrschaften  nicht  mehr  kostbar  genug  schien,  mussten  besondere,  schönere, 
wirkungsvollere  Stoffe  zu  Gewändern  fabriziert  werden.  Die  Tatsache, 
dass  im  neunten  Jahrhundert  v.  Chr.  eine  neue  Gewebeart  “ Brokat  ” 
zum  Gebrauch  des  kaiserlichen  Hofes  erfunden  wurde,  war  das  Resultat 
der  Rückwirkung  der  oben  angeführten  Verbreitung  der  Seidenzucht.  So 
entwickelte  sich  die  Seidenzucht  China’s  in  alter  Zeit  Hand  in  Hand  mit 
deren  Industrie. 

Mit  der  Verbreitung  der  Seidenzucht  auf  dem  platten  Lande  und  der 
Verallgemeinerung  der  Seide  sank  in  China  ihr  Preis,  und  dementsprechend 
trat  eine  Veränderung  der  öffentlichen  Meinung  über  die  Seide  und  deren 
Gebrauchszweck  ein.  Eis  ist  höchst  interessant,  in  dieser  Beziehung  die 
Meinungsausdrucke  der  zwei  grossen  Weisen  Chinas,  Konfucius  und  Mencius 
zu  vergleichen.  Der  erste  (ca.  500  v.  Chr.)  soll  nach  Joshida  folgendes 
gesagt  haben  : ” dass  er  lieber  seidene  Mützen  trage  als  leinene,  weil  die 
.Seide  ein  Vorrecht  der  Patrizier  sei,  obwohl  sie  billiger  sei  als  Leinen.” 
Nach  dieser  Angabe  war  die  Seide  schon  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr. 
billiger  geworden,  wie  anderes  gutes  Bekleidungsmaterial,  aber  man 
betrachtete  sie  doch  noch  mehr  als  Vorrechtszeichen,  als  dass  man  sie 
Bequemlichkeits  halber  oder  vielmehr  der  Annehmlichkeit  wegen  trug. 
Diese  pedantische  Ansicht  des  grossen  Lehrmeisters  in  China  über  die  Seide 
hat  aber  in  zwei  Jahrhunderten  eine  gründliche  Veränderung  erfahren, 
nämlich  in  der  Ansicht  des  Mencius,  welcher  seiner  Lehre  nach  als  grösster 
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Nachfolger  des  Konfiicius  gilt  und  diesen  immer  als  den  grössten  Weisen  und 
seinen  besten  Lehrer  angesehen  hat.  Dieser  erkannte  sehr  richtig  die 
Wichtigkeit  der  Förderung  des  Seidenbaues  zur  ökonomischen  Wohlfahrt 
eines  Landes  und  empfahl  oft  den  damaligen  Fürsten,  mit  denen  er  zu 
sprechen  Gelegenheit  hatte,  eine  richtige  Agrarpolitik  zu  treiben,  von  der 
ein  Hauptpunkt  die  Anpflanzung  der  Maulbeerbäume  am  Gehege  aller 
Bauerngüter  sei.  Er  hat  oft  gesagt  : “Wenn  ein  Land  so  reich  wird,  dass 
jeder  alte  Mann  im  Lande  sich  warm  mit  Seide  bekleiden  und  satt  mit 
Fleisch  ernähren  kann,  wird  es  gut  gedeihen.”  Nach  ihm  hat  die  Seiden- 
zucht also  wesentlich  ihren  Zweck  geändert.  Die  Seide  soll  nicht  nur  mehr, 
wie  es  Anfangs  der  Fall  w'ar,  produziert  w’erden,  um  das  Luxusbedürfnis  der 
Hofleute  zu  befriedigen,  oder  wde  einst  Konfucius  gesagt  hatte,  um  das 
Material  für  die  Kleider  gewisser  Gesellschaftsklassen  zu  liefern,  sondern  sie 
soll  nun  betrieben  werden,  um  mit  ihrem  Erzeugnis  die  Wohlfahrt  eines 
Landes  zu  fördern. 

Ich  halte  diese  Ansichtsveränderung  über  die  Seide  in  China  für  wichtig: 
Erstens,  weil  die  Seidenzucht  sonst  weder  in  China  noch  in  anderen  Ländern 
jemals  zur  gegenwärtigen  Wichtigkeit  im  ökonomischen  Leben  eines  Volkes 
gelangt  wäre,  und  weil  die  Seide  sonst  schon  längst  in  der  Neuzeit  ihre 
Bedeutung  im  Handel  verloren  hätte  ; zweitens,  weil  sie  uns  deutlich 
erkennen  lässt,  dass  die  Seidenzucht  in  China  in  der  damaligen  Zeit  schon 
so  weit  verbreitet  war,  dass  die  gewöhnliche  Bevölkerung  des  Landes  auch 
die  Seide  gebrauchen  konnte.  Durch  diesen  grösseren  Verbrauch  wurde  das 
Bedürfnis  einer  Vermehrung  und  Verallgemeinerung  der  Produktion 
hervorgerufen. 

Die  Seidenzucht  gedieh  zuerst  an  den  Ufern  der  grösseren  Flüsse,  wo  die 
Maulbeerbäume  auch  als  Schutzbäume  gegen  das  Fortschwemmen  des 
Ufers  durch  den  Strom  angepflanzt  wurden  und  durch  die  Fruchtbarkeit 
erzeugenden  Ueberschwemmungen  sehr  gut  gediehen.  Sie  wurde  aber  gegen 
das  Ende  des  vorchristlichen  Zeitalters  künstlich  im  ganzen  Land  verbreitet, 
weil  man  nachher  Seide  als  eine  der  damaligen  Steuern  (Naturalien)  von 
jedem  Bauer  verlangte,  was  dieselben  zum  Anbau  von  Maulbeerbäumen 
zwang. 

So  lang  die  Seidenzucht  Staats-  oder  Hofmonopol  war,  konnte  sie 
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natürlich  nicht  ins  Ausland  gelangen.  Aber  so  bald  sie  im  ganzen  Land 
betrieben  wurde,  fand  sie  reiche  Gelegenheiten  sich  von  ihrer  Heimat  aus 
weiter  zu  verbreiten.  Die  Gestaltung  der  Seidenproduktion  tritt  somit  in 
eine  neue  Phase  ein.  Wir  werden  jetzt  sehen,  wie  sie  sich  in  der  kommenden 
Periode  entwickelt. 


II.  Die  Verbreitung  der  Seidenzuchl. 

Es  ist  eine  zu  schwierige  Sache,  genau  festzustellen,  auf  welche  Weise 
damals  die  chinesische  Seide  bei  den  andern  Völkern  bekannt  wurde.  Da  es 
aber  für  diese  Arbeit  schon  ein  Vorteil  ist,  zu  wissen,  was  man  darüber 
angenommen  hat,  weil  das  Bekanntwerden  der  Seide  bei  einem  Volke  eine 
Vorbedingung  zur  Verbreitung  ihrer  Produktion  ist,  so  will  ich  anführen,  was 
man  bis  jetzt  darüber  gedacht  hat.  Nach  verschiedenen  historischen 
Angaben,  ist  es  annehmbar,  dass  die  Seide  durch  folgende  Möglichkeiten 
über  die  Grenzen  Chinas  hinaus  gelangte, 

1 . Durch  einen  Krieg  als  Beute, 

2.  Durch  die  Freundschaft  zweier  Fürsten  als  Geschenk, 

3.  Durch  Auswanderer,  welche  Seide  mit  sich  führten, 

4.  Durch  zufälligen  Verkehr  zwischen  Chinesen  und  anderen  Nationen. 

Alles  dieses  scheint  im  Lauf  der  Jahre  zwischen  China  und  den 

verschiedenen  Nachbarländern  stattgefunden  zu  haben. 

Aber  was  auch  immer  die  Ursache  sein  mag,  eins  steht  fest, — als  die 
Fürsten,  Hofdamen  und  Priester  in  den  Besitz  der  schönen  Gewänder  gelangt 
Maaren  und  erfahren  hatten,  dass  ihre  Würde  durch  diese  Glanzgewänder  der 
damaligen  Bevölkerung  mehr  imponierte,  wollten  sie  dieselben  nicht  mehr 
entbehren.  Dieses  war  der  Hauptgrund,  weshalb  die  anderen  Völker  in  der 
alten  Zeit,  trotz  grosser  Hindernisse,  regelmässigen  Handelsverkehr  mit 
China  anzuknüpfen  und  zu  unterhalten  sich  bestrebten.  Auf  solche  Weise 
entstand  der  Seidenhandel  und  entwickelte  sich  mit  der  Zeit  in  dem  Masse, 
wie  der  Reichtum  der  Völker  wuchs.  Man  ersieht  hieraus  wiederum,  dass 
die  Schönheit  der  Seide  auf  die  Entwicklung  der  Seidenzucht  einen 
entscheidenden  Einfluss  ausgeübt  hat. 
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Es  ist  eine  ganz  natürliche  Folge,  dass  die  Seidenindustrie  dem  Handel 
folgte  und  die  Seidenzucht  wiederum  der  Industrie.  Jedes  Volk  hatte 
damals  einen  ausgesprochenen,  ihm  eigentümlichen  Geschmack  und  eine  ihm 
eigentümliche  weltliche  und  religiöse  Sitte,  weil  der  Verkehr  zwischen  den 
Völkern  noch  sehr  beschränkt  war.  Dieser  Unterschied  im  Geschmack  und 
in  der  Sitte  musste  eine  Nachfrage  besonderer  Gewebearten  der  Seide 
hervorrufen,  und  somit  entstand  bei  jedem  Volke  eine  besondere  Industrie 
der  Seide.  Wo  die  Seidenindustrie  blühte,  musste  auch  die  Seidenzucht 
entstehen  und  sich  entwickeln,  weil  diese  dort  damals  sehr  rentabel  war,  da 
die  wachsende  Nachfrage  nach  Rohseide  durch  die  schlechten  Verkehrsmittel 
vom  Ausland  nur  schwer  gedeckt  werden  konnte. 

So  verbreitete  sich  die  Seidenzucht  immer  weiter,  aber  doch  ausser- 
ordentlich langsam.  Gründe  dieser  Langsamkeit  waren  nicht  nur  die 
Hindernisse  im  allgemeinen  Verkehr  ; auch  die  Schwierigkeit  des  damaligen 
geistigen  Verkehrs  der  Völker  darf  nicht  übersehen  werden,  ebenso  nicht 
das  Misstrauen,  welches  man  Fremden  entgegen  brachte. 

Diese  Bewegung  der  Verbreitung  der  Seidenzucht  fing  schon  in  den 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  an  und  hat  über  ein  Jahrtausend  gedauert. 
Was  nun  die  Richtung,  welche  sie  nahm,  anbetrifft,  so  sind  hier  drei 
Hauptdirektionen  zu  unterscheiden  : 

1.  die  nach  Nordosten, 

2.  die  nach  Westen, 

3.  die  nach  Süden. 

Die  spätere  Entwicklung  der  Seidenzucht  hat  erwiesen,  dass  von  der 
Seidenzucht  dieser  drei  Richtungen,  die  der  ersten  beiden  sich  in  der 
Produktion  der  Rohseide  eine  sehr  bedeutende  Stelle  erobert  hat.  Ich  will 
deshalb  unten  die  Verbreitung  der  Seidenzucht  nach  diesen  zwei  Richtungen 
eingehender  beschreiben. 

Die  Verbreitung  der  Seidenzucht  nach  der  östlichen  Richtung  scheint 
nach  verschiedenen  geschichtlichen  Untersuchungen  zweifelsohne  zwei  Wege 
eingeschlagen  zu  haben,  der  erste  geht  über  Korea,  der  zweite  übers  Meer 
direkt  nach  Japan.  Ueber  den  Anfang  dieser  Verbreitung  gibt  es  unter  den 
Forschern  zwei  Meinungen,  die  eine  geht  dahin,  dass  die  japanische  Seiden- 
zucht erst  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  aus  Korea  bezw. 
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direkt  aus  China  eingeführt  worden  sei,  die  andere  will  hingegen  den  Anfang 
der  Seidenzucht  in  die  Zeit  der  frühesten  japanischen  Kulturgeschichte 
zurücklegen.  Mir  erscheint  die  letztere  Meinung  aus  folgenden  Gründen 
richtiger  zu  sein  ; 

1.  weil  die  Japaner  und  die  Koreaner  derselben  Volksrasse  angehören 
und  deshalb  schon  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  regen  Verkehr 
unterhalten  haben.  Die  Koreaner  wurden  nun  aber  von  den 
Chinesen  sehr  in  ihrer  Kultur  beeinflusst,  was  indirekt  wieder  auf 
die  Japaner  wirkte, 

2.  weil  in  japanischen  mythologischen  Schriften  der  Seide  und  ihres 
Ursprungs  oft  erwähnt  wird, 

3.  weil  in  alten  chinesischen  Schriften  von  der  japanischen  Seide  die 

Rede  ist, 

4.  weil  die  Japaner  in  der  Zeit  ihrer  Ansiedelung  Ackerbau  betrieben 
und  die  Webkunst  kannten. 

Deshalb  ist  das  Geschenk  des  Seidensamens,  welches  ein  chinesischer 
Prinz  Köman  dem  japanischen  Hofe  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  (ange- 
nommen)^ gemacht  hat,  eher  als  eine  Pünführung  einer  neuen  Seidenrasse 
anzusehen,  als  wie  als  die  der  Seidenzucht  überhaupt,  wie  manche  annehmen. 

So  weit  ist  es  aber  klar,  dass  sowohl  die  Seidenzucht  wie  auch  die 
Webekunst  der  Seide  in  Japan  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
primitiv  und  mangelhaft  gewesen  sind.  Diesen  Mangel  an  technischer 
Eertigkeit  sah  man  ein,  sobald  man  die  ausländischen  Verhältnisse  kennen 
gelernt  hatte,  besonders  nachdem  ein  bedeutender  Teil  von  Korea  im  dritten 
Jahrhundert  (angenommen)'  unter  japanische  Herrschaft  gebracht  worden 
war  und  man  dadurch  auch  über  das  grosse  China  besser  orientiert  wurde. 
Obgleich  der  damalige  Tribut  von  Korea  an  Japan  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  zum  grossen  Teil  aus  Geweben,  besonders  aus  Seide  bestand,  war  man 
damit  noch  nicht  zufrieden,  sondern  man  wollte  auch  energisch  die  heimische 
Produktion  der  Seide  fördern.  Meines  Erachtens  ist  der  Grund  eines  solchen 
Unternehmens  ausser  auf  die  berührten  Ursachen,  auf  die  ausserordentliche 
Schwierigkeit  des  überseeischen  Verkehrs  der  damaligen  Zeit  zurückzuführen, 
denn  die  regelmässige  Einfuhr  der  besseren  Seide  aus  Korea  wurde  oft 
I)  O.  Nachod,  Geschichte  von  Japan.  S.  65. 
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dadurch  unmöglich  gemacht,  dass  man  die  Meeresüberfahrt  wegen  grosser 
Gefahr  nicht  wagen  konnte.  Ferner  musste  man  in  Japan  deshalb  die 
Rohseide  selbst  produzieren,  weil  man,  wegen  des  damaligen  Mangels  an 
zur  Ausfuhr  geeigneten  Artikeln,  eine  Gegenleistung  für  die  eingeführte 
koreanische  oder  chinesische  Seide  nicht  machen  konnte. 

Die  Anregung  zu  dieser  Förderung  der  japanischen  Seidenproduktion 
gaben  selbstverständlich  China  und  Korea,  und  sie  kam  folgenderweise  zu 
Stande  : 

1.  durch  besondere  Begünstigungen  für  die  Ansiedler  aus  den  oben 
genannten  Ländern,  wie  Schenkung  von  Ackerland  oder  besondere 
Protektion. 

2.  durch  die  Sendung  von  Regierungsmissionen  nach  dem  Ausland,  um 

eine  Reihe  geschickter  Techniker  und  Arbeiter  aus  dem  Ausland 
nach  Japan  mitzubringen. 

Ganz  merkwürdig  war  es,  dass  die  Japaner  damals  nicht  ihre  eigenen 
Leute  nach  dem  Ausland  geschickt  haben,  um  die  Kunst  selbst  dort  zu 
erlernen,  wie  es  später  immer  geschah,  sondern  dass  sie  ausländische 
Techniker' zur  Ansiedelung  veranlassten,  wie  es  vielfach  in  Europa  Sitte  war; 
auffallend  war  es  ferner,  dass  die  Chinesen  so  freiwillig  den  Japanern  ihre  besten 
Handwerker  überliessen.  In  der  europäischen  Literatur  liest  man  zwar  oft 
über  die  strenge  Geheimniskrämerei  der  Seidenindustrie  in  China. 

Man  ersieht  aus  der  japanischen  Geschichte,  dass  solche  Ansiedelungen 
über  500  Jahre  fortwährend  stattgefunden  haben.  Die  politischen  Ereignisse 
in  China  und  Korea  haben  die  Ansiedelungen  in  der  Weise  gefördert,  dass 
sie  nach  jedem  Wechsel  eines  Herrscherhauses  einige  der  Untertanen 
desselben  veranlassten,  sich  in  Japan  niederzulassen.  Diese  eingewanderten 
Leute  haben,  so  wie  in  der  ganzen  japanischen  Kultur,  so  auch  in  der  Seiden- 
zucht und  Textilindustrie  ihren  verbessernden  Pünfluss  geltend  gemacht. 

So  entwickelte  sich  die  japanische  Seidenzucht  allmählich  ; im  siebten 
Jahrhundert  hatte  sie  sich  vollständig  nationalisiert.  Man  konnte  in  diesem 
Jahrhundert  die  Seide  von  den  Landbewohnern  allgemein  als  Naturalien- 
abgabe verlangen,  wie  in  China  am  Ende  der  vorigen  Periode,  ein  Zeichen 
dass  die  Seidenzucht  sehr  verbreitet  war. 

Die  Verbreitung  der  Seidenzucht  nach  der  westlichen  Richtung  begann 
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wohl  in  derselben  Zeit  wie  diejenige  nach  der  östlichen,  aber  ihr  Verbreitung- 
stempo gestaltete  sich  etwas  anders.  Während  die  Verbreitunrg  nach  Osten, 
durch  zahlreiche  chinesische  und  koreanische  Auswanderer  unterstützt,  sich 
verhältnismässig  schnell  vollzog,'  erfolgte  die  Verbreitung  nach  Westen 
langsamer,  sodass  die  meisten  westlichen  Länder  später  noch  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  Rohseide  aus  China  in  bedeutender  Quantität  einführen 
mussten.  Dieser  Unterschied  im  Verbreitungstempo  der  Seidenzucht  in  den 
beiden  Richtungen  ist  auf  die  folgenden  vier  Gründe  zurückzuführen  : 

1.  war  die  geographische  Ausdehnung  nach  Westen  viel  grösser  wie 
die  nach  Osten  ; 

2.  hemmten  die  grossen  Bergketten  in  Mittelasien  den  Verkehr  sehr  ; 

3.  war  die  Kenntnis  des  Wesens  der  Seide  und  die  ihrer  Produktion  im 
Occident  sehr  mangelhaft ; 

4.  versuchten  die  P'ürsten,  in  deren  Ländern  die  Seidenzucht  verbreitet 
war,  ihrerseits  wiederholt  den  lukrativen  Erwerb  zu  monopolisieren. 

Dank  der  unermüdlichen  Studien  der  wissbegierigen  Forscher,  wie 
Richthofen  und  Pariset,  ist  es  festgestellt  worden,  dass  es  der  damaligen 
Handelswege  von  China  nach  PAiropa  hauptsächlich  zwei  waren,  nämlich 
der  Landweg,  welcher  von  Sera  Metropolis  (Hsi-ngan-fu  im  heutigen  China) 
über  Daxata  (Shatshou),  Thagura,  Issedon-serica,  Issedon-skysh-ica 
(Kashgar),  Baktra  (Balkh),  Antiochia  margiana  (Merw)  und  Hekatompylos 
nach  Kleinasien  führte  und  der  Seeweg,  welcher  von  Thinoe  (Canton)  aus 
über  die  Meerenge  von  Malacca,  die  Insel  Ceylon,  den  Golf  von  Persien 
oder  das  Rote  Meer  nach  Europa  ging.  Es  ist,  wie  gesagt,  natürlich,  dass 
die  Seidenmanufaktur  diesen  Haupthandelsstrassen  gefolgt  ist,  und  wo  die 
Manufaktur  gedieh,  entstand  fast  stets  darauf  die  Seidenzucht.  So  haben 
Indien  und  die  tibetanischen  Länder  zunächst,  dann  Persien,  Turkestan,  dann 
Phönicien,  Arabien,  die  kleinasiatischen  Länder  und  das  oströmische  Reich 
in  der  Geschichte  des  Seidenhandels  und  der  Seidenmanufaktur  successiv 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt. 

Wie  gross  der  Umsatz  der  Seide  damals  war,  zahlenmässig  nach- 
zuweisen, ist  unmöglich.  Ganz  zweifellos  ist  es  aber,  dass  er  sehr 
beträchtlich  gewesen  ist.'^  Nach  Plinius^^  herausgabte  Rom  allein  für  Seide 


1)  Plinius  VII.  S.  18.  H.  Silbermann,  Seide,  Bd.  I.  S.  22. 
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zur  Zeit  schon  jährlich  ca.  50  Mül.  Scstcrzicn  (10  Mill,  Francs)  nach  Indien 
allein,  über  100  Mill.  Sesterzien  nach  Indien,  China  und  Arabien 
zusammen.  Seit  der  Zeit  war  der  Seidenhandel  natürlich  durch  die 
Verkehrsverhältnisse  und  durch  die  politischen  h^cignissc  manchen  Schwan- 
kungen ausgesetzt,  aber  der  Konsum  der  Seide  im  Occident  hat  eher 
zugenommen  als  abgenommen,  wenigstens  hinsichtlich  seiner  Quantität, 
wenn  derselbe  auch,  seinem  Wert  nach  vielleicht  geringer  wurde  ; denn 
sobald  die  Seidennachfrage  durch  den  Sturz  des  römischen  Kaiserreiches  von 
fürstlicher  Seite  abnahm,  trat  die  Kirche,  als  ihr  grosser  Patron,  an  deren 
Stelle,  und  allmählich  verbreitete  sich  ihr  Verbrauch  auch  wieder  in  der 
Laienwelt,  trotzdem  der  römische  Papst  derselben  den  Gebrauch  der  Seide 
verbot.  Der  grosse  Umsatz  im  Seidenhandel  wurde  damals  auch  von 
chinesischer  Seite  begünstigt,  da  China  nach  der  grossen  Hang  Dynastie  von 
einer  glänzenden  Dynastie  Tang  regiert  wurde,  durch  deren  friedliche 
Politik  die  Chinesen  sich  mit  voller  Kraft  ökonomisch  betätigen  konnten  und 
deshalb  auch  eine  grosse  Menge  Seide  produzierten,  von  welcher  sie  einen 
Teil  leicht  in  das  Ausland  schicken  konnten. 

Den  Preis  der  Seide  in  dieser  Zeit  festzustellen,  ist  ebenfalls  sehr  schwer, 
aber  es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  er  sehr  hoch  sein  musste,  weil  sich  dem 
Seidenhandel  unleugbar  schwierige  Hindernisse  entgegenstellten,  von  denen 
die  hauptsächlichsten  die  folgenden  drei  waren  : 

1.  musste  man  damals,  um  die  Seide  über  Tausende  von  Meilen  durch 
unkultivierte  Länder  auf  dem  Rücken  eines  Kamels  oder  über  das 
Meer  auf  einem  Segelschiff  zu  transportieren,  überaus  hohe 
Transportkosten  bezahlen,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  ihrem 
Gewicht  standen. 

2.  da  die  Gefahr,  welche  damals  jeden  bedrohte,  der  mit  wert- 
vollen Artikeln  reiste,  sehr  gross  war,  wollte  man  sich  dieser 
nur  dann  aussetzen,  wenn  man  einen  hohen  Gewinn  erzielen 
konnte. 

3.  Die  Länder,  durch  welche  die  Hauptverkehrsstrassen  führten,  wie 
Indien  und  später  Persien,  benutzten  die  günstige  Gelegenheit,  die 
Seide  für  sich  zu  monopolisieren,  um  ihren  Preis  beliebig  in  die 
Höhe  treiben  zu  können,  wodurch  sie  grossen  Gewinn  am  Zwischen- 


KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION. 


153 


handel  erzielten.  Nicht  selten  hat  der  Neid  oder  der  Unwille 
gegen  diese  Monopole  sogar  Kriege  veranlasst,  woraus  man  die 
Wichtigkeit  des  damaligen  Seidenhandels  ersehen  kann. 

Man  darf  dennoch  annehmen,  soweit  durch  das  mangelhafte  Material 
nachgewiesen  werden  kann,  dass  der  Preis  der  Seide  verschiedene 
Jahrhunderte  hindurch  ungefähr  mit  dem  des  Goldes^^  gleich  stand,  und  in 
der  Zeit,  wo  die  Besorgung  derselben  durch  irgend  welche  Hindernisse  auf 
der  Handelsstrasse  oder  durch  innere  Wirren  Chinas  gehemmt  wurde,  stieg 
er  sogar  noch  bedeutend  höher. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  der  Preis  der  Seide  im  Occident  in  keinem 
Verhältnis  zu  den  Produktionskosten  stand,  sicher  war  es  hier  fünfzig  Mal 
so  hoch  wie  in  China  selbst.  Daraus  geht  hervor,  dass  man  in  den  Ländern, 
wo  Seidenindustrie  schon  vorhanden  war,  aber  noch  nicht  die  Seidenzucht, 
unbedingt  suchen  musste,  dieselbe  einzuführen  ; aber  auf  der  anderen  Seite 
hatten  die  Länder,  welche  Seidenzucht  besassen,  das  Interesse,  dieselbe 
möglichst  geheim  zu  halten,  ebenfalls  die  Länder,  wo  man  die  Seide 
monopolisierte,  wie  Persien  und  Byzanz.  Diese  beiden  entgegengesetzten 
Bestrebungen  des  Suchens  und  Geheimhaltens  der  Seidenzucht  kenn- 
zeichneten  das  ganze  Verbreitungszeitalter  derselben,  bis  schliesslich  das 
letztere  unmöglich  wurde.  Es  war  zur  Zeit  die  Kenntnis  der  Kunst  der 
Seidenzucht  allein  für  die  Verbreitung  derselben  massgebend,  da  der  Preis 
der  Seide,  wie  gesagt,  im  Konsumland  so  hoch  war,  dass  man  selbst  mit  den 
denkbar  höchsten  Produktionskosten  doch  immer  noch  reichlich  an  der 
Seidenzucht  verdienen  konnte. 

Im  Anfang  des  christlichen  Zeitalters  hat  ein  kleines  Fürstentum  Khotan 
in  Buchara  in  der  Verbreitung  der  Seide  eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Es 
wird  erzählt,  dass  dort  zunächst  die  Seidenzucht  von  einer  chinesischen 


1)  H.  Silbermann,  Seide  ; Bd.  I,  S.  16.  “ Im  Preise  dem  Golde  gleichkommenden  Seidenzeuge,” 

Lex  salica,  tit.  17;  ferner  S.  17.  Trotz  des  steigenden  Verbrauchs  behalten  die  Seidentextilien  zu 
gewissen  Zeitperioden  derart  unerschwingliche  Preise,  dass  es  nicht  befremdet,  wenn  selbst  Kaiser 
Aurelius  seiner  Gemahlin,  die  ihn  um  einige  Seidenmäntel  bittet,  die  Antwort  gibt,  er  sei  weit 
entfernt  davon,  die  Seide  mit  Gold  aufzuwiegen  (absit  ut  auro  lila  pensentur)  und  auch  Vopiscus 
sagt  “ libra  auri  tune,  libra  serici  fuit.”  Nach  der  Anschauung  E.  Parisets  stellte  sich  I Kilogram 
Purpurseide  zu  jener  Zeit  auf  5157  Frcs.  (L’histoire  de  la  Soie)  Zur  Zeit  Diokletians  betrug  der 
Preis  der  Purpurfarbigen  Strangseide,  wie  aus  einem  seiner  Edikte  vom  Jahre  301  hervorgeht, 
150,000  Denare,  gleich  3700  Mark  pro  Pfund.  (Becker,  Handbuch  des  römischen  Altertums  S.  123.) 
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Prinzessin  eingeführt  wurde,  welche  sich  mit  dem  khotanischen  Fürsten 
verheiratete  und  im  geheimen  Seidenraupencier  aus  ihrer  alten  Heimat,  wo 
deren  Ausfuhr  bei  Todesstrafe  verboten  gewesen  sein  soll,  dorthin 
mitgebracht  habe,  um  die  einträgliche  Seidenzucht  in  ihrer  neuen  Heimat  zu 
betreiben  und  verbreiten  zu  können. ’’  Wie  weit  diese  Erzählung  einwandfrei 
ist,  ist  nicht  zu  beweisen,  jedenfalls  hat  sich  das  Land  für  die  Verbreitung 
der  S udenkultur  als  Schlüssel  erwiesen,  denn  von  Khotan  aus  verbreitete 
sich  die  Seidenzucht  allmählich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  über  ganz 
Centralasien,  und  von  dort  gelangte  sie  nach  Europa,  nicht  direkt  von  China 
nach  Byzanz,  wie  oft  erzählt  wird.  Eine  Reihe  von  Namen  wie  Kuschan, 
Kaotschang,  Turkomanen,  gebirgige  Gegend  von  Persien,  Tabaristan, 
Kirman,  Dschordschan,  Djebal  unter  anderen  bildet  ein  gutes  Memorandum 
für  die  Verbreitung  der  Seidenzucht. 

Nachdem  die  Araber  sich  der  Herrschaft  des  westlichen  Asiens 
bemächtigt  und  damit  auch  die  Seidenindustrie  von  den  Persern  übernommen 
hatten,  bemühten  sie  sich  energisch  einerseits  den  Seidenhandcl,  andererseits 
die  heimische  Seidenindustrie  und  Seidenzucht  zu  fördern.  Sie  haben  sich 
hierdurch  sehr  um  die  Entwicklung  der  Webekunst  verdient  gemacht  ; bei 
weitem  mehr  aber  noch  um  die  Entwicklung  der  Seidenzucht  ; denn  es 
gelang  ihnen,  zum  ersten  Mal  in  ihrem  Lande  so  viele  Seide  zu  produzieren, 
dass  sie  keine  chinesische  Seide  mehr  einzuführen  brauchten,  um  die  Nach- 
frage nach  Seide  im  Occident  zu  decken.  Es  war  im  neunten  Jahrhundert 
nach  Chr.  als  die  kleinasiatische  Rohseide  begann,  der  chinesischen 
Konkurrenz  zu  machen,  und  im  zwölften  Jahrhundert  verschwand  die 
chinesische  Seide,  welche  bis  dahin  noch  immer  Eingang  nach  den  westlichen 
Ländern  gefunden  l,iatte,  fast  gänzlich  von  dem  abendländischen  Seiden- 
markt. Dieses  Verschwinden  der  chinesischen  Seide  bedeutet  wieder  ein 
neues  Zeitalter  der  Geschichte  der  Seidenproduktion. 

Im  neunten  Jahrhundert  verbreiteten  die  Araber,  durch  die  V'ergrösse- 
rung  ihres  Reiches,  die  in  ihm  nationalisierte  Seidenzucht  von  Kleinasien 
weit  hinaus  über  die  ganze  Nordküste  Afrika’s  bis  zum  heutigen  Marokko; 
von  wo  aus  sich  die  Seidenzucht  nunmehr  um  die  Zeit  des  Verschwindens 
der  chinesischen  Seide  auf  dem  europäischen  Markt  (12.  Jahrh.  n.  Chr.),  in 


])  Alb.  Kemusat,  Histoire  de  la  ville  de  Khotan  S.  34-55.  (E.  Paiiset.) 
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ihren  letzten  grossen  Produktionsländern,  nämlich  in  den  südeuropäischen 
Ländern  verbreitete,  womit  der  grosse  Zug  der  Verbreitung  der  Seidenzucht 
im  wesentlichen  beendet  ist. 


III.  Die  Periode,  in  welcher  sich  die  Seidenproduklion  und 
Konsumtion  der  einzelnen  Seide  produzierenden 
Hauptgebiele  von  einander  trennte. 

Die  dritte  Periode  der  Geschichte  der  Seidenproduktion  kann  als 
Fortsetzung  der  vorigen  Periode  betrachtet  werden,  weil  sich  während 
derselben  die  Seidenzucht  noch  immer  weiter  ausdehnte.  Ihre  Eigentümlich- 
keit besteht  aber  nicht  mehr  in  dieser  Ausbreitung,  sondern  darin,  dass  die 
Länder  ausserhalb  Chinas,  in  welchen  die  Seidenzucht  sich  in  der  vorigen 
Periode  eingeführt  hatte,  die  lokale  Nachfrage  der  Seide  mit  eigener 
Produktion  deckten. 

Bis  zum  Ende  der  vorigen  Periode  wurde,  trotz  der  Einführung  der 
Seidenzucht  im  westlichen  Asien,  die  chinesische  Seide  doch  noch  immer 
nach  Europa  eingeführt  und  auf  dem  europäischen  Seidenmarkt  sehr 
geschätzt.  Wie  ich  aber  vorher  bemerkt  habe,  war  man  am  Ende  des  12. 
Jahr.,  seit  der  Zeit  die  Araber  energische  Massnahmen  für  die  Förderung 
der  Seidenindustrie  ergriffen,  im  Stande,  mit  der  Produktion  der  Seide  in 
Kleinasien  auf  den  westasiatischen  und  europäischen  Markt  eine  entschei- 
dende Konkurrenz  gegen  die  chinesische  zu  machen,  und  trotzdem  dort  die 
Seideneinfuhr  aus  China  noch  immer  zeitweilig  vorkam,  war  die  Quantität 
derselben,  im  Vergleich  zu  der  der  Produktion  in  den  westlichen  Ländern,  so 
wesentlich  geringer  geworden,  dass  sie  im  damaligen  Seidenhandel  auf  dem 
oben  genannten  Markt  kaum  erwähnenswert  war. 

Plbenso  unbedeutend  war  der  Einfluss  der  chinesischen  Seide  in  dieser 
Periode  auf  den  Märkten  in  Japan  und  in  Indien.  Nach  einem  Zeitalter  der 
Blüte  (9.-10.  Jahrh.)  die  zum  Teil  durch  die  Verpflanzung  der  chinesischen 
Kultur  hervorgerufen  war,  ging  Japan  durch  innere  Zwistigkeiten  wieder 
zurück.  Das  war  die  Zeit  des  sogenannten  japanischen  Mittelalters  (i3--Ji9- 
Jahrh.),  wo  sich  das  Land  in  sehr  viele  kleine  P'ürstentümer  zersplitterte. 
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Man  unterhielt  in  dieser  Zeit  sehr  wenig  Verkehr  mit  dem  Ausland.  Auch 
die  Scidenzucht  hat  nach  ihrer  vollständigen  Aklimatisierung  dort  ihren 
eigenen  Fortgang  genommen,  ohne  vom  Ausland  wesentlich  berührt  zu 
werden. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  sich  in  dieser  Periode  die  Ilauptgebietc  der 
Seidenkultur  : China,  Japan  und  die  westasiatischen  und  südeuropäischen 
Länder  in  ihrer  Produktion  von  einander  getrennt  haben. 

In  China  hat  die  Seidenproduktion  in  dieser  Periode  am  wenigsten 
Veränderung  erfahren.  Wie  bekannt,  hat  dieses  Reich  in  diesen 
Jahrhunderten  fast  keinen  Kulturfortschritt  gemacht,  und  die  Produktion  der 
Seide  teilte  das  allgemeine  Schicksal.  Bei  jedem  Sturz  einer  Dynastie,  bei 
allen  inneren  Wirren  musste  sie  in  quantitativer  Beziehung  zurückgehen, 
aber  so  bald  die  neue  Dynastie  die  Ordnung  im  Land  herbeigeführt  hatte, 
konnte  sie  wieder  ihren  gewöhnlichen  Gang  nehmen.  In  einem  Land  wie 
China,  wo  alles  ausserordentlich  konservativ  war,  beharrte  auch  die  Seiden- 
kultur, welche  Jahrtausende  lang  dem  Volksbedürfnis  entsprechend  gediehen 
war,  und  welche  die  ganze  Periode  hindurch  keine  andere  Ursache  der 
Veränderung  gehabt  hatte,  als  den  Wechsel  der  Dynastien,  beim  alten. 

Die  Seidenproduktion  Japans  hat  sich  dahingegen,  durch  die  grosse 
sociale  Umgestaltung  im  Anfang  dieser  Periode  (i  192  n.  Chr.)  beeinflusst, 
mehr  geändert.  Japan  wurde  bis  dahin,  stark  centralisiert,  vom  kaiserlichen 
Hofe  in  Kyoto  allein  regiert,  welche  Stadt  natürlicherweise  das  Centrum 
japanischer  Kultur  und  japanischen  Luxus  wurde.  Daraus  ergab  sich,  dass 
sich  die  Nachfrage  nach  Seide  bis  dahin  hauptsächlich  um  die  Hauptstadt 
Kyoto  konzentrierte,  und  folgerichtig  konnte  die  Seidenzucht  Japans  damals 
nur  in  den  der  Hauptstadt  näher  gelegenen  Provinzen  gedeihen.  Die 
Einführung  des  Lehenssystems  im  12.  Jahrh.  hat  nun  dieses  Verhältnis 
gründlich  geändert.  Anstatt  des  einen  Hofes  entstanden  in  ganz  Japan  aus 
den  Trümmern  des  alten  Regimes  Hunderte  von  kleinen  Höfen  der  mehr 
oder  w'eniger  selbständigen  Lehensfürstentümer,  deren  Hauptstädte  sich  im 
I.aufe  der  Jahre  allmählich  zu  kleinen  Centren  der  Kultur  ausbildeten.  Da 
von  diesen  Höfen  auch  die  Nachfrage  nach  Luxusartikeln,  besonders  nach 
Seide,  ausging,  musste  die  Seidenzucht  in  ganz  Japan  betrieben  \verden, 
um  diese  lokale  Nachfrage  zu  befriedigen,  was  für  die  Verbreitung  und 
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'V'erallgemeinerung  der  Seidenzucht  in  Japan  vorteilhaft  war.  Man  konnte 
aber  zunächst  wegen  grosser  innerer  Wirren,  welche  das  Gedeihen  des 
ökonomischen  I.ebens  Japans  andauernd  störten,  aus  diesem  Vorteil  keinen 
Nutzen  ziehen. 

Nachdem  aber  die  Tokugawa  Dynastie  von  Shogun  sich  des  Landes 
bemächtigt  (1603  n.  Chr.)  und  dem  l.ehenssystem  eine  durchgreifende 
Regulierung  gegeben  hatte,  konnte  sich  die  Seidenzucht  schnell  entwickeln, 
weil  der  daraus  entstandene  tiefe  Friede  während  ca.  250  Jahren  der  oben 
angeführten  Entwicklung  der  Seidenproduktion  günstig  war.  Dabei  hat  in 
diesem  ökonomisch  sehr  beschränkten  Zeitalter  der  Trieb  möglichst  viele 
landwirtschaftliche  Produkte  von  einer  bestimmten  Bodenfläche  zu  gewinnen, 
zu  der  Förderung  der  Seidenkultur  wesentlich  beigetragen.  Damals  galt  in 
Japan  fast  jeder  P'ürst,  welcher  gute  Agrarpolitik  betrieb,  als  guter 
Herrscher  und  gerade,  weil  die  Seide  das  kostbarste  der  landwirtschaftlichen 
Produkte  war,  hat  sich  jeder  gute  Fürst  mit  Vorliebe  damit  beschäftigt. 
Man  kann  mit  Sicherheit  verfolgen,  dass  die  Kultivierung  des  Landes  in 
Japan  in  dieser  Periode  grosse  Fortschritte  machte  und  damit  natürlich 
auch  die  Seidenkultur. 

Von  der  Seidenproduktion  der  oben  genannten  Gebiete  war  diejenige 
der  westlichen  Länder  in  dieser  Periode  am  meisten  dem  Wechsel  unter- 
worfen. Durch  das  Emporblühen  der  Seidenzucht  des  einen  Landes  wurde 
die  des  anderen  Landes  wieder  überflügelt ; weil  man,  um  diesen  Wechsel 
herbeizuführen  oder  zu  verhüten,  grosse  Anstrengungen  gemacht  hat,  ist  die 
Geschichte  der  Entwicklung  der  Seidenzucht  in  diesen  Gebieten  am 
lehrreichsten. 

Nachdem  sich  die  Araber,  wie  ich  vorhin  schon  erwähnte,  im  1 3.  Jahrh. 
im  südlichen  Europa  festgesetzt  hatten,  gedieh  die  Seidenzucht  dort  in  dem 
Masse,  dass  sie  nicht  nur  der  kleinasiatischen  und  byzanzinisehen  Seiden- 
produktion grosse  Konkurrenz  machte,  sondern  dass  sogar  einige  dieser 
Länder  versuchten,  ihr  Monopol  gegen  den  andern  Teil  Europa’s  aufrecht 
zu  erhalten,  was  ihnen  gelang,  bis  die  französische  Seidenzucht  im  i7ten 
Jahrh.  emporblühte  und  ihnen  ein  bedeutender  Konkurrent  wurde. 

Von  dieser  Zeit  an  war  es  in  den  europäischen  Ländern  eine  allgeme 
beliebte  Agrarpolitik,  die  Seidenzucht  zu  fördern,  zumal  weil  ihre  Förderung 
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merkwürdig  gut  sowohl  zu  der  Merkantilistischeii  Lehre  wie  zu  der  Lehre 
der  Physiokraten  passte.  So  haben  der  französische  Minister  Colbert, 
Friedrich  der  Grosse  von  Preussen,  Peter  der  Grosse  von  Russland,  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  und  Kaiser  Joseph  der  Zweite  von  Oesterreich 
u.  A.  bekanntlich  sehr  energisch  die  Seidenzucht  in  ihren  Ländern  gefördert. 
Ausser  diesen  Ländern  hat  man  auch  in  England,  in  der  Schweiz,  in  Holland 
in  Belgien,  in  Spanien,  auch  in  Schweden  versucht,  Rohseide  zu  produzieren. 
Im  i8.  Jahrh.  gab  es  kein  einziges  Land  mehr  in  PAiropa,  welches  nicht  den 
Versuch  gemacht  hätte.  Schliesslich  hat  man  sogar  die  Seidenzucht  nach'^ 
den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  gebracht,’'  so  wie  auch  nach  den 
spanischen  und  portugisischen  Kolonien  Südamerikas,  wo  nach  verschiedenen 
Versuchen  festgestellt  worden  ist,  dass  hinsichtlich  der  Technik  die  Seiden- 
zucht überall  mit  P'rfolg  betrieben  werden  kann. 

So  erreichte  die  Seidenzucht  gegen  Phide  dieser  Periode  ihre  grösste 
geographische  Ausdehnung,  und  in  Europa  begann  schon,  im  Gegensatz  zu 
Ostasien,  unter  den  verschiedenen  Ländern  eine  Art  internationaler 
Konkurrenz  der  Seidenproduktion,  welcher  jedoch  durch  Schwierigkeiten  im 
Verkehr  und  durch  den  Schutzzoll  nicht  zu  unterschätzende  Hindernisse 
erwuchsen.  Man  konnte  deshalb  auch  in  einem  zur  Scidenzucht  verhältnis- 
mässig ungünstigen  Land  doch  gewissermassen  mit  Erfolg  die  Rohseiden- 
produktion fördern. 

Der  Preis  der  Rohseide  behauptete  sieh  damals,  trotz  seiner  ungeheuren 
Verbilligung  im  Vergleich  zu  der  folgenden  Periode,  dank  der  Schwierigkeit 
des  Verkehrs,  dennoch  auf  seiner  Höhe,  besonders  in  den  Ländern,  wo  man 
die  Seide  einführte,  sodass  es  immerhin  noch  vorteilhafter  war,  selbst  Seide 
zu  produzieren  als  solche  einzuführen,  nur  musste  man  mit  der  richtigen 
Produktionstechnik  bekannt  sein.  Dieses  war  damals  für  die  Phitscheidung 
der  Konkurrenz  der  Seidenproduktion  von  grösster  Wichtigkeit,  und  hat  man 
sich  in  jedem  Land  mit  Recht  bemüht,  möglichst  grosse  Schichten  der 

1)  H.  SiLBERMANN',  Seide,  S.  266.  Die  Generalversammlung  der  Kolonie  verordnete- 1619  die 
Anpflanzung  der  Plantagen  und  die  Aufzucht  der  Seidenraupe,  und  in  der  Note  aus  diesem  Jahre 
findet  man  : “ dass  es  eine  Unzahl  der  besten  Maulbeerbäume  in  Virginien  giebt  und  dass  man 

Seidenwürmer  im  Naturzustände  vorfindet.’' die  ganze  Zone  von  Florida  bis  Kalifornien  ist 

zufolge  ihres  billigen  und  fruchtbaren  Bodens  den  Maulbeerplantagen,  und  durch  ihr  gemässigtes 
Klima  der  Seidenzucht  besonders  vörderlich. — Central  und  südamerikanische  Staaten  bieten  der 
Seidenkultur  sehr  günstige  klimatische  Verhältnisse  dar. 
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Bevölkerung  in  dieser  Beziehung  aufzuklären,  hauptsächlich  durch  folgende 
drei  Massnahmen  : 

1.  durch  Unterricht  in  der  Seidenzucht, 

2.  durch  Begünstigung  der  Einwanderung  von  Sachkennern 

3.  durch  Auszeichnung  und  Begünstigung  langjähriger  Züchter. 

Als  man  später  einsah,  dass  die  blosse  Kenntnis  der  Technik,  wegen 
des  Sturzes  des  Scidenpreiscs  oder  wegen  sonstiger  Ursachen  nicht  mehr 
zum  Siege  in  der  Konkurrenz  führen,  und  dass  man  sich  durch  das 
Geheimhalten  der  Technik  das  Monopol  der  Seide  nicht  sichern  konnte,  hat 
man  für  die  Aufrechterhaltung  des  Monopols  oder  für  die  Förderung  der 
Seidenzucht  oft  so  energische  wirtschaftliche  Massnahmen  ergriffen,  wie  man 
sic  in  der  Geschichte  der  Agrarpolitik  nur  selten  findet.  Es  wurden  Prämien 
gewährt,  die  Seidenzucht  wurde  durch  den  Einfuhrzoll  geschützt,  die  Ausfuhr 
der  Maulbeerblättcr  wurde  untersagt  etc. 

Die  Resultate  dieser  Massnahmen  waren  je  nach  dem  Lande,  wo  diese 
Politik  angewandt  wurde,  recht  verschieden,  zum  Beispiel  hat  die  sehr 
scharfe  Schutzzollpolitik  von  Venedig,  nach  mancher  Beobachtung,  der 
Seidenzucht  des  I.andes  mehr  geschadet,  als  dass  sie  sie  befördert  hat,  weil 
das  Land  zu  klein  war,  um  durch  Abschliessen  der  Seidenzucht  ihr 
Gedeihen  zu  sichern,  während  in  F'rankreich  dieselbe  Politik  mit  Erfolg 
durchgeführt  wurde,  sodass  Frankreich  schliesslich  am  Ende  des  i/ten 
Jahrhunderts  Spanien  vollständig  überflügelt  hatte  und  mit  Italien 
konkurrieren  konnte.  Süddeutschland  und  Oesterreich  hatten  denselben 
PAfolg  wie  Frankreich,  nur  in  kleinerem  Massstab.  Im  allgemeinen  haben 
diese  Bestrebungen  dazu  geführt,  dass  die  Seidenzucht  in  Europa  verallge- 
meinert wurde,  sodass  die  einzelnen  Länder  im  I7ten  und  iSten  Jahrh.  und 
weit  hinein  bis  zur  Mitte  des  I9ten  Jahrhunderts  sehr  gut  ihren  eigenen 
Bedarf  decken  konnten,  trotzdem  derselbe,  durch  die  allmähliche  Steigerung 
der  ökonomischen  Wohlfahrt,  den  stetig  sinkenden  Preis  der  Seide  und  die 
dadurch  entstandene  andere  Ansicht  über  den  Gebrauch  derselben  beein- 
flusst, sich  wesentlich  vergrössert  hatte. 

Die  Verbilligung  des  Seidenpreises  in  dieser  Periode  war  es,  welche  die 
Verallgemeinerung  des  Seidenverbrauchs  und  deshalb  auch  die  der  Sciden- 
produktion  mit  sich  führte.  Die  Tatsache,  dass  er  im  Anfang  der  vorigen 
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Periode  noch  gerade  so  hoch  wie  reines  Gold  gestanden  hatte,  in  der  ersten 
Hälfte  des  igten  Jahrluinderts  bis  auf  40-55  Pres,  pro  Kilogram  herabsank, 
beweist,  dass  die  Seide  in  Europa  am  Ende  dieser  Periode  eine  vollständig 
andere  Stellung  unter  den  Waren  einnahm. 


IV.  Die  inlernalionale  Konkurrenz  der  Rohseidenproduklion. 

Die  letzte  Periode  der  Geschichte  der  Rohseidenproduktion  kennzeichnet 
sich  durch  die  grossartige  Paitwicklung  derselben.  Schon  Pariset  charak- 
terisiert sic  mit  den  Worten  ; “ La  periode  des  magnificences  de  la  soie.” 

Und  es  ist  wahr,  dass  die  Rohseidenproduktion  in  dieser  Periode  in  kurzer 
Zeit  sich  in  vorher  ungeahnter  Quantität  vermehrt  hat,  aber  nach  meiner 
Meinung  ist  die  Kennzeichung  Parisets  doch  etwa  oberflächlich,  weil  man 
bei  tieferer  Betrachtung  dieser  Entwicklung  zugleich  sagen  muss,  dass  sie 
eigentlich  nur  das  Resultat  der  veränderten  Produktionsverhältnisse  ist. 

Bis  zum  Pnide  der  vorigen  Periode  hat  sich  die  Seidenzucht,  wie  wir 
vorher  gesehen  haben,  stets  mit  der  Seidenindustrie  zusammen  entwickelt. 
Es  war  bis  dahin  fast  eine  Regel  geworden,  dass  die  Seidenzucht  da 
entstehen  und  sich  entwickeln  musste,  wo  die  Industrie  blühte,  nicht  nur, 
weil  dort  die  Seidenzucht  sehr  rentabel  war,  sondern  das  Blühen  der 
Industrie  verlangte  auch  eine  sichere  Besorgung  der  Rohseide  durch  die 
zuverlässigere  inländische  Produktion.  Da  die  Industrie  sich  mit  dem 
I'ortschreiten  der  Kultur  immer  ausdehnte,  musste  sich  auch  die  Seidenzucht 
verbreiten,  trotz  des  Versuches  verschiedener  Länder,  den  lukrativen  Artikel 
zu  monopolisieren,  bis  sie  die  heimische  Industrie  jedes  Landes  fast  mit 
eigener  Rohseide  versorgte.  Dieses  Zusammenvorhandensein  und  diese 
Wechselwirkung  der  Rohseidenproduktion  mit  der  Industrie  haben  sich  seit 
der  Mitte  des  I9ten  Jahrhunderts,  durch  die  wirtschaftlichen  Konjunkturen 
beeinflusst,  gründlich  geändert,  und  es  ist  heute  mehr  Regel  geworden,  dass 
sich  die  Rohseidenproduktion  von  der  Industrie  losgelöst  hat,  oder  umgekehrt 
die  Industrie  von  der  Scidenzucht,  denn  die  Seidenindustrie  bezieht  heute 
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ihr  Rohmaterial  im  Ganzen  mehr  vom  fremden  Land  als  aus  der  eigenen 
Züchterei.^’ 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  diese  Bedingungen  zunächst  auf  den  Handel 
der  Rohseide  Einfluss  gehabt  haben,  und  dass  sie  erst  durch  den  dadurch 
befreiten  Rohseidenhandel  die  Produktionsverschiebung  der  Rohseide 
veranlassten,  wie  die  Verbreitung  der  Seidenzucht  früher  auch  den  Seiden- 
handel voraussetzte. 

Im  Vordergrund  dieser  vorhin  erwähnten  veränderten  Konjuncturen 
steht  natürlich  die  ungeheure  Entwicklung  des  Verkehrswesens  seit  dem 
Anfang  des  iQten  Jahrhunderts.  Die  daraus  entstandene  Verbilligung  der 
Transportkosten  hat  die  Sendung  und  Einführung  der  Seide  in  entfernt 
gelegene  Länder  so  sehr  erleichtert,  dass  man  nunmehr  im  Seidenhandel 
nicht  mehr  so  viele  Rücksicht  wie  früher  auf  dieselben  zu  nehmen  braucht, 
sodass  die  Fabrikanten  der  Seidengewebe  ihr  Material  dort  kaufen  können, 
wo  man  es  ihnen  am  billigsten  anbietet.  Die  grössere  Sicherheit  und 
Schnelligkeit  des  Transports  seit  der  Vervollkpmmnung  der  Konstruktion 
des  Dampfschiffes  und  die  Verbesserung  des  brieflichen  und  telegraphischen 
Verkehrs  trugen  auch  wesentlich  zur  Entwicklung  des  Seidenhandels  bei, 
indem  sie  für  die  Spekulation  und  Berechnung  im  Seidenhandel  gesicherte 
Anhaltspunkte  gaben. 

Nicht  weniger  wie  die  Entwicklung  des  Verkehrswesens  machte  die  neu 
organisierte  Industrie,  welche  eine  ganze  Reihe  von  Naturkräften  und  Stoffen 
den  Menschen  dienstbar  machte,  ihren  Einfluss  auf  den  Seidenhandel  geltend; 
zunächst  konnte  durch  die  Anwendung  der  leistungsfähigeren  mechanischen 
Webekunst  eine  grössere  Quantität  von  Seidengeweben  fertiggestellt  werden, 
was  eine  gesteigerte  Rohseidennachfragc  bewirkte  ; auch  die  durch  die  neue 
Gestaltung  der  Industrie  herbeigeführte  ökonomische  Blüte  des  ipten 
Jahrhunderts  wirkte  günstig  auf  dieselbe  ein.  Da  man  diesen  vermehrten 
Verbrauch  der  Rohseide  in  den  Ländern  Europas  unmöglich  schnell  mit 
eigner  Produktion  decken  konnte,  musste  man  diesem  Mangel  durch  Import 
abhelfen.  Schliesslich  hat  auch  die  Veränderung,  die  die  ökonomische 

1)  Unter  dem  durchschnittliclien  Gesamtverbrauch  der  Rohseide  von  ca.  29  mill.  Kg.  vom 
Jahre  1894-1899  sind  13  Mill,  eigene  Produktion,  während  16  Mill.  Kg.  Rohseide  eingeführt  wurden, 
was  45  °/o  gegen  55  % des  gesamten  Verbrauchs  ausmacht.  Siehe  nachstehende  Tabelle. 
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Lehre  erfahren  hatte,  auf  den  Seidenhandel  grossen  Einfluss.  Ich  habe  in 
der  vorigen  Periode  darauf  hingewiesen,  dass  sowohl  die  mcrkantilistische 
wie  die  physiokratische  Lehre  zur  Förderung  der  eignenen  Produktion  der 
Rohseide  in  den  einzelnen  Ländern  nicht  unbedeutend  beigetragen  haben. 
Heute  hat  sich  auch  dieses  Verhältnis  geändert.  Nachdem  die 
freihändlerische  Richtung  der  Volkswirtschaftlischen  Lehre  von  A.  Smith  in 
der  Praxis  in  verschiedenen  Ländern  Bedeutung  erlangt  hatte,  wurde,  wenn 
auch  nicht  die  Seidengewebe,  so  doch  die  Rohseide  als  ein  unverzollbarer 
oder  wenig  verzollbarer  Handelsartikel  betrachtet,  sodass  sie  frei  vom 
Ausland  eingeführt  werden  konnte.  In  den  Ländern,  wo  die  schutzzöll- 
nerische  Wirtschaftspolitik  die  Oberhand  gewann,  ist  sie  nicht  weniger  frei 
geworden  ; im  Gegenteil  hat  diese  noch  mehr  die  freie  Fänführung  der 
Rohseide  befördert,  wie  die  freihändlerische  Lehre,  weil  sie  durch  hohen 
Schutzzoll  auf  fabrizierte  Seidengewebe  in  den  Ländern,  wo  man  fast  keine 
Seidenzucht  hatte,  wie  z.  R.  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  und 
Russland,  auch  eine  neue  »blühende  Industrie  der  Seide  grossgezogen  hat, 
welche  unbedingt  ausschliesslich  ausländische  Rohseide  für  ihre  Fabrikation 
in  Anspruch  nehmen  musste. 

Es  war  also  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  ipten  Jahrhunderts  sehr 
leicht  möglich,  die  ostasiatische  Rohseide  in  grosser  Quantität  wieder  nach 
Europa  einzuführen.  Diese  Möglichkeit  ist  aber  erst  gegen  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  durch  zwei  grosse  Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Seiden- 
produktion verwirklicht  worden. 

Das  erste  war  die  vollständige  commercielle  Erschliessung  der  alten 
Seide  produzierenden  Länder  Ostasiens.  Von  uralter  Zeit  an  hat  China,  wie 
gesagt,  mit  den  westlichen  Völkern  mehr  oder  weniger  Handelsbeziehungen 
unterhalten  ; reger  noch  waren  diese  Beziehungen  geworden  seit  der  grossen 
Seeforschupg  des  löten  Jahrhunderts,  aber  dennoch  waren  sie  sehr 
beschränkt,  weil  die  Chinesen  fremde  Kaufleute  durchaus  nicht  in  ihrem 
Lande  wohnen  lassen  wollten,  wodurch  sie  regelmässigen  Handel  mit 
denselben  hätten  treiben  können.  Aehnlich  verhielten  sich  die  Japaner  den 
Fremden  gegenüber.  Nachdem  aber  die  Engländer  den  Chinesen  mit 
Waffengewalt  den  Ankauf  von  Opium  aufgedrungen  hatten,  benutzten  diese 
die  Gelegenheit,  die  Eröffnung  von  fünf  Häfen  zu  erzwingen  durch  den 
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Vertrag  von  Nanking  im  Jahre  1842,  der  später  noch  durch  den  Vertrag  von 
Tientsin  eine  Erweiterung  erfuhr.  Bald  darauf  im  Jahre  1859  wurde  die 
ökonomische  Seklusion  Japans  ebenfalls  mit  Gewalt  von  den  Amerikanern 
und  Europäern  aufgehoben.  Da  diese  zwei  alten  Seidenländer  die  Rohseide, 
einen  der  wenigen  von  dem  Occident  begehrten  Handelsartikel,  die  sie 
besassen,  nach  dem  Ausland  schicken  konnten,  richteten  die  europäischen 
und  amerikanischen  Kaufleute  ihre  Augen  auf  diese  Rohseide,  welche  die 
Chinesen  und  die  Japaner  nun  als  Gegenleistung  für  die  von  ihnen  sehr 
begehrten  abendländischen  Eisen  und  Waffenwaren  etc.  gern  schickten. 

Ein  zweites  Ereignis  war  ebenfalls  von  grosser  Wichtigkeit  für  die 
raschere  Einführung  der  ostasiatischen  Seide  in  Europa  : die  grosse  und 
plötzliche  Verbreitung  der  Pebrine-Epidemie  unter  den  Seidenraupen  in 
Europa  und  Westasien.  Die  Krankheit,  welche  im  Jahre  1852  zum  ersten 
Mal  in  Frankreich  zum  Vorschein  kam,  trat  von  Jahr  zu  Jahr  stärker  auf, 
und  in  der  Zeit  von  1856-1864  richtete  sie  eine  fast  vernichtende  Verheerung 
in  der  französischen  Seidenzucht  an  ; auch  überall  in  den  andern  Ländern 
Europas  und  Westasiens  verursachte  sie  einen  ungeheuren  Schaden.  Ihr 
Endresultat  war  die  vollkommene  Vernichtung  der  Seidenzucht  in  einigen 
Ländern  wie  Südrussland  und  Süddeutschland,  in  welchen  dieselbe  unter 
verhältnismässig  ungünstigen  Umständen  betrieben  worden  war,  ferner  die 
zeitweilige  Lahmlegung  der  Rohseidenproduktion  in  den  sonstigen 
europäischen  und  westasiatischen  Ländern.  Da  aber  die  fortschreitende 
Industrie  wegen  der  Raupenkrankheit  nicht  stillliegen  konnte,  stieg  der 
Rohseidenpreis  schnell  und  hoch,^'  sodass  die  ostasiatische  Rohseide  im 
Anfang  ihrer  Einführung  in  Europa  unter  sehr  günstigen  Bedingungen 
Konkurrenz  machen  konnte,  bis  sie  sich  dort  vollständig  eingebürgert  hatte. 
Später  wurde  dann  diese  Krankheit  zuerst  durch  die  Einführung  der 
gesunden  japanischen  Raupenrasse  auf  Kosten  der  guten  Eigenschaften  der 
französischen  teilweise  und  endlich  durch  die  Anwendung  der  von  Pasteur 
erfundenen  Methode  der  Samenzubereitung  vollständig  überwunden,  und  der 
Seidenpreis  sank  wieder,  aber  die  ostasiatische  Rohseide  konnte  seither  auf 
dem  europäischen  Seidenmarkt  nicht  mehr  entbehrt  werden.  Der  amerika- 
nische Markt,  auf  welchem  von  Anbeginn  die  einheimische  Rohseide  fehlte, 


1)  Siehe  unten  die  Preisstatistik. 


S,  ITO. 


164 

und  welcher  sich  in  kurzer  Zeit  grossartig  entwickelte,  ist  ebenfalls  ein 
Hauptkonkurrenzplatz  der  europäischen  und  ostasiatischen  Rohseide 
geworden. 

So  entstand  im  Anfang  dieser  Periode  ein  vollkommen  freier  Handel  in 
den  verschiedenen  Rohseidengattungen  auf  den  wichtigsten  Rohseiden- 
märkten der  Welt  im  Gegensatz  zu  der  Beschränktheit  desselben  in  den 
vorangegangenen  Perioden,  was  einen  tief  eingreifenden  Tünfluss  auf  die 
Produktion  der  Rohseide  haben  musste.  Das  erste  und  wichtigste  Resultat 
des  Pünflusses  dieses  frei  gewordenen  und  sehr  erweiterten  Handels  ist  die 
Herbeiführung  der  ebenso  freien  internationalen  Konkurrenz  der  Rohseiden- 
produktion, mit  welchen  Worten  ich  die  gegenwärtige  Periode  der  Geschichte 
der  Seidenproduktion  charakterisieren  will.  Die  chinesische  Seidenzucht, 
welche,  wie  ich  bemerkte,  schon  seit  dem  Ende  der  ersten  Periode  im  ganzen 
Land  verbreitet  war,  welche  früher  schon  einmal  eine  bedeutende  Summe 
ihres  Erzeugnisses  in  die  westlichen  Länder  geschickt  hatte,  und  welche  nur 
deshalb  ihre  Produktion  wieder  auf  inländische  Nachfrage  beschränkte,  weil 
ihr  fremde  Abnehmer  der  Rohseide  fehlten,  fing  von  neuem  an,  ihre 
Produktion  zu  heben  zum  Zweck  der  Exportation.  Die  japanische  Seiden- 
zucht, welche,  obwohl  sie  in  der  dritten  Periode  einen  bemerkenswerten 
P'ortschritt  gemacht  hatte,  dennoch  ihre  Produktion  der  kleinen  lokalen 
Nachfrage  gemäss  auf  eine  gewisse  Quantität  beschränken  musste  folgte  der 
chinesischen  auf  dem  P'usse  nach.  Dem  entgegen  ging  die  indische  Seiden- 
zucht, welche  im  Anfang  des  ipten  Jahrhunderts  ziemlich  bedeutend  war, 
durch  die  wachsende  Konkurrenz  der  ostasiatischen  Seide  sehr  zurück.  Die 
Seidenzucht  der  Türkei,  Kaukasiens,  der  Kalkanstaaten  und  Griechenlands 
hatte  zwar  auch  sehr  viel  durch  die  Krankheit  gelitten,  aber  allmählich  kam 
ihre  Produktion  wieder  auf  die  Höhe.  Besonders  beachtenswert  ist  das 
Tempo  dieses  Steigens  in  den  letzten  Jahren. 

Nach  Entdeckung  der  wissenschaftlichen  Methode  der  Zubereitung  der 
gesunden  Samen  erholte  sich  nach  und  nach  auch  die  Seidenzucht  in  den 
übrigen  von  der  Krankheit  betroffenen  Ländern  Europas  wie  in  Italien, 
P'rankreich  und  Oesterreich,  und  jetzt  konkurriert  sie  mit  der  asiatischen  in 
der  Produktion  der  Rohseide.  Was  die  Seidenzucht  anderer  Länder 
betrifft,  wie  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Me.xico  und  die 
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der  Central  und  südamerikanischen  Staaten,  Australiens  und  die  der 
nordafrikanischen  Länder,  so  sind  dort  überall  Versuche  angestallt  worden, 
aber  bis  jetzt  ohne  besonderen  Erfolg,  weil  die  ökonomischen  Bedingungen 
der  Länder  ihr  ungünstig  sind. 

Es  ist  erklärlich,  dass  sich  die  Produktion  der  Rohseide  durch  diese 
Konkurrenz  im  Ganzen  beträchtlich  vergrössert  hat,  weil  einerseits  der 
dadurch  herbeigeführte  Sturz  des  Seidenpreises  die  grössere  Nachfrage 
hervorrief,  während  andererseits  die  bis  dahin  nur  für  die  heimische  Nach- 
frage tätig  gewesenen  Produzenten  zur  Mittätigkeit  herangezogen  wurden, 
um  diese  vergrösserte  ausländische  Nachfrage  zu  decken.  F’erner  sieht  man 
als  Folge  dieser  Konkurrenz,  dass  sich  die  Seidenzucht,  welche  sich  bis  zur 
letzten  Periode  räumlich  immer  weiter  ausgedehnt  hatte,  nunmehr  im 
Gegensatz  dazu  zusammenzieht  und,  dass  einige  für  Seidenkultur  besonders 
günstige  Gegenden  die  Rohseide  desto  intensiver  produzieren. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  in  grossen  zügen,  wie  sich  die  Produktion 
und  Konsumtion  der  Rohseide  der  einzelnen  Länder  zu  der  Weltproduktion 
und  Konsumtion  stellt  (zusammengestellt  von  der  Chambre  de  Commerce  de 
Lyon  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  in  Paris  1900  ; Durchschnitt  von 
1894-1899  ; Rohseide  in  1000  kg.) 


Produktion. 

Exportation. 

Iinportatio: 

China 

...  II.OOO 

5-350 

IO 

Japan  

7.860 

3.200 

IO 

Hinterindien  

I.OOO 

50 

170 

Afghan.  & Balut. 

50 

Vorderindien  

650 

275 

I.IOO 

Centralasien  

700 

Persien  

250 

Kaukasus  

300 

70 

Oestliches  Asien 

...  21,200 

9.000 

1.300 

Asiatische  Türkei  ... 

930 

900 

60 

Europäische  Türkei  ... 

200 

190 

5 

Balkanstaaten  

50 

40 

5 

Griechenland  

40 

30 

Produktion. 

Exportation. 

Importation. 

Levante  

1.220 

I.160 

70 

Russland  

500 

Oesterr.-Ungarn  

280 

260 

650 

Italien 

4.400 

6.500 

2.400 

Frankreich 

680 

3.200 

6.400 

Spanien  

80 

60 

140 

Schweiz  

40 

860 

2.500 

Deutschland  

150 

2.860 

Grossbrinanien 

570 

1. 1 IO 

Europa  

5-480 

11.800 

16.550 

Vereinigte  Staaten  

3.960 

Centralamerika 

IO 

Amerika  

3-970 

Egypten  

180 

Nordafrika 

60 

Afrika  

240 

Insgesammt  

27.900 

21.700 

22.000 

Morand  und  andere  französische  Autoren  unterscheiden  gewöhnlich  bei 
den  Seide  produzierenden  Ländern  drei  Gruppen : erstens,  Europa  mit 
Frankreich,  Italien,  Oesterreich-Ungarn,  Spanien  und  der  Schweiz  ; zweitens: 
Die  Levante  mit  der  asiatischen  und  europäischen  Türkei,  den  Balkanstaaten 
und  Griechenland;  und  drittens  ; das  östliche  Asien  mit  China,  Korea,  Japan, 
Hinterindien,  Vorderindien,  Centralasien,  Persien  und  Kaukasien.  Wenn 
man  aber  diese  Einteilung  genauer  betrachtet  und  die  Intensität  der 
Produktion,  die  räumliche  Ausdehnung  der  Gebiete  und  die  Aehnlichkeit  der 
technischen  und  ökonomischen  Produktionsbedingungen  der  einzelnen  Länder 
bei  der  Einteilung  in  Erwägung  zieht,  ersieht  man,  dass  das  erste  Gebiet  in 
Wirklichkeit  nicht  so  gross  ist,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  annehmen 
möchte,  weil  sich  der  grösste  Teil  der  Produktion  hier  auf  eine  kleine 
Strecke  Landes  koncentrierte,  welche  sich  von  dem  untern  Tal  der  Rohne 
in  Frankreich  über  Norditalien  (das  Po-Tal)  bis  zum  südlichen  Oesterreich 
hinzieht,  und  in  welcher  die  Produktionsweise  in  jeder  Beziehung  eine  sehr 
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ähnliche  ist ; dass  sich  die  Bedingungen  in  dem  zweiten  Gebiet  ähnlich  zu 
einander  verhalten  wie  in  dem  ersten  Gebiet  und  dass  zu  diesem,  nicht  zum 
dritten  eigentlich  Kaukasien  gehört,  dass  das  dritte  ein  allzu  grosses  Gebiet 
ist,  von  Ländern  mit  sehr  von  einander  verschiedenen  klimatischen 
Verhältnissen  und  Produktionsweisen,  sodass  man  dieses  noch  wieder  in  vier 
verschiedene  Gebiete  einteilen  kann,  welche  in  der  Produktion  der  Rohseide 
wenigstens  ebenso  sehr  von  einander  verschieden  sind,  wie  Europa  und  die 
Levante.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  die  Rohseide  produzierenden 
Länder  in  folgende  sechs  Gebiete,  die  in  der  Rohseidenproduktion  eine 
grössere  oder  geringere  Bedeutung  haben,  einteilen  : i.  das  südeuropäische 

Gebiet,  2.  die  Levante,  3.  das  mittelasiatische  Gebiet  mit  Persien  und 
Centralasien,  4.  das  indische  Gebiet  mit  dem  Tal  des  Ganges,  dem  Tal 
des  Brahmaputra  und  Hinterindien,  5.  das  chinesische  Gebiet  und  6. 
das  japanische  Inselgebiet  mit  Japan  und  dem  südlichen  Teil  der  Halbinsel 
Korea. 

Der  specielle  ^weck  dieser  Arbeit  ist,  wie  gesagt,  nachzuweisen,  wie 
sich  die  Konkurrenz  der  Rohseidenproduktion  heute  unter  diesen  Gebieten 
gestaltet  hat,  was  ich  in  den  folgenden  zwei  Kapiteln  im  einzelnen  einge- 
hender auseinandersetzen  möchte.  Leider  fehlen  mir  zur  vollständigen 
Lösung  der  Aufgabe  für  die  Erörterung  und  Vergleichung  der  einzelnen 
Bedingungen  der  Konkurrenz  genügende  Materialien  über  die  Levante,  die 
mittelasiatischen  Länder  und  Vorder-  und  Hinterindien.  Ich  sehe  mich 
deshalb  genötigt,  meinen  Versuch  auf  die  übrigen  drei  Gebiete,  auf  China, 
Japan  und  den  südlichen  Teil  Europas  zu  beschränken.  Die  Arbeit  wird 
somit  keine  vollkommene  Darstellung  der  allgemeinen  Konkurrenz  geben, 
aber  weil  diese  drei  Gebiete  zusammen,  wenn  sie  auch  der  räumlichen 
Ausdehnung  nach  nur  kaum  die  Hälfte  der  sämtlichen  Seide  produzierenden 
Gegenden  ausmachen,  nach  der  oben  angeführten  Tabelle  mehr  wie  85% 
der  jährlich  auf  der  ganzen  Erde  produzierten  Rohseide  liefern,  glaube  ich 
dennoch  mit  dieser  Auseinandersetzung  in  dieser  Arbeit  eine  Darstellung  der 
Welt- Konkurrenz  zu  geben.  Die  Wichtigkeit  der  Produktion  dieser  Gebiete 
in  dieser  Konkurrenz  tritt  noch  klarer  zu  Tage,  wenn  man  erwägt,  dass  die 
Rohseide  von  Centralasien,  Persien  und  Hinterindien  bis  jetzt  noch  nicht  in 
den  internationalen  Handel  eingedrungen  ist. 
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Für  die  weitere  Vervollkommnung  der  Lösung  der  mir  gestellten 
Aufgabe  muss  ich  die  Mittätigkeit  anderer  Sachkenner  der  Seidenproduktion 
in  Anspruch  nehmen,  welche  mit  den  Verhältnissen  der  genannten  Gebiete 
vertraut  sind. 


Kapitel  II. 


Konsumlionsbedingungen  der  Rohseidenproduktion. 


Wichtigste  Literatur. 

N.  RondOT,  L’art  de  la  Soie,  Paris,  Bd.  I 1885  Bd.  II  1887. 

do.  L’industrie  de  la  soie  en  France,  1894. 

A.  RondoT,  Essai  sur  le  commerce  de  la  soie  en  France,  1883. 

M.  Morand,  Soies  et  tissus  de  soies.  Rapports  du  jury  international, 
Exposition  universelle  de  1889  a Paris. 

Rapports  du  jury  international,  P'xposition  universelle  internationale  de 
1900  a Paris. 

Acta  borussica.  Die  preussische  Seidenindustrie  im  18.  Jahrhundert 
Berlin  1892. 

H.  Silbermann,  Die  Seide,  Dresden  Bd.  I 1897  Bd.  II. 

Ph  Pariset,  Des  industries  de  la  soie  1890. 

Japanisches  Ministerium  für  Handel  und  Landwirtschaft,  Sanshi  (Die 
Rohseide,  einer  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel.) 

Amtliche  Statistiken  von  P'rankreich,  Italien,  der  Schweiz,  Deutschland, 
Puigland  und  Japan. 

Census  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  1880,  1890,  1900. 

Bulletin  des  soies  et  des  soieries.  Lyon. 


Als  wir  in  dem  vorigen  Kapitel  die  Geschichte  der  Seidenproduktion  und 
die  Entwicklung  der  Seidenzucht  verfolgten,  haben  wir  gesehen,  dass  die 
Nachfrage  der  Seide  sich  immer  als  der  eigentliche  Beweggrund  der 
Entwicklung,  Verbreitung  und  Verschiebung  der  Seidenzucht  gezeigt  hat. 
Ja,  wenn  die  Konsumtion  als  Zweck  der  Produktion!  m allgemeinen  schon 
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die  letztere  voraussetzt,  so  trifft  dieses  Verhältnis  hier  in  erhöhtem  Masse  zu  ; 
denn  die  Seide  ist  nicht  ein  im  menschlichen  Leben  unentbehrlicher  Artikel, 
und  deshalb  ist  sie  in  ihrer  Konsumtion  stärker  den  ökonomischen  und 
sozialen  Zuständen  untergeordnet.  Die  ökonomische  Blüte,  die  technische 
Entwicklung,  die  Sitte,  die  Mode,  die  Wirtschaftspolitik  der  Länder  etc., 
alles  bedingt  die  Konsumtion  der  Seide,  welche  weiterhin  auf  die  Produktion 
zurückwirken  muss,  natürlich  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf  die  Konkurrenz 
der  Rohseidenproduktion  einzelner  Länder.  Ich  erachte  es  deshalb,  um  das 
Ziel  dieser  Arbeit  zu  erreichen,  für  unumgänglich  notwendig,  zunächst  das 
Verhältnis  der  Konsumtion  der  Seide  zu  der  Konkurrenz  ihrer  Produktion 
festzustellen. 


I.  Das  Konsumlionsverhältnis  der  Rohseide  im  allgemeinen 
als  eine  Gattung  der  Texlilstoffe. 

Um  die  mir  in  diesem  Kapitel  gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  möchte  ich 
zunächst  hier  in  Betracht  ziehen,  wie  sich  die  Konsumtion  der  Rohseide  in 
der  Welt  im  allgemeinen  in  der  neuesten  Zeit  gestaltet  hat,  und  aus  den 
Ursachen  ihrer  Gestaltung  möchte  ich  ferner  ihre  nächste  Zukunft  beurteilen, 
wie  sie  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  entwickeln  wird,  weil  die  Konsum- 
tion der  einzelnen  Sorten  der  Seide  durch  die  gesammte  Konsumtion  in  grossen 
Umrissen  bedingt  wird.  Diese  Frage  erscheint  dem  flüchtigen  Beobachter 
der  Dinge  leicht  zu  beantworten.  Wenn  man  sie  aber  bis  zum  Grund  der 
ursächlichen  Beweise  lösen  will,  stösst  man  auf  grosse  Schwierigkeiten,  nicht 
nur,  weil  die  Konsumtion  an  sich  durch  komplizierte  soziale  und  ökonomische 
Bedingungen  beeinflusst,  sondern  auch,  weil  sie  durch  die  Konkurrenz 
anderer  Textilstoffe,  wie  Leinen,  Wolle,  Baumwolle  und  neuerdings  auch 
durch  künstliche  Seide,  von  aussen  her  beschränkt  wird. 

Massgebend  für  die  Nachfrage  einer  Ware  ist  ihr  Gebruchszweck. 
Dieser  hat,  was  die  Seide  anbetrifft,  wie  wir  im  vorigen  Kapitel  gesehen 
haben,  einen  wichtigen  Wechsel  erfahren.  Früher  wurde  die  Seide  zur 
Bezeichnung  des  Vorrechts  von  gewissen  Bevölkerungsklassen  gebraucht, 
aber  diese  Funktion  konnte  die  Seide  nicht  lange  festhalten.  Sobald  ihre 
Produktion  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hatte  und  sie  dadurch  der  gewöhn- 
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liehen  Bevölkerung  zugänglich  wurde,  war  sie  ein  Luxusartikel,  welchen  man 
wegen  seiner  vortrefflichen  anderen  Qualitäten  als  Bekleidungsmittel  zu 
besitzen  wünschte.  Als  solcher  musste  sie  seit  der  dritten  Periode  ihrer 
Geschichte  der  Produktion  unter  der  freien  Konkurrenz  der  andern 
Textilmaterialien  stehen  und  nur  dank  ihrer  überlegenen  Eigenschaft  als 
schöneres,  leichteres  und  angenehmeres  Textilmaterial,  behauptete  sie  ihre 
Existenz  unter  den  anderen,  welche  an  Billigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
ihr  überlegen  waren.  So.entstand  eine  gewisse  Arbeitsteilung  zwischen  der 
Seide  und  den  anderen  Textilstoffen,  was  man  in  der  weiteren  Erörterung 
des  Konsumtionsverhältnisses  der  Seide  stets  im  Auge  behalten  muss.  Die 
Art  derselben  aber  schwankt  nach  den  die  Konsumtion  der  Seide  beein- 
flussenden sozialen  und  ökonomischen  Bedingungen. 

Die  Seide  war  also  seit  dieser  Zeit,  wie  ich  vorhin  schon  sagte, 
hauptsächlich  ein  Mittel  des  Bekleidungsluxus  und  deshalb  ein  sehr  von  der 
Mode  beeinflussbarer  Handelsartikel.  Dass  z.  B.  die  Nachfrage  nach 
Prunkseide  nach  der  französischen  Revolution  sehr  zurückging,  dass  die 
Seidenstoffe  jetzt  nicht  mehr  von  den  Männern  wie  im  Mittelalter  getragen 
werden,  dass  seit  einigen  Jahren  die  Vorliebe  der  Damen  für  Sport,  vor  allem 
für  das  Radfahren  etc.  die  Nachfrage  nach  Seide  verminderte,  alles  dieses 
sind  deutliche  Beweise  für  die  oben  angeführte  Tendenz  der  Beeinflussbarkeit 
der  Konsumtion  der  Seide  durch  die  Mode.  Es  wäre  aber  dennoch  falsch, 
aus  der  zunehmenden  Neigung  für  die  Vereinfachung  der  Sitten  auf  das 
zukünftige  Stehenbleiben  des  sich  bis  jetzt  immer  steigernden  Seiden- 
verbrauches schliessen  zu  wollen. 

Der  Verbrauch  der  Rohseide  hat  sich  im  Gegenteil  nach  der  Statistik 
des  Lyoner  Syndikates,  wie  in  der  folgenden  Tabelle  gezeigt  wird,  in  den 
letzten  drei  Jahrzehnten  noch  fast  verdreifacht,  trotzdem  der  Seiden- 
verbrauch schon  seit  dem  Anfang  des  igten  Jahrhunderts  bedeutend 
zugenommen  hatte. 


Produktion  der  Rohseide  der  Welt 


Jahr 

1870 


Durchschnitt  in  1000  kg. 


7.406 

8.854 

9438 


1876-80 


1881-85 
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Jahr 

Durchschnitt  i 

1886-90 

1 1 .600 

1891-95 

15.295 

1896-1900 

17-053 

1903 

18.135 

1904 

20.268 

looo  kpj. 


Auffallender  noch  wird  diese  Vermehrung,  wenn  man  sie  mit  der  des 
Verbrauches  anderer  Textilstoffe  vergleicht,  weil  die  letztere  gegen  die 
erstere  in  den  letzten  Jahren  wider  Erwarten  verhältnismässig  kleiner  war. 
Diese  günstigere  Entwicklung  der  Seidenkonsumtion  verdient  noch  umsomehr 
unsere  Aufmerksamkeit,  weil  man  sie  heute  noch  fast  mit  Sicherheit  als  eine 
in  der  Zunahme  begriffene  erachten  darf. 


Produktion  der  Wolle  1)  Verbrauch  der  Waumwolle  2) 

(Indien,  Europa  and  Amerika) 

in  Mill.  Mill.  Kg. 


880/82 

854 

1871-75 

1467 

890 

1.025 

1 876-80 

1622 

: 898/ 1900 

1.102 

1881-85 

1949 

1886-90 

2186 

1891-95 

2525 

1897 

2646 

Als  Grund  dieser  Entwicklung  muss  man  m.  Er.  die  folgenden  Momente 
ansehen  : 

I.  Die  Nachfrage  der  Seide  als  ökonomische  Ware  von  allgemeinem 
Gebrauch  stützt  sich  natürlich  wüe  die  der  anderen  Waren  in  erster  Linie  auf  die 
Zahl  der  Bevölkerung.  Da  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  europäisch- 
amerikanischen Kulturländern  in  den  letzten  20  Jahren  ungefähr  20ß(^ 
betrug,  hätte  der  Seidenverbrauch  in  demselben  Masse  steigen  müssen, 
angenommen,  dass  die  Nachfrage  der  Seide  pro  Kopf  dieselbe  blieb,  aber  er 
hat  nicht  nur  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  gleichen  Schritt  gehalten, 
sondern  hat  dieselbe  mit  einer  Zunahme  von  gs%  weit  übertroffen.  Also 


1)  Zusammengestellt  von  Juraschek. 

2)  Nach  dem  statistischen  Bureau  des  Schatzamtes  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas. 
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entspringt  diese  grosse  Vermehrung  des  Verbrauchs  aus  anderen  Ursachen. 

2.  Eine  weit  wichtigere  Bedeutung  wie  die  Bevölkerungszunahme  der 
letzten  Zeit  hatte  der  durch  den  ökonomischen  Aufschwung  gesteigerte 
Wohlstand  für  die  Seidennachfrage,  weil  die  Seide  gerade  ein  von  den 
wohlhabenden  Leuten  am  meisten  gebrauchter  Artikel  ist.  Im  alten  China 
sah  man  schon,  dass  die  dortige  Seidenindustrie  durch  die  periodischen 
Kriege  und  den  daraus  entstandenen  Rückgang  des  Wohlstandes  Verminde- 
rungen und  nach  einer  Zeit  des  Friedens  Steigerungen  erlebte.  In  der 
neuesten  Zeit  ist  die  Entwicklungsgeschichte  der  amerikanischen  Seiden- 
industrie ein  sehr  bemerkenswertes  Beispiel  dafür.  Ich  glaube  deshalb 
richtig  zu  urteilen,  wenn  ich  sage,  dass  gerade  der  ökonomische  Aufschwung 
sehr  zur  Steigerung  des  Seidenverbrauches  beitrug. 

Verbrauch  der  Seide  in  den  Vereinigten  Staaten  v.  N.-A. 

Bevölkerung  Eingeführte  Home-made  zusammen. 

• Mill.  SeideMill.  Mill. 


1830 

12 

7 

— 

7 

1840 

17 

9 

— 

9 

1850 

23 

17 

I 

18 

i860 

31 

32 

6 

38 

1870 

38 

24 

12 

36 

1880 

50 

31 

41 

72 

1890 

62 

37 

87 

124 

1900 

72 

26 

107 

Census. 

133 

Es  sei  dazu  bemerkt,  dass  der  Mittelstand  in  der  neuesten  Zeit  in  den 
Kulturländern  zugenommen  hat,  was  natürlich  die  Nachfrage  nach  Seide 
stärker  hervortreten  lassen  musste,  wie  die  nach  weniger  kostbaren 
Textilstoffen,  weil  die  Kleider  mehr  und  mehr  weniger  ihres  materiellen 
Nutzens  halber  gemacht  wurden,  sondern  um  den  Stand  ihrer  Träger  zu 
zeigen. 

3.  Dieser  gesteigerten  Nachfrage  kommt  noch  die  ntuzeitige  rasche 
Veränderung  der  Mode  zu  Hilfe.  Es  i.st  eine  unleugbare  Tatsache,  dass 
die  Mode  jetzt  zur  Vereinfachung  neigt  und  deshalb  die  Anwendung  des  als 
Luxus  betrachteten  Materials,  wie  die  Seide,  von  manchen  Gebrauchszwecken 
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ausgeschlossen  hat,  was  eigentlich  die  Verminderung  des  Seidenverbrauches 
hätte  zur  Folge  haben  müssen.  Es  findet  aber  hier  ein  vollständiger 
Ausgleich  dadurch  statt,  dass  die  bessere  Klasse  der  Bevölkerung  durch 
eine  möglichst  schnelle  Anpassung  an  die  rasch  veränderliche  Mode  ihren 
Stand  von  der  unteren  Klasse  zu  unterscheiden  bemüht  ist,  und  da  dieses 
Bestreben  wieder  durch  die  Sucht  der  unteren  Klasse,  jenen  gleich  zu  stehen, 
schnell  nachgeahmt  wird,’^  wirken  Ursache  und  Folge,  wie  zur  gesteigerten 
Nachfrage  der  Bekleidungsmittel  überhaupt,  so  auch  zu  der  der  Seide.  Ein 
bemerkenswerter  Punkt  in  der  neuzeitigen  Seidenkonsumtion  ist  die  durch 
diese  Nachahmungssucht  der  unteren  Bevölkerungsklasse  hervorgerufene 
gesteigerte  Nachfrage  nach  billiger  und  somit  minderwertiger  Seide. 

Diese  drei  Ursachen  haben  also  von  Seiten  der  Nachfrage  die  Möglich- 
keit zu  einem  bedeutend  gesteigerten  Konsum  gegeben  ; zur  Verwirklichung 
dieser  Möglichkeit  aber  mussten  sich  auch  die  anderen  Bedingungen  von 
Seiten  des  Angebotes  günstig  gestalten.  Wir  werden  diese  deshalb  im 
Anschluss  hieran  in  den  folgenden  Paragraphen  näher  betrachten. 

4.  Zunächst  gilt  es  hier  die  Erage  zu  beantworten,  wie  sich  der  Preis 
der  Rohseide  in  der  Zeit  entwickelt  hat,  ob  er  zur  Steigerung  des 
Verbrauches  günstig  war  oder  nicht.  In  Pluropa  und  Amerika  war  er,  wie 
man  aus  der  Preisstatistik  des  Londoner  marktes,  welche  in  grossen  Zügen 
dem  allgemeinen  Preis  entspricht,  und  aus  der  Coconpreisstatistik  Frankreichs 


und  Italiens  ersieht,  seit  Anfang  des  iptcn  Jahrhunderts  bis  zu  den  fünfziger 
Jahren  ziemlich  gleichmässig  geblieben,  bis  er  darauf  zwei  Decenien  lang, 
infolge  der  verheerenden  Pebrinekrankheit,  in  tniropa  wesentlich  in  die  Höhe 
ging,  was  selbstverständlich  schädlich  auf  eine  günstige  Verbrauchsentwick- 


hing  einwirken  musste. 


Rohseide  (London) 
Tsatlee 

Durchschnitt  Sh.  pro  Ib. 

1828-37  17 

1838-47  19 


C o c o n s 

Frankreich  Italien 

fr.  pro  kil. 


1813-20  4.10  1832  3.05 

1831-40  3.60  1840  4.80 


1)  N.  Rondot,  L’art  de  la  soie,  Bd.  II.  448,  Tout  le  monde  veut  Stre  vetu  de  mime,  veut  se 
presenter  avec  la  mcme  apparence,  et  l’etoffe  nouvelle,  le  vetement  nouveau  est  promptement 
reproduit  ä un  prix  diversement  abaisse.  Mais  l’elite  parisienne  se  refuse  d garder  le  costume  qua 
va  devenir  benal  et  vulgaire  par  la  generalite  de  son  adoption,  eile  s’attache  ä le  remplacer  au  plus 
tßt  par  un  autre  qui  soit  different,  par  cela  original,  rare  et  exceptionel  pour  un  temps. 
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Cocons 

Rohseide  (London)  Frankreich  Italien 

Tsatlee  fr.  pro  kil. 

Durchschnitt  Sh.  pro  Ib. 


: 848-57 

18 

1846-52 

4.10 

1850 

4.70 

858-66 

22| 

1855 

6.75 

1855 

5.02 

867-77 

23 

i860 

7.25 

i860 

6.41 

1865 

8.00 

1865 

7.22 

1870 

7.00 

1870 

5.65 

1874 

5.07 

Diese  für  die  Konsumtion  ungünstige  Gestaltung  des  Rohseidenpreises 
hielt  aber  nicht  lange  an.  Er  ging  nämlich  seit  den  siebziger  Jahren,  durch 
die  von  China  und  Japan  eingeführte,  in  Quantität  immer  wachsende 
Seidenmenge  gedrückt,  stark  herunter.  Wenn  man  die  Tatsache  in 
Betracht  zieht,  dass  der  jetzige  Durchschnittspreis  von  • dem  höheren 
Durchschnittspreis  der  sechziger  und  siebziger  Jahre  kaum  50%  beträgt, 
kann  man  wohl  behaupten,  dass  dieser  gewaltige  Sturz  des  Preises  den 
Gebrauch  der  Seide  seitens  der  niedrigen  Bevölkerungsklasse  beträchtlich 
erhöhen  konnte,  wie  manche  stark  hervorheben. 


Rohseide  (London) 

Cocons  (Italien 

Tsatlee 

frc.  pro.  kilo 

Sh.  pro  Ib 

1867-77 

23 

1865 

7.22 

1878-87 

15 

1870 

5-65 

1888-97 

12 

1875 

3-91 

1900-03 

1885 

3-34 

1895 

3.06 

1900 

2.99 

1902 

2.87 

Er  wirkte  aber  meines  Erachtens  nicht  ganz  so  günstig,  wie  gesagt  wird, 
auf  die  Entwicklung  der  Rohseidenkonsumtion,  denn  der  Preis  der  anderen 
Textilmaterialien,  wie  Baumwolle  und  Elachs,  sank  auch  in  derselben  Zeit 
40-50.%',  ebenfalls,  wenn  auch  weniger,  der  der  Wolle,  welche  Artikel 
natürlich  dem  Seidenverbrauch  unter  ungefähr  gleich  günstigen  Bedingungen 
Konkurrenz  machten. 
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Textilmatcrialicn  auf  dem  Londoner  Marktd^ 

liaumwolle  Flachs  Wolle 


Middling  Uplands 

st.  Petersburg 
12 — best 
per  ton. 

Merino  ade-dai 
d per  Ib 

1858-66 

Mi 

52 

21  J 

1867-77 

9 

47 

I9I 

1878-87 

6 

33 

8 3/8 

1888-97 

4 11/16 

28 

6 h 

1900 

5 15/32 

35 

8 i 

1902 

4 27/32 

32 

7 5/8 

Dazu  kommt  noch  die  Tatsache,  dass  der  Preis  der  sechziger  und 
siebziger  Jahre  kein  normaler,  sondern  ein  durch  Krankheit  verursachter 
exceptioneller  war,  nach  welchem  man  also  keinen  richtigen  Vergleich 
anstellen  kann.  Wenn  man  den  Durchschnittspreis  der  dreissiger  Jahre  als 
Grundzahl  annimmt,  so  beträgt  der  gegenwärtige  ca.  ^0%  der  Grundzahl 
also  ging  der  Preis  nur  ca.  ^0%  von  dem  Anfangspreis  zurück.  Wenn  man 
nun  bedenkt,  dass  sich  dieser  Rückgang  trotz  sehr  gesteigerter  Nachfrage 
vollzogen  hat,  so  kann  man  daraus  schliesscn,  dass  gerade  dieser  Rückgang 
des  Seidenpreises  zu  Gunsten  der  Steigerung  des  Verbrauches  beigetragen 
haben  muss. 

In  Ostasien  ist  der  Preis,  wie  wir  in  der  amtlichen  Statistik  unten  sehen, 
im  Gegenteil  zum  Westen  nach  den  siebziger  Jahren  allmählich  gestiegen. 

Ausfuhrpreis  der  Seiden  in  Japan  pro  100  Ibs.  in  Yen. 


1871 

505 

1890 

657 

1875 

459 

1895 

824 

1880 

589 

1900 

964 

1885 

530 

1903 

758 

Diese  Steigerung  ist  aber  mehr  eine  scheinbare  als  eine  wirkliche,  denn  sie 
ist  eine  blosse  P'olgeerscheinung  der  Puitwertung  der  Silbermünze,  welche  zur 
Zeit  in  Ostasien  das  Währungsgeld  war.  Alle  Warenpreise  und  Löhne 
stiegen  fast  gleichzeitig  mit  dem  Sturz  des  Silberwertes  gegenüber  dem 
Goldwert,  worin  man  eine  Bevorzugung  oder  Sonderstellung  der  Produktion 
und  Konsumtion  einer  bestimmten  Kategorie  von  Waren  nicht  erblicken 

I)  Journal  of  the  Statistical  society  of  I.ondon. 
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kann.  Beifolgend  die  Verhältniszahlen  der  dreijährigen  Durchschnittspreise 
einiger  Materialien  der  japanischen  Textilindustrie. 


1886-88 

1889-91 

1892-94 

1895-97 

1898-00 


100 

103 

120 

124 

152 


Goldmünze  gegen 
Silbern!  ünze 

100 

98 


I 12 

140 

146 


I4I 

163 

182 


148 

156 


Es  ist  deshalb  eine  Uebertreibung,  wenn  die  französischen  Seidenproduzenten 
behaupten,  dass  die  Konkurrenzfähigkeit  der  ostasiatischen  Seide  gerade  sehr 
durch  den  Curssturz  des  Silbers  gestiegen  ist.  Ebensowenig  kann  man 
daraus  schliessen,  dass  die  Nachfrage  nach  Seide  in  Ostasien  durch  die 
Steigerung  des  Rohseidenpreises  habe  abnehmen  müssen.  Diese  Anschauung 
wird  durch  die  japanische  Seidenweberei,  welche  sich  bis  dahin  trotz  der 
Preissteigerung  ungehindert  entwickelt  hatte  und  durch  den  gesteigerten 
inländischen  Verbrauch  der  Rohseide  widerlegt. 

Rein  seidene  Gewebe  produziert 

Mül.  Stück  Mill.  Yen. 


1890 


4.1 


41 


1 900  1 1 . 1 64. 

5.  Der  neuzeitige  Fortschritt  in  der  Weberei — und  Haspeleitechnik 
ist  ein  Moment,  welches  zur  Steigerung  des  Seidenverbrauches  ebenso 
mitwirkt,  wie  der  im  vorigen  Abschnitt  erörterte  Rückgang  des  Preises* , 
Hier  handelt  es  sich  darum,  dass  man  mit  demselben  Rohmaterial  die 
fertigen  Waren  billiger  liefert,  weil  man  durch  Anwendung  der  mechanischen 
Kraft  in  der  Weberei  und  Haspelei  den  teuren  Handarbeitslohn  ersparen 
kann,  während  man  dort  unter  denselben  technischen  Bedingungen  dieselbe 
billiger  anbietet.  Im  Grunde  genommen  liegt  aber  hier  die  Ursache  der  sich 
vermehrenden  Konsumtion  etwas  tiefer  wie  dort,  denn  der  Fortschritt  der 
Haspeleitechnik  bildet  eine  Ursache  der  Verbilligung  der  Rohseide.  Wenn 
man  deshalb  den  Rohseidenpreis  als  konstantes  Moment  annimmt,  wirkt  der 
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technische  Fortschritt  in  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  auf  die 
Preisbildung  der  Rohseide  und  auf  die  der  Seidengewebe  ein  ; nämlich  die 
Verbesserung  in  der  Weberei  übt  den  Einfluss  aus,  dass  der  Preis  dea 
Seidengewebe  sinkt,  was  eine  Verbrauchssteigerung  der  Seide  hervorruft ; 
diejenige  in  der  Haspelei  bewirkt  eine  Verteurung  des  Coconpreises,  was  zur 
Vermehrung  der  Produktion  der  Rohseide  anspornt,  beides  gereicht  der 
gesamten  Industrie  zum  Vorteil. 

Looms  in  U.  S.  A.  Census  1900 


1880 

1890 

1900 

Powerlooms  on  broad  goods 

3-103 

14.866 

36.825 

Handlooms  ,,  ,,  ,, 

1.629 

413 

164 

Powerlooms  on  narrow  goods 

2.218 

5-956 

7-432 

Handlooms  ,,  ,,  ,, 

1.524 

1-334 

9- 

Lyons — metiers  a bras.^' 
1872-73  120.000 

1889  60.000 

1 898  40.000 


C r e f e 1 d 

metiers  ä bras 

metiers  mechaniques 

1880 

33.008 

2.777 

1885 

29.520 

5-558 

1890 

22.156 

7.124 

1895 

12.850 

9.654 

1900 

7.163 

10.268 

Z Ü r i c h^' 

metiers  ä bras 

metiers  mechaniques 

1855 

25.000 

1867 

18.000 

400 

1878 

26.000 

I.OOO 

1885 

20.000 

4.000 

1895 

22.000 

9.000 

i)  Bulletin  des  soies  et  des  soieries. 


KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION. 


179 


6.  Von  ähnlicher  Bedeutug  für  die  Vermehrung  der  Konsumtion  der 
Rohseide  sind  die  mit  Baumwolle  oder  Wolle  gemischten  und  chemisch 
erschwerten  seidenen  Gewebe.  Nach  der  Statistik  aller  Länder  nimmt  auch 
die  Produktion  dieser  Art  Gewebe  neben  der  der  reinen  Seidengewebe 
überall  zu. 

z.  B.  Japanische  Halbseidengewebe, 
jährliche  Produktion  : 


1000  Stück 

Mill.  Yen. 

00 

750 

1.4 

1890 

2.764 

2.9 

1895 

3-975 

5-9 

1900 

7.079 

12.5 

Sie  gehen  aus  einem  Volksbedürfnis  hervor,  welches  einerseits  aus  dem 
Wunsch  der  unteren  Klasse  entspringt,  möglichst  billige  Seide  zu  kaufen, 
andererseits  aus  dem  der  anderen  Konsumenten,  sie  zu  einem  speciellen 
Gebrauchszweck  zu  verwenden.  Man  ist  deshalb  berechtigt  zu  sagen,  dass 
die  Verfertigung  dieser  Art  Gewebe  auch  den  Verbrauch  der  Rohseide 
fördert,  denn  manche  Konsumenten  kämen  ohne  dieselbe  nicht  in  den  Besitz 
der  Seide.  Die  chemisch  erschwerten  Seidengewebe  können  zwar  zum 
Schaden  den  Vermehrung  der  Konsumtion  missbraucht  werden,  weil  die 
Konsumenten,  die  mit  gutem  Glauben  die  erschwerte  Seide  kaufen,  sehr 
leicht  durch  ihre  schlechte  Qualität  vom  weiteren  Kauf  der  Seide  zurück- 
geschreckt werden  können.  Man  sucht  deshalb  jetzt  diese  Schattenseite 
durch  eine  internationale  Kommission,  welche  bereits  bis  Ende  1905  zweimal 
zu  Turin  in  Norditalien  zusammentral,  zu  beseitigen.  Ob  es  ihr  gelingt,  muss 
der  Zukunft  überlassen  werden.  Ferner  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  diese 
Gewebarten  teilweise  auch  den  Verbrauch  der  anderen  Textilmaterialien, 
welche  im  Bereich  der  Textilindustrie  mit  der  Seide  Konkurrenz  machen, 
fördern. 

7.  Zum  Schluss  trägt  noch  die  Verallgemeinerung  der  Seidenindustrie 
zur  Förderung  des  Seidenverbrauches  bei.  Die  Seidenindustrie  war,  wie  wir 
in  der  Geschichte  der  Seidenproduktion  gesehen  haben,  bis  zur  dritten 
Periode  mehr  oder  weniger  beschränkt.  Und  wenn  auch  das  Bestreben, 
die  Seidengewebe  in  jedem  Lande  selbst  zu  erzeugen,  nicht  nachliess,  so 
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gelang  dieses  doch  nicht  nach  Wunsch  wegen  der  Unbequemlichkeit  der 
Versorgung  mit  Rohseide  in  gewissen  Ländern,  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Verbreitung  der  Technik,  wegen  Bestrebungen  in  entgegengesetzter 
Richtung,  wegen  des  Monopolisierens  der  Seidenindustrie.  So  hat  dieselbe 
nacheinander  in  Kleinasien,  Byzanz,  Venedig  und  Frankreich  in  der  dritten 
Periode  der  Geschichte  der  Seidenproduktion  geblüht  und  die  anderen 
Länder  in  den  Schatten  gestellt.  P>st  in  der  neuesten  Zeit  ist  diese 
Beschränkung  der  Seidenindustrie  durch  die  veränderten  ökonomischen 
Konjunkturen  gebrochen  worden,  und  heute  ist  sie,  im  Gegensatz  zu  den 
vorigen  Perioden,  gleichzeitig  in  Frankreich,  Deutschland,  der  Schweiz,  in 
den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  etc.  zur  Blüte  gelangt,  in  welchen 
Ländern  man  sich  von  der  Vorherrschaft  der  Lyoner  Industrie  allmählich 
befreit  hat.  Die  Konkurrenz  der  Seidenindustrie  hat  sich  deshalb  heute 
bedeutend  mehr  verschärft  wie  früher,  was  natürlich  den  Preis  der  Seiden- 
gewebe zu  Gunsten  der  Vermehrung  der  Konsumtion  herabgedrückt  hat. 
Man  denke  auch  an  die  Mittätigkeit  der  japanischen  Weberei  in  der  jüngsten 
Zeit. 

Um  kurz  zusammenzufassen,  haben  alle  oben  angeführten  sieben 
Bedingungen  auf  die  Konsumtion  der  Seide  in  der  jüngsten  Zeit  zu  Gunsten 
ihrer  Vergrösserung  eingewirkt,  und  so  lange  diese  Bedingungen  in  ähnlicher 
Art  bestehen  bleiben,  kann  die  Konsumtion  der  Seide  nicht  zurückgehen  ; im 
Gegenteil  scheint  sie  sich  in  der  nächsten  Zukunft  eher  noch  zu  vergrössern, 
weil  diese  Bedingungen,  ausgenommen  die,  welche  den  Seidenpreis  und 
einige  technische  Verfahren  betreffen,  noch  auf  dem  Wege  der  weiteren 
P'ntwicklung  begriffen  sind.  Man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  dass 
die  Konsumtion  der  anderen  Textil  Stoffe,  wie  Wolle,  Baumwolle  und  Leinen, 
sich  mit  demselben  Recht  vergrössern  wird,  sodass  dieselben  mit  der  Seide  in 
gewisser  Beziehung  als  Textilmaterial  Konkurrenz  machen  werden,  was 
durch  die  Vereinfachung  der  Mode  unterstützt  wird.  Diesem  stellen  sich 
aber  die  verhältnismässig  raschere  Steigerung  der  ökonomischen  Wohlfahrt 
der  neuesten  Zeit,  die  besondere  Verbesserung  .der  ökonomischen  Lage  der 
unteren  Schichten  der  Bevölkerung  und  die  Verallgemeinerung  der  Mode, 
welche  den  Gebrauch  der  Seide  von  den  bis  dahin  nur  wenig  daran 
beteiligten  Konsumenten  in  erhöhtem  Masse  in  Anspruch  nehmen  lässt. 
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entgegen.  So  wird  sich  jedenfalls  die  Nachfrage  nach  Seide  nicht  weniger 
vergrössern,  wie  diejenige  nach  anderen  Textilstoffen. 

Was  nun  die  Wirkung,  welche  die  künstliche  Seide  speciell  auf  die 
Konsumtion  der  Seide  hat,  anbetrifft,  so  hat  sie  bis  jetzt  noch  nicht  vermocht, 
irgend  ein  ernstliches  Resultat  zu  verzeichnen,  trotzdem  seit  Jahrzehnten 
davon  die  Rede  war.  Sie  hat,  ungeachtet  ihrer  gründlichen  Verschiedenheit 
in  der  chemischen  Zusammensetzung,  in  ihren  physischen  Eigenschaften  eine 
sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Seide,  besonders  in  ihrem  Aeussern.  Sie 
kann  deshalb  zu  manchen  Zwecken,  da  z.  B.,  wo  man  den  Geweben  nur  den 
Anschein  der  Seide  geben  will,  ebenso  gut  wie  die  letztere  angewandt 
werden,  aber  sie  hat  wegen  ihres  Mangels  an  gewissen  Eigenschaften,  wie 
an  Festigkeit,  Elastizität,  Feinheit,  an  schöner  weisser  Farbe  und  perlmutter- 
artigem weich  glitzerndem  Glanz,  wie  die  echte  Seide  ihn  besitzt,  etc.  ferner 
wegen  ihrer  Schwäche  gegen  die  Feuchtigkeit  und  ihrer  leichten  Entzünd- 
barkeit eine  allgemeine  Anwendungen  im  Bereich  der  feinen  Textilindustrie 
neben  der  Seide  nicht  erreicht.  Man  ist  deshalb  überzeugt,  dass  sie  bei  dem 
heutigen  Zustand  der  Technik  niemals  die  echte  Seide  ernstlich  verdrängen 
wird,  wenn  auch  ihr  Preis,  den  Herstellungskosten  entsprechend,  im 
Vergleich  zu  der  echten  Seide  sehr  niedrig  ist. 

Wenn  das  heutige  technische  Verhältnis  der  Seidenproduktion  und 
dasjenige  der  Herstellung  der  anderen  Textilstoffe,  welche  mit  der  Seide  in 
der  Weberei  Konkurrenz  machen,  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren, 
bleibt  die  Tendenz  der  Vermehrung  der  Konsumtion  der  Seide  in  der 
nächsten  Zukunft  den  letzten  verflossenen  Jahrzehnten  gleich,  so  dass  sie  im 
allgemeinen  eine  weitere  Vermehrung  der  Produktion  der  Rohseide 
veranlassen  muss. 


II.  Konsumtionsverhällnisse  der  einzelnen  Sorten  der  Rohseide 
nach  ihren  Eigenschaften. 

In  dem  vorigen  Abschnitt  bin  ich  in  meiner  Betrachtung  zu  dem 
Ergebnis  gekommen,  dass  die  allgemeine  Konsumtion  der  Rohseide  sich  in 
der  nächsten  Zukunft,  wie  in  den  vergangenen  Jahrzehnten,  vergrössern  wird. 
Nun  möchte  ich  einen  Schritt  weiter  gehen  und  betrachten,  wie  sich  die 
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Konsumtionsverhältnisse  der  Rohseide  naeh  den  verschiedenen  Eigenschaften 
der  einzelnen  Sorten  verhalten.  Diese  Betrachtung  ist  gerade  von  grosser 
Wichtigkeit  in  dieser  Arbeit,  weil  sie  die  Konkurrenzfähigkeit  der 
verschiedenen  Rohseidenarten  der  einzelnen  Länder  nach  ihren  Qualitäten 
zu  ermitteln  sucht. 

Wie  die  überlegene  Beschaffenheit  der  Seide  derselben  unter  den 
Textilmaterialien  eine  grosse  Konkurrenzfähigkeit  verleiht,  geben  die 
verschiedenen  Eigenschaften  der  einzelnen  Sorten  der  Rohseide  ihrer 
Konkurrenz  unter  einander  eine  gewisse  Unterlage.  Es  ist  deshalb  von 
Wichtigkeit  für  die  richtige  Lösung  der  Aufgabe  dieses  Abschnittes,  über  die 
Verhältnisse  dieser  Eigenschaften  zu  der  Konsumtion  der  Rohseide  orientiert 
zu  sein.  Ich  werde  also  unten  zunächst  die  hauptsächlichsten  Eigenschaften 
der  Rohseide  anführen,  w^elche  für  die  Konsumtion  der  einzelnen  Sorten 
massgebend  sind. 

1.  Der  Glanz,  dem  die  Seide  den  Ruf  der  edelsten  und  schönsten  aller 
Textilfassern  hauptsächlich  verdankt,  ist  eine  Eigenschaft,  welche  nach  den 
Seidenarten  und  ihrer  Zubereitung  verschieden  ist  und  deshalb  den  Konsum 
der  einzelnen  Sorten  bedingt,  wenn  auch  diese  Bedingung  nicht  wesentlich 
ist,  denn  in  den  meisten  Fällen  besitzt  die  Seide  diesen  schönen,  perlmutter- 
artigen Glanz  in  genügendem  Masse.  Man  sucht  ihn  dabei  bei  der 
Verarbeitung  noch  künstlich  zu  steigern  oder  zu  vermindern,  je  nach  ihrem 
Gebrauchszweck.  Somit  ist  der  Glanz  unter  den  verschiedenen  Sorten  der 
Seide  kein  wichtiger  Unterscheidungspunkt  mehr. 

2.  Wichtiger  in  dieser  Beziehung  ist  die  Farbe  der  Seide,  welche  in 
verschiedenen  Nuancen,  von  w^eiss  und  grünlich  bis  zu  gelb  und  orange 
schwankt..  Diese  Verschiedenheit  entsteht  meistens  aus  der  Rasseneigen- 
tümlichkeit der  Seidenraupen,  und  kann  man  sie  bei  der  Zubereitung  nur 
wenig  ändern.  Diese  Eigenschaft  spielt  natürlich  für  den  farbigen  Stoff 
keine  Rolle,  aber  für  den  nicht  farbigen  oder  den  leicht  gefärbten  ist  die 
Farbe  um  so  besser,  je  matter  sie  ist.  Es  wird  deshalb  die  schneeweisse 
Farbe  der  japanischen  und  der  chinesischen  Seide  gegen  die  der  europäischen 
höher  geschätzt.  Auch  die  Gleichmässigkeit  der  Farbe  ist  hier  zu  erwähnen, 
denn  auch  diese  wird  immer  als  eine  notwendige  Eigenschaft  guter  Rohseide 
von  den  Konsumenten  verlangt. 
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3.  Einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Konsumtion  der  Rohseide  hat  auch 
das  Anfühlen  derselben,  welches  weniger  von  den  verschiedenen  Eigens- 
chaften der  Seidensorten  herrührt,  sondern  mehr  bei  der  Zubereitung 
entsteht,  und  welches  durch  weitere  Behandlung  entweder  daunenartig 
weich,  elastisch  fest,  schwellend  und  trocken  oder  knirschend  gestaltet 
werden  kann.  Es  ist  nicht  schwer,  beim  Griff  der  Rohseide  ihre  mehr  oder 
weniger  gute  Qualität  zu  beurteilen.  Aber  es  sei  hierzu  erwähnt,  dass  dieses 
beim  Handel  von  den  Kaufleuten  oft  zu  sehr  berücksichtigt  wird.  Auch, 
dass  die  Seide  ein  sehr  schlechter  Wärme  und  Elektrizitätsleiter  ist,  darf 
nicht  vergessen  werden.  Jedoch  gibt  diese  Eigenschaft,  wodurch  sie  eine 
Anwendbarkeit  zu  solchen  Zwecken  vor  den  anderen  Textilmaterialien 
voraus  hat,  doch  kein  Unterscheidungsmerkmal  in  den  einzelnen  Sorten. 

4.  Die  Faserfeinheit,  welche  gewöhnlich  durch  den  Titre  in  Deniers 
oder  Decigrammes  bezeichnet  wird,  ist  wieder  eine  Eigenschaft  der  Seide, 
welche  ihre  Verwendbarkeit  sowohl  gegen  die  anderen  Textilfasern  wie 
untereinander  bedingt.  Sie  hängt  sowohl  von  der  Anzahl  der  Cokonfäden 
ab,  als  auch  von  der  Feinheit  der  einzelnen  Fäden  ; die  Grösse  derselben, 
resp.  den  geringeren  Durchmesser  des  Fadens  glaubt  man  auf  die  Ausartung 
der  Rasse  zurückführen  zu  können.  Im  Handel  wird  aber  diese  Feinheit  um 
so  höher  geschätzt,  je  grösser  sie  ist,  weil  man  mit  feineren  Seidenfasern 
leichtere  und  feinere  Seide  herstellen  kann.  Aus  den  vielen  Versuchen,  die 
man  angestellt  hat,  um  diese  Feinheit  der  verschiedenen  Sorten  der  Rohseide 
festzustellen,  ergab  sich,  dass  die  europäische  Seide,  besonders  die  feine 
französische,  durchschnittlich  in  dieser  Beziehung  am  höchsten  steht ; die 
chinesische  ist  ebenfalls  sehr  fein,  wenn  man  sie  als  einzelnen  Kokonfaden 
untersucht,  aber  sie  ist  durchschnittlich  leider  nicht  so  zweckmässig 
zubereitet,  dass  sie  die  erwünschte  Feinheit  erlangt  hätte.  Was  die 
japanische  Seide  angeht,  so  ist  sie  von  Natur  durchschnittlich  verhältnis- 
mässig dick,  auch  ist  sie  nicht  immer  sorgfältig  genug  zubereitet.  Man 
betrachtet  den  Mangel  an  Feinheit  bei  der  japanischen  Rohseide  als 
Fehler. 

Anschliessend  an  die  Feinheit  des  Seidenfadens  möchte  ich  über  seine 
Gleichmässigkeit  eine  kurze  Bemerkung  machen,  nämlich  die,  dass  auch 
diese  bei  jeder  Rohseide  sehr  gewünscht  wird,  besonders  aber  bei  der 
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feineren  Rohseide,  weil  die  Rohseide  selbstverständlich  möglichst  gleich- 
massig  gestaltet  werden  muss,  wenn  feine  Gewebe  glatt  verfertigt  werden 
sollen.  In  dieser  Beziehung  sind  nun  wiederum  die  feinen  europäischen 
Rohseiden  am  vorteilhaftesten,  und  die  gewöhnlichen  chinesischen  Rohseiden 
stehen  am  weitesten  zurück. 

5.  Die  Festigkeit  und  die  Elastizität,  welche  neben  der  Feinheit  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Konsumtion  der  einzelnen  Sorten  ausüben,  sind  die 
Eigenschaften  der  Rohseide,  welche  sie  der  Natur  der  Seidensorten 
verdanken.  Die  Seide,  die  edelste  aller  Textilfasern,  besitzt  unter  diesen  die 
grösste  Elasticität  und  Festigkeit,  was  ihr  deshalb  von  grossem  Nutzen  ist, 
weil  die  Seide,  je  besser  sie  ist,  desto  feiner  verarbeitet  werden  muss. 
Besonders  sei  hier  noch  die  Anwendung  der  mechanischen  Webekunst 
erwähnt,  die  eine  besonders  grosse  Festigkeit  der  Seide  fordert.  Es  versteht 
sich  darum,  dass  die  Rohseide  im  Handel  desto  höher  geschätzt  wird,  je 
ausgeprägter  sie  diese  beiden  Eigenschaften  besitzt.  Man  hat  deshalb,  wie 
betreffs  der  Feinheit,  so  auch  hier  viele  Versuche  angestellt,  um  die  Grösse 
.dieser  Eigenschaften  zu  ermitteln.  Die  europäische  Seide  nimmt  wiederum 
in  dieser  Beziehung  die  erste  Stelle  ein  ; dann  folgt  die  der  Levante ; die 
japanische  und  die  chinesische  Seide  sind  weniger  gut,  und  die  indische  steht 
noch  hinter  diesen  zurück. 

Wir  haben  bis  hierhin  die  Eigenschaften  der  Seide  betrachtet,  welche 
sich  zu  ihrem  verbrauch  positiv,  d.h.  fördernd,  verhalten,  nun  werden  wir  zu 
den  Fehlern  übergehen. 

6.  Am  schlimmsten  sind  die  Knoten.  Je  weniger  Knoten  vorhanden 
sind,  desto  besser  kann  man  die  Rohseide  zur  Weberei  benutzen,  desto 
gleichmässiger  und  feiner  werden  die  Stoffe.  Je  weniger  Knoten,  desto 
weniger  Rohseide  verliert  man  auch  bei  ihrer  Zubereitung  für  die  Weberei  in 
Form  von  Abfallseide,  was  natürlich  für  die  Fabrikanten  von  Vorteil  ist. 
Dieser  Fehler  wirkt  also  in  der  Seidenindustrie  nach  zwei  Richtungen 
schädlich,  er  veranlasst  die  Entwertung  der  Produkte  und  die  Verteuerung 
des  Materials.  Bei  den  knoten  unterscheidet  man  nach  ihrer  Grösse 
grössere  und  kleinere  ; nach  ihrer  Art  gewöhnlich  folgende  ; Flaum  (duvet 
libre  und  fixe),  Mariage,  Doppelfaden,  Spirale,  Knoten,  und  Anhängsel  (sog. 
mort-volant).  Diese  verschiedenen  Knoten  entstehen  mehr  durch  die 
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mangelhafte  Behandlung  der  Seide  beim  Haspeln,  als  aus  ihrer  Natur,  also 
aus  keiner  unvermeidlichen  Ursache.  Da  aber  die  Verbesserung  dieses 
Fehlers  bei  den  einzelnen  Seidensorten  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  so 
muss  er  als  eine  bestimmte  Eigenschaft  derselben  betrachtet  werden.  Nach 
wiederholten  Untersuchungen  ergab  sich,  dass  die  chinesischen  Rohseiden 
nebst  den  indischen  in  dieser  Beziehung  am  schlechtesten  sind  ; dann  die 
japanischen  ; am  besten  sind  die  französischen  und  die  italienischen. 

7.  Der  Gewichtsverlust  beim  Abkochen  ist  auch  ein  Moment,  welches 
den  Wert  einzelner  Seidengattungen  beeinflusst.  Nämlich  je  grösser 
derselbe  ist,  desto  minderwertiger  ist  die  Rohseide.  Man  zieht  deshalb  eine 
Rohseide,  wie  die  japanische,  welche  nur  einen  ausserordentlich  geringen 
Verlust  beim  Abkochen  erleidet,  vor.  Die  chinesische  weisse  und  grünliche 
Seide  verliert  auch  nur  wenig,  hingegen  ist  der  Gewichtsverlust  der 
französischen  und  italienischen  Rohseide  ein  beträchtlicher.  Dieser  Unter- 
schied entspringt  sowohl  aus  der  Natur  des  Seidenfadens,  wie  aus  der 
Behandlungsweise  derselben  beim  Haspeln  ; für  das  erste  geben  der  weisse 
und  gelbe,  für  das  zweite  der  weisse  japanische  und  chinesische  Seidenfaden 
Belege.  Man  braucht  sich  aber  nicht  zu  bemühen,  diesen  Fehler  zu 
vermindern,  weil  der  geringere  Verlust  der  japanischen  Seide,  wenn  er  auch 
bei  der  Konkurrenz  der  Versorgung  der  Rohseide  vorteilhaft  erscheint,  ihr 
in  Wirklichkeit  nur  einen  scheinbaren  Vorteil  verleiht,  da  die  japanische 
Seide  schon  vorher  beim  Haspeln  durch  häufigen  Wechsel  des  Wassers, 
mehr  wie  die  Seide  anderer  Länder,  die  im  Wasser  leicht  lösbare  Substanz 
verloren  hat,  sodass  die  japanische  Seide  nachher  nicht  mehr  so  viel,  wie  die 
andere  Seide,  verlieren  kann.  Selbstverständlich  ist  der  Vorteil  eines 
geringen  Verlustes,  den  gewisse  Sorten  ihrer  Natur  verdanken,  nicht  zu 
unterschätzen. 

8.  Dass  von  einem  gewissen  Gebiete  zu  vielerlei  Seidensorten  versandt 
werden,  ist  ein  weiteres  ungünstiges  Moment  bei  der  Versorgung  mit 
Rohseide,  weil  man  in  der  modernen  mechanischen  Weberei  eine  gewisse 
Quantität  gleichmässigen  Rohmaterials  zu  haben  wünscht.  Man  zieht 
deshalb  eine  von  einer  bestimmten  Kokonsorte  gezogene  Rohseide  vor. 
Hier  zeigt  sich  die  japanische  Rohseide,  welche  allzu  viele  Seidensorten 
umfasst,  am  unvorteilhaftesten  ; die  chinesische  und  südeuropäische  Seide 
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stehen  besser. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  das  gute  Zusammenhalten  der  Kokon- 
fäden in  einem  Grege-faden  erwähnen,  welches  ebenfalls  von  den 
Fabrikanten  der  Seidengewebe  sehr  gewünscht  wird.  Auch  dieses  findet 
man  bei  der  europäischen  Seide  mehr,  wie  bei  der  chinesischen  und 
japanischen. 

Nach  den  oben  angeführten  Angaben  wäre  eine  Seide,  welche  allen 
diesen  Anforderungen  entspräche,  eine  ideale,  aber  keine  wirkliche  Seide 
besitzt  alle  diese  Eigenschaften.  Ich  möchte  deshalb  nunmehr  unsere 
Betrachtung  auf  die  wirklichen  Seidensorten  lenken. 

Am  meisten  entspricht  die  südeuropäische  Seide,  besonders  die 
französische,  diesen  Anforderungen.  Fast  ideal  sind  die  sogenannten 
Cevennes,  welche  zwar  wenig  ansehnlich  und  ziemlich  matt,  aber  griffig, 
elastisch,  gleichmässig  fein  und  dabei  fast  ganz  flockenfrei  sind,  was  von 
grossem  Wert  ist.  Es  wird  behauptet,  dass  diese  guten  Eigenschaften  der 
Cevennesrohseide  mit  der  sandigen  kalkreichen  Beschaffenheit  des  dortigen 
Bodens  Zusammenhängen,  und  dass  diese  deshalb  von  den  Rohseiden 
anderer  Länder  nicht  erlangt  werden  können.  Die  Qualität  der  Ardeche- 
rohseide  ist  fast  ebenso  gut.  Diese  beiden  werden  deshalb  speciell  für  die 
feinsten  Sammete,  Spitzen  und  für  solche  andere  Artikel  verwandt,  welche 
besonders  feiner  Seide  benötigen.  Aus  diesem  Grunde  steht  ihr  Preis  auf 
dem  Seidenmarkt  immer  an  der  Spitze,  trotzdem  ihr  Gewichtsverlust  beim 
Abkochen  beträchtlich  ist. 

Die  italienischen  Rohseiden  sind  durchschnittlich  weniger  fein,  wie  die 
französischen,,  aber  sie  werden  dennoch  sehr  geschätzt.  Unter  ihnen  ist  die 
Rohseide  der  Provinz  Piemont  die  beste.  Sie  ist  schön  glänzend,  elastisch 
und  fest,  und  deshalb  eignet  sie  sich  vorzüglich  für  die  mechanischen 
Webstühle,  welche  eine  gewisse  Stärke  der  Rohseide  fordern.  Als  Organzin 
wird  sie  besonders  zu  Sammeten,  Plüschen  und  schönen  Fagohnes 
verarbeitet. — Auch  die  lombardischen  Rohseiden  sind  von  guter  Qualität. 
Diejenigen  der  Brianza  eignen  sich  vorzüglich  für  die  mechanische  Weberei 
und  als  Organzin  auch  für  reiche  Seidenstoffe.  Diejenigen  der  anderen 
Provinzen  wie  Bergamo,  Brescia  etc.  sind  weniger  gut  und  werden  vielfach 
zu  den  gewöhnlichen  Organzins  und  Frames  verarbeitet.  Die  Rohseiden 
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der  Provinz  Venedig  gleichen  denjenigen  der  Lombardei  ; die  Rohseiden, 
welche  den  gebirgigen  Gegenden  entstammen,  sind  sehr  fest  und  passen 
daher  vorzüglich  für  die  mechanische  Weberei,  während  diejenigen  der 
Talebenen  weniger  “nervig”  sind,  sodass  hauptsächlich  als  Trames 
gebraucht  werden.  Die  Rohseiden  der  südlichen  Provinzen  sind  qualitativ 
auch  sehr  gut.  Der  Preis  der  italienischen  Rohseiden  steht  durchschnittlich 
nicht  viel  hinter  dem  der  französischen  zurück. 

Die  chinesischen  Rohseiden  sind  von  sehr  verschiedenartigen  Eigen- 
schaften, welche  teils  durch  die  verschiedenartigen  Rassen,  teils  durch  die 
Produktionssorte,  teils  durch  die  von  einander  abweichenden  Verarbeitungs- 
methoden der  einzelnen  Seide  produzierenden  Gebiete  entstehen.  Dennoch 
lassen  sich  bei  denselben  zwei  grosse  Gruppen  unterscheiden  : 

1.  die  gewöhnlichen  Rohseiden  und 

2.  die  Filatures. 

Die  ersteren  kann  man  wiederum  in  zwei  Haupttypen  einteilen,  in  die  w’eissen 
und  in  die  gelben  Rohseiden ; die  letzteren,  die  Filatures,  auch  in  zwei  : die 
China-Filatures  und  die  Kanton-Filatures.  Die  weissen  Rohseiden,  welche 
den  grössten  Teil  der  chinesischen  Rohseiden  bilden,  sind  von  weisser  oder 
grünlicher  P'arbe  und  stammen  hauptsächlich  aus  dem  grossen  Tal  des  Jantse- 
Kiangs  und  den  benachbarten  Gegenden.  Von  ihnen  sind  die  Tsatlees  am 
meisten  bekannt  und  spielen  die  wichtigste  Rolle.  Man  unterscheidet  bei 
diesen  verschiedenen  Rohseiden,  deren  Eigenschaften  aber  ähnliche  sind.  Da 
sie  von  den  lebenden  Kokons  gehaspelt  werden,  sind  sie  sehr  dauerhaft  und 
ihre  Farbe  ist  von  blendender  Weisse,  welche  beiden  Eigenschaften  sehr 
geschätzt  werden.  Sie  sind  aber  unsauber,  von  einem  dicken  Titre 
(22/2 5den.)  und  unregelmässig  wegen  der  noch  sehr  primitiven  Haspel- 
methode,  trotzdem  diese  durch  die  Anregung  der  amerikanischen  Kaufleute 
in  der  neuesten  Zeit  sehr  verbessert  worden  ist. — Hervorzuheben  ist  der 
geringe  Verlust  der  chinesischen  weissen  Seide  beim  Abkochen.  Die  übrigen 
Qualitäten  der  weissen  Chinarohseiden,  wie  Hainins,  Hanchows,  Kahings, 
Chincuns,  Skeins,  Woozies  etc.  sind  mehr  oder  weniger  in  Farbe,  Sauberkeit 
etc.  von  einander  abweichend,  aber  im  Grunde  sind  sie  ähnlich.  Sie  lassen 
sich  deshalb  nur  für  solche  Fabrikate  verarbeiten,  welche  keines  sehr 
gleichmässigen  Fadens  bedürfen.  Der  Preis  dieser  Rohseidensorten  steht 
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infolgedessen  noch  sehr  niedrig,  hat  sich  aber  seit  drei  Decenien  stetig 
gehoben. — Die  gelben  chinesischen  Rohseiden  (Minchews  und  Shantungs) 
sind  weniger  dick,  wie  die  Weisse  Seide  (15/25  den,)  und  nehmen  nach  dem 
Färben,  namentlich  in  Schwarz,  einen  starken  Glanz  an.  Deshalb  werden 
sie  von  einem  bestimmten  Zweige  der  Weberei  gerne  verwandt.  Sie  besitzen 
sonst  aber  dieselben  Fehler  wie  die  weissen  Chinaseiden,  wie  Ungleich- 
mässigkeit  des  Titres,  Unsauberkeit  etc.  ; dabei  passt  ihre  gelbe  Farbe  nicht 
für  alle  Gewebe.  Darum  ist  ihre  Anwendung  in  der  Weberei  auf  bestimmte 
Gewebearten  (Möbelstoffe,  Bänder,  Foulards,  Nähseiden,  Posamenten  in 
geringer  Güte  etc.)  beschränkt,  und  da  ihr  Gewichtsverlust  beim  Abkochen 
gross  ist,  steht  ihr  Preis  auf  dem  Markt  noch  niedriger,  wie  der  der  weissen 
Rohseide. 

Die  China-Filatures  werden  von  demselben  Material  gehaspelt,  wie  die 
weissen  Chinarohseiden,  (hauptsächlich  in  der  Nähe  von  Shanghai)  aber 
nach  einer  vollkommen  modernen  Haspelmethodc.  Sie  haben  vorzügliche 
Eigenschaften,  welche  besonders  auf  dem  europäischen  Markt  geschätzt 
werden.  An  schneeweisser  P'arbe,  an  Dauerhaftigkeit  und  an  Feinheit 
bleibt  bei  ihnen  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  was  von  grossen  Wert  ist, 
man  kann  sie  in  grosser  Quantität  zur  P'abrikation  in  Anspruch  nehmen. 
Kein  Wunder,  dass  sie  im  Preise  an  der  Spitze  der  asiatischen  Seidenarten 
und  ungefähr  gleich  mit  den  französischen  Rohseiden  stehen.  Sie  passen 
für  allerlei  Fabrikationen. — Ihnen  gegenüber  sind  die  Kanton-P'ilatures  von 
geringer  Qualität.  Auch  diese  haben  eine  weisse  P'arbe  mit  einem  Stich  ins 
Grünliche  und  sind  von  feiner  Beschaffenheit,  aber  ziemlich  flaumig  und 
nicht  besonders  dauerhaft.  Da  sie  aber  von  schwammiger  Natur  sind. 
Averden  sie  zu  mancherlei  P'abrikationen  verrvandt,  Avie  zu  Schirmstoffen, 
P'oulards,  Sammeten,  Kreps  etc.,  Avelche  eines  billigen,  regelmässigen  und 
glänzenden  Gespinstes  benötigen.  Im  Preis  stehen  sie  den  genannten 
Chinafilatures  bedeutend  nach. 

Die  japanischen  Rohseiden  lassen  sich,  Avie  die  chinesischen,  nach  ihrer 
ZubereitungSAveise  auch  in  zAvei  Sorten  einteilen,  in  geAvöhnliche  Rohseiden 
und  in  die  Japan-Filatures.  Die  ersteren,  Avelche  nach  altherkömmlicher 
Haspelmethode  gesponnen  Averden,  haben  sich  seit  dreissig  Jahren  stetig 
verbessert.  Ihre  Eigenschaften  sind  nicht  immer  gleichartig,  Aveil  ihre 
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Provenienz  und  ihre  Rassen  sehr  verschieden  sind,  aber  sie  haben  dennoch 
bestimmte  Charakterzüge.  Meistens  sind  sie  stärker  glänzend  und  weniger 
flaumig,  wie  die  chinesischen  weissen  Rohseiden.  Deshalb  werden  sie  mehr 
geschätzt  wie  die  letzteren.  Als  weitere  Vorzüge  kann  man  ihre  helle 
Farbe,  ihre  grosse  Elastizität  und  ihren  geringen  Gewichtsverlust  beim 
Abkochen  hervorheben.  Deshalb  finden  sie,  obgleich  sie  infolge  der 
primitiven  Art  ihres  Haspelns  unvermeidliche  Fehler  gegen  die  Filatures 
besitzen,  in  der  Weberei  mancherlei  Verwendung,  besonders  da,  wo  sie 
eines  starken,  dicken  und  säubern  Fadens  bedarf.  Ihr  Preis  steht  darum 
bedeutend  höher  wie  der  der  chinesischen  weissen  Rohseide.  Die  Japan- 
Filatures,  welche  seit  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  immer  grösserer  Quantität  gezogen  werden,  haben  in  ihren  Eigenschaften 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  China-Filatures.  Sie  sind  auch  von  schöner 
weisser  Farbe,  grosser  Plastizität,  genügender  Festigkeit,  zweckmässiger 
Feinheit  (10/21-11/13  den.)  und  haben  einen  geringeren  Gewichtsverlust 
beim  Abkochen.  Man  wirft  ihnen  zwar  vor,  dass  sie  nicht  gleichmässig, 
nicht  fest  genug  sind  etc.,  aber  sie  haben  dennoch,  dank  ihrer  guten  Eigen- 
schaften, neben  den  guten  italienischen  und  chinesischen  Rohseiden  auf  den 
europäischen  und  amerikanischen  Märkten  reichlichen  Eingang  gefunden 
und  werden  sich  dort- noch  immer  mehr  einbürgern,  wenn  sie  nur  billig  und 
in  grosser  Menge  erzeugt  werden.  Pis  geschieht  dieses  auch  in  grosser 
Quantität.  Von  Nachteil  aber  ist,  dass  sie  von  allzu  vielen  Kokonsorten 
gezogen  werden.  Ihr  Preis  folgt  direkt  nach  dem  der  China-Filatures  und 
steht  gleich  mit  den  guten  Levante-Rohseiden. 

Als  Anhang  dieser  Betrachtung  gebe  ich  unten  eine  Preisstatistik 
neuester  Zeit  der  einzelnen  Sorten  der  Rohseiden  an  : 


Prix  moyen  des  soies  a Lyon  d' 

1900  1901  1902  1903  1904 

Greges  fr.  fr.  fr.  fr.  fr. 

P'rance  50  44  47  52,  50  44,  45 

Italie  & Piemont 50,50-51  44,50-45  47,50-48  52-52,50  45-45,50 

Espagne  48,  50  43  46  50  43,  50 

Brousse  45-46  40-40,50  42,50-43  46,50  41,50 


I)  Bulletin  des  soies  et  des  soienies,  1900-1905. 
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1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

fr. 

fr. 

fr. 

fr. 

fr. 

Syrie 

...46-4; 

40-41 

44-44, 50 

49.  50-50 

41-41.  50 

Japon-Filatures  ... 

,...46 

41-42 

44. 50-45 

47.  50-48 

42-42,  50 

Canton  filatures  ... 

-39  - 

33-33.  50 

34-34.  50 

36-36,  50 

33.  50 

Bengale  filatures  ... 

....36-38 

31-33 

32-34 

34-36 

33 

Chine  filatures 

44 

48,  50 

51,  50-52 

45.  50 

Chine  tsatlees 

et 

redevidees  ... 

•••34>  50-35 

29,  50-30 

31.  50-32 

37.  50-38 

34. 50-35 

Chine  soies  blanches 

fermes  

...28 

21,  50-22 

25-25.  50 

32 

30.  50-31 

Chine  soies  jaunes 

...24-25 

20-20,  50 

20,  50-21 

25 

24,  50-25 

Ouvrees 

(trames  et  organsins) 

France  ^ 

...53 

47. 50-48 

50-51 

55 

47. 50-48 

Italie  1 

••■53 

47. 50-48 

50,  50-51 

55 

47. 50-48 

Syrie  et  Brouesse  ^ 

• 51 

46-47 

50 

53 

45.  50 

Chine  ^ 

....46-47 

41 

41. 50-42 

46-46,  50 

44 

Canton  

....44-45 

39.  50-40 

41-42 

43-44 

39-39.  50 

Japon  

,...52 

46-46,  50 

48-49 

. 51. 50-52 

39.  50 

Kurz  zusammenzufassen,  findet  man  die  Tatsache  bestätigt,  dass  die 
einzelnen  Rohsei'densorten  in  ihrer  Anwendung  zur  Weberei  untereinander 
gewisse  Abweichungen  aufweisen,  wie  ja  auch  die  Adwendung  der  Seide, 
der  Baumwolle,  der  Wolle  etc.  als  Textilstoffe  eine  verschiedene  ist.  Im 
grossen  und  ganzen  passen  die  besten  französischen  und  die  besten 
italienischen  Rohseiden,  welche  nach  ihrer  Qualität  eine  Aristokratie  unter 
den  Rohseiden  bilden,  zu  den  mannigfaltigsten  Gebrauchszwecken,  aber,  da 
sie  verhältnismässig  teurer  sind,  wie  die  Rohseiden  anderer  Länder,  (der 
spätere  Gewichtsverlust  mitgerechnet),  werden  sie  nur  zu  den  speciellen 
Zwecken  verwandt,  welche  besonders  feine  Rohseide  erfordern  ; die 


1)  4/5es  organsins  et  l/5es  trames. 

2)  Organsins. 

3)  i/Ses  organsins  et  4/Ses  traines. 

4)  Moitie  organsins  et  moitie  trame«. 
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italienischen,  die  chinesischen  und  die  japanischen  Filatures  werden  indessen 
allgemein  in  der  mechanischen  Weberei  gebraucht,  wenn  sich  auch  in  der 
Anwendung  gewisse  kleinere  Unterschiede  bemerkbar  machen  ; die 
chinesischen  und  die  japanischen  gewöhnlichen  Rohseiden,  welche  mit  der 
Handhaspel  gesponnen  werden,  besonders  zu  den  billigen  Seidengeweben, 
welche  keiner  sehr  feinen  Rohseide  benötigen,  verarbeitet.  Natürlich  ist 
dieser  Unterschied  in  der  Verwendung  der  verschiedenen  Rohseiden  nicht  so 
scharf  begrenzt,  wie  bei  den  verschiedenen  Textilstofifen.  Eine  Rohseide 
kann  besser  eine  andere  Sorte  der  Rohseide  vertreten,  wie  die  Wolle  die 
Baumwolle  oder  die  Baumwolle  die  Seide.  Man  darf  dennock  die 
ökonomische  Bedeutung  dieses  Unterschiedes  in  der  Verwendung  nicht 
übersehen,  weil  er  bei  der  Preisbildung  der  einzelnen  Sorten  der  Rohseide 
einen  wichtigen  Anhaltspunkt  bildet.  Es  sei  auch  hier  nochmals  betont, 
dass  die  Nachfrage  nach  billiger  Seide  und  fabrikmässig  verarbeiteten 
Geweben  in  der  neuesten  Zeit,  infolge  der  sich  rasch  verändernden  Mode, 
die  trotzdem  alle  Klassen  der  Bevölkerung  mehr  oder  weniger  mitmachen 
wollen,  verhältnismässig  mehr  gestiegen  ist,  wie  die  nach  feinerer,  deshalb 
teuererer  Seide. 


III.  Konsumtionsverhällnisse  der  einzelnen  Rohseidensorten 
nach  dem  Verbrauchsland. 

Dieser  Abschnitt  ist  eine  Fortsetzung  des  vorigen  Abschnittes  in  sofern 
ich  auch  hier  die  Konsumtionsverhältnisse  der  einzelnen  Rohseidensorten 
erörtern  werde,  allein  hier  werden  diese  nach  den  einzelnen  Rohseide 
konsumierenden  Ländern,  deshalb  im  wesentlichen  nach  den  ökonomischen 
Bedingungen  behandelt,  hingegen  dort  nach  den  verschiedenen  Eigens- 
chaften der  einzelnen  Rohseidenarten,  deshalb  hauptsächlich  nach  den 
technischen  Bedingungen.  Der  Zweck  der  beiden  Abschnitte  ist  also  gleich, 
nur  die  Betrachtungsweise  ist  im  Grunde  verschieden. 
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Seit  der  Verbilligung  der  Transportkosten  ist  die  Untersuchung  dieser 
Verhältnisse  weniger  wichtig  geworden.  Dennoch  darf  man  sie  in  dieser 
Arbeit  nicht  unberücksichtigt  bei  Seite  setzen,  weil  die  Konkurrenz  der 
Rohseidenproduktion  doch  noch  durch  die  Entfernung  der  Produktions-  und 
Konsumtionsländer  in  gewissem  Grade  beeinflusst  wird. 

Wenn  auch  der  Verbrauch  der  Seide  heute  bedeutend  mehr  verbreitet 
ist  wie  früher, ^ — ja  man  kann  sogar  sagen  in  der  ganzen  Welt, — so  lassen  sich 
dennoch  die  Gebiete  des  Seidenverbrauches,  besonders  die  des  Rohseiden- 
verbrauches in  drei  Hauptgebiete  einteilen,  deren  Verhältnisse  zu  den 
Produktionsländern  gewisse  Einflüsse  auf  die  Konkurrenz  der  Rohseiden- 
produktion haben.  Es  sind  ; erstens  Europa  mit  Lyon  und  Mailand  als 
Hauptrohseidenmärkte ; zweitens  Ostasien  mit  Shanghai,  Canton  und 
Jokohama  ; drittens  Nordamerika  mit  New- York.  Charakteristisch  für  diese 
drei  Gebiete,  betreffend  die  Konsumtion  der  Rohseide,  ist,  dass  in  Ostasien 
die  eigene  Produktion  der  Rohseide  nicht  nur  vollkommen  den  eigenen 
Verbrauch  deckt,  sondern  sogar  in  wesentlichem  Quantum  nach  dem 
Auslande  ausgeführt  wird,  während  der  Verbrauch  der  Rohseide  in  Amerika 
gänzlich  auf  die  ausländische  Produktion  angewiesen  ist  und  er  in  Europa 
halb  von  der  eigenen  Produktion,  halb  durch  Einfuhr  gedeckt  wird.  Ferner 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  man  in  Europa  die  Qualitätsrohseide,  besonders 
viel  italienische,  nach  Nordamerika  ausführt,  während  man  zu  gleicher  Zeit 
aus  Ostasien,  Indien  und  der  Levante  Rohseide  einführt.  In  Ostasien  wird 
sie  nicht  ein — , sondern  nur  nach  anderen  Konsumtionsgebieten  ausgeführt, 
hauptsächlich  ohne  Zwischenhandel,  in  Amerika  dagegen  führt  man  sie  nur 
ein  und  zwar  von  beiden  anderen  Gebieten. 

Was  das  Verhältnis  der  Quantität  des  Verbrauches  der  Rohseide  in 
diesen  drei  Gebieten  betrifft,  so  hat  es  sowohl  in  den  absoluten  wie  auch  in 
den  relativen  Zahlen  eine  starke  Verschiebung  erfahren.  Ueberall  ist  aber 
das  Quantum  des  Verbrauches  gewachsen.  Es  ist  selbstredend  sehr  schwer, 
dieses  Wachstum  zahlenmässig  genau  festzustellen,  aber  nach  glaubwürdigen 
Schätzungen  (französischen  und  amerikanischen)  scheinen  folgende  Angaben 
richtig  zu  sein,  dass  seit  dem  Jahre  1870  der  Verbrauch  von  ca.  15-16.000.- 
000  Kg  Rohseide,  im  Ganzen,  wovon  auf  Europa  und  das  westliche  Asien 
ca.  7.200.000  Kg.,  auf  Amerika  ca.  270.000  Kg,  auf  Ost  - und  Südasien  ca. 
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6-7.000.000  Kg.  kamen,  allmählich  zu  dem  heutigen  Verbrauch  (1903-1904) 
von  ca.  30  Mill.  Kg.  im  Ganzen  gestiegen  ist,  wovon  ca.  5 Mill.  Kg.  auf 
Amerika,  ca.  9-1 1 Milk  Kg.  auf  Asien  und  ca.  15  Mill.  Kg.  auf  Europa 
entfallen.  Also  in  den  letzten  35  Jahren  hat  der  Verbrauch  im  Ganzen  14 
Milk  Kg.  zugenommen,  hat  sich  somit  fast  verdoppelt.  In  Europa  war 
dieses  Wachstum,  dem  Quantum  nach,  mit  7 Milk  Kg.  das  grösste  unter  den 
drei  Gebieten,  während  es  dem  Verhältnis  nach  an  zweiter  Stelle  steht,  denn 
in  Amerika,  wo  das  Wachstum  4|-  Milk  Kg.  betrug,  verachtzehnfachte  sich 
der  ursprüngliche  Verbrauch,  wohingegen  Europa  nur  eine  Verdopplung 
aufweisen  kann.  Das  Wachstum  des  Verbrauches  in  Asien  betrug  ca.  2-3 
Milk  Kg.,  was  den  anfänglichen  Verbrauch  um  ca.  25^  vermehrte;  es 
blieb  also  weit  hinter  den  anderen  beiden  Gebieten  zurück.  Am 
eclatantesten  ist  also  der  Zuwachs  des  amerikanischen  Verbrauches,  welcher 
es  von  dem  kaum  nennenswerten  Anteil  an  dem  Weltkonsum  im  Jahre  1870 
zu  einem  sehr  bedeutenden  Quantum  gebracht  hat ; er  beträgt  nämlich  heute 
1/6.  des  gesamten  und  1/4.  des  europäisch — amerikanischen  Verbrauches  ; 
darauf  folgt  der  Zuwachs  des  europäisch — westasiatischen,  welcher  heute 
noch  wie  vor  35  Jahren  der  Weltkonsumtion  und  | der  europäisch — 
amerikanischen  ausmacht.  Der  Anteil,  welchen  der  ostasiatische  Verbrauch 
im  Weltkonsum  einnahm,  ging  von  ca;  zu  ca.  1/3  desselben  zurück.  Bei 
dem  heutigen  Verbrauch  der  Rohseide  verhalten  sich  also  die  Zahlen 
ungefähr  wie  1/2  zu  1/3  und  1/6.  Diese  Verhältniszahlen  werden  auch  durch 
die  Schätzung  des  Wertes  der  Seidenwebereiprodukte  nach  dem  amerika- 
nischen Census  im  Jahre  1900  gerechtfertigt,  welcher  angiebt  ; 

Europäische  Produktion  ca.  300  Milk  Dollar 

Amerikanische  Produktion  ,,  100  Milk  Dollar. 

Nach  japanischer  amtlicher  Statistik  war  diese  Schätzung  in  Japan  im 
gleichen  Jahre  ca.  50  Milk  Dollar  und  die  chinesische  und  indische 
Produktion  scheint  mir  aus  verschiedenen  Gründen^’  etwas  mehr  wie  das 
dreifache  der  japanischen  zu  betragen,  also  beläuft  sich  die  ostasiatische 
Produktion  im  Ganzen  auf  ca.  200  Milk  Dollar.  Also  stehen  auch  hier  die 


i)  z.  B.  siehe  unten  die  Schätzung  des  Rohseidenverbrauches  Chinas  und  Vorder — und 
Hinterindiens.  Matsnaga,  Bericht  über  die  chinesische  Seidenzucht.  Silbermann,  Seide,  Seiden- 
industrie Chinas  und  Indiens.  S.  134. 
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Verhältnisse  wieder  wie  ca.  i zu  i/6  und  1/3. 

Diese  drei  Gebiete  umfassen  in  sich  wiederum  verschiedene  Rohseiden- 
konsjjmtionsgegenden,  welche  von  einander  mehr  oder  weniger  getrennt  sind. 
In  Europa  sind  ausser  Lyon  in  Frankreich,  Krefeld  und  Elberfeld — Barmen 
in  Deutschland  und  Zürich  in  der  Schweiz  die  bekanntesten  Centren  der 
Rohseidenkonsumtion.  Man  darf  ausserdem  die  englischen  und  die 
russischen  Webereien  nicht  ausser  Acht  lassen,  trotzdem  die  ersteren 
allmählich  kleiner  werden,  und  die  letzteren  sich  noch  in  ihrer  Kindheit 
befinden.  Die  alten  ostasiatischen  Seidenländer,  China  und  Japan, 
produzieren  ebenfalls,  wie  von  jeher,  ganz  getrennt  ihre  Seidengewebe  und 
konsumieren- deshalb  auch  getrennt  ihre  Rohseide.  Die  Einfuhr  der  billigen 
chinesischen  Rohseide  nach  Japan  ist  noch  zu  gering,  um  ihr  irgend  welche 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die  amerikanischen  Webereien  scheinen 
auch  anzufangen,  sich  nach  zwei  Gegenden  zu  trennen  d.  h.  in  die  östlichen 
Staaten  und  in  Kalifornien,  aber  die  Webereien  der  letzteren  Gegend  sind 
noch  sehr  unbedeutend,  sodass  sie  kaum  nennenswert  erscheinen.  Ich  werde 
unten  die  Statistik  der  Produktion  der  Seidengewebe  einiger  Länder  angeben, 
um  den  Lesern  eine  Idee  der  Konsumtion  der  Rohseide  zu  verschaffen. 

Silk  Produktion  of  Europe  and  the  U.  S.  A.  1900’^ 

V'alue  Mill.  Percent  of  Produktion 


France 

122 

30 

United  States 

92 

23 

Germany 

73 

18 

Switzerland 

38 

9 

Russia 

21 

5 

Austria 

17 

4 

Great  Britain 

15 

3 

Italy 

13 

3 

Spain  and  Portugal 

4 

I 

Plurope 

395 

100 

Japan^^ 

52 

1)  Census  of  the  United  State  of  America  1900. 

2)  Nach  japanischer  Statistik  1903. 
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Verbrauch  der  Rohseide  1894-99^’ 

Mül.  Kg. 


China 

5.5 

Japan 

3.0 

Hinterindien 

1,0 

Vorderindien 

1.5 

Central  Asien 

.7 

Persien  und  Kaukasien 

.5 

Asien 

12,2 

Levante 

,2 

Russland 

.5 

Oesterreich 

.7 

Italien 

.5 

Frankreich 

4.2 

Schweiz 

1.7 

Deutschland 

2.7 

Grossbritanien 

.5 

Europa 

1 1,100 

Wie  die  Trennung  der  Rohseidenkonsumtion  in  diesen  drei  Gebieten 
entstanden  ist,  habe  ich  in  dem  dritten  Abschnitt  des  ersten  Kapitels  und 
im  ersten  Abschnitt  dieses  Kapitels  eingehend  besprochen.  Ich  möchte 
jetzt  hier  noch  einmal  auf  die  Seidenzölle,  welche  heute  die  wichtigste 
Bedingung  in  der  Konkurrenz  der  Seidenindustrie  geworden  sind,  zurück- 
kommen und  genauer  betrachten,  was  für  einen  Einfluss  sie  auf  die 
Entwicklung  und  die  Verteilung  der  Seidenindustrie  haben  und  haben 
werden. 

Die  Seidenzölle  haben  im  Laufe  der  Jahre  in  jedem  Lande  grosse 
Veränderungen  erfahren.  Ich  werde  sie  hier  ihrer  geschichtlichen  Entwick- 
lung gemäss  kurz  besprechen.  Als  in  der  alten  Zeit  die  Seide  seitens 
einzelner  Länder  als  Monopolartikel  zu  finanziellem  Zweck  eifrig  ausgenutzt 
wurde,  wurde  sie  ausschliesslich  zu  diesem  Zwecke  mit  Zoll  belegt.  So  war 
es  bis  zum  Anfang  der  dritten  Periode  der  Geschichte  der  Seidenindustrie 


I)  Schätzung  von  chambre  de  Commerce  de  Lyon. 
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(14.  Jahrh.),  wie  ich  früher  kurz  angedeutet  habe.  Erst  im  Mittelalter 
finden  wir  eine  Art  der  Schutzzölle  zur  Förderung  der  Seidenindustrie.  Da 
um  diese  Zeit  die  Seidenzucht  und  die  Seidenindustrie  in  Europa  ziemlich 
verbreitet  waren,  fand  man  in  den  italienischen  Stadtrepubliken  zweck- 
mässig, sie  durch  Ausfuhrzölle  auf  das  Rohmaterial  zu  schützen,  wie  z.  B. 
durch  den  Ausfuhrzoll  auf  Rohseide  und  auf  Kokons  die  Industrie,  durch  den 
auf  Maulbeerblätter  die  Seidenzucht.  Dass  dieser  Zoll,  der  auf  ihn  gesetzten 
Hoffnung  entgegen,  der  Seidenindustrie  Venedigs  geschadet  hat,  habe  ich 
früher  bemerkt.  Der  Einfuhrzoll  war  damals  noch  sehr  gering  und  diente 
wenig  zum  Schutz  der  Industrie.  In  Frankreich  kam  er  zunächst  als 
Binnenzoll  beim  Eingang  in  die  Städte  zur  Geltung  und  wirkte  nur  gewisser- 
massen  schüzend  auf  das  einheimische  Gewerbe.  In  den  andern  Ländern 
war  das  Verhältnis  in  grossen  Zügen  dasselbe.  So  hatten  also  die  Zölle  im 
Mittelalter  gewissen  Einfluss  auf  die  Förderung  der  Seidenindustrie,  aber 
sie  waren  doch  in  ihrer  Hauptform  noch  Finanzzölle,  welche  in  erster  Linie 
zur  Auffüllung  der  Staatskasse  dienten. 

Die  Seidenzölle  gewannen  ihre  eigentliche  Bedeutung  als  Schutz  der 
Industrie  erst  nach  dem  16.  Jahrhundert.  Die  Ursache  war  die  merkan- 
tilistische  Wirtschaftspolitik,  welche  während  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
in  Europa  Anwendung  fand.  So  versteht  man,  dass  sie  zunächst  in 
Frankreich  Eingang  gefunden  haben.  Colbert  hat  mit  Erfolg  nicht  nur 
durch  staatliche  Zuschüsse  und  Ausfuhrprämien  die  einheimische  Industrie 
zu  heben  versucht,  sondern  auch  durch  Ermässigung  der  Einfuhrzölle  aul 
Rohseide  und  Erhöhung  derselben  auf  Fabrikate.  Bereits  der  Tarif  von 
1667  war  als  fast  prohibitiv  zu  bezeichnen,  in  welchem  die  Zollsätze  auf 
Seidenfabrikate  um  das  doppelte  erhöht  wurden.  Der  revidierte  Tarif  von 
1791  gab  z.  B.  1530  Frc.  für  glatte  Stoffe,  3060  Frc.  für  broschierte  pro  100 
Kg.  an.  Man  schreckte  sogar  nicht  davor  zurück,  die  Einfuhr  der  Fabrikate 
gänzlich  zu  untersagen  ; das  Einfuhrverbot  vom  Jahre  1701  für  Bänder  und 
Posamenten  gibt  einen  Beleg  dafür,  ferner  das  vom  Jahre  1791,  welches  die 
aus  Indien  kommenden  Seidenstoffe  betraf.  In  Deutschland,  Oesterreich 
England,  Spanien  etc.  war  das  Verhältnis  nicht  wesentlich  anders  wie  in 
Frankreich.  Man  wetteiferte,  möglichst  hohe  Zölle  auf  die  Seidenfabrikate 
zu  legen. 
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Ein  zeitweiliger  Rückschlag  in  dieser  schutzzöllnerischen  Tendenz 
findet  in  der  ersten  Hälfte  des  igten  Jahrhunderts  statt,  wo  die  freihänd- 
lerische Idee  ihren  Siegeszug  feierte.  Zunächst  war  es  Preussen,  welches  die 
Ermässigung  der  Zölle  durchsetzte.  Der  Tarif  von  1880  über  den  Eingangs- 
zoll von  Seidenwaren  in  den  westlichen  Provinzen  war  mit  nur  6 Mark 
Phnfuhrzoll  pro  brutto  Ctr.  sehr  niedrig,  während  die  Verbrauchssteuer  mit 
4,50  M.  pro  Pfd.  netto  sehr  hoch  war.*’  Seit  1821  findet  man  in  Preussen 
einheitliche  Zollsätze,  und  zwar  war  der  Tarif  bis  1840  für  Seidenwaren  300 
Mark  pro  Ctr.  brutto.  In  P'rankreich  begann  die  Ermässigung  der  Tarife 
erst  1845.  Im  Jahre  i860  machte  man  eine  durchgreifende  Reform  ; man 
legte  bei  dem  Konventionstarif  auf  Bänder  400  Frc.  pro  loo  Kg.,  auf  andere 
reinseidene  Gewebe  nur  200  P'rc.  als  Eingangszoll.  Der  Generaltarif  vom 
Jahre  1881  wurde  auch  bedeutend  niedriger  gestellt,  sodass  er  nur  um  24^ 
höher  wurde  als  der  Konventionstarif.  Auch  in  den  anderen  europäischen 
Ländern  findet  man  eine  ähnliche  Tendenz  der  Tarifermässigung,  jedoch  war 
diese  nicht  von  Dauer.  Nur  in  England  findet  man  die  freihändlerische 
Politik  noch  bis  heute.  Im  Tarif  vom  Jahre  1826  wurde  hier  für  Fabrikate 
vom  Wert  und  nur  3 pence  pro  Pfund  für  Rohseide  festgestellt ; im 
Jahre  1852  wurde  der  Tarif  weiter  herabgesetzt  bis  zu  20^  vom  Wert,  im 
Jahre  1842  bis  zu  15^,  bis  endlich  im  Jahre  i860  der  Eingangszoll  gänzlich 
beseitigt  und  bis  heute  nicht  mehr  eingeführt  wurde. 

Die  Rohseide  unterlag  in  den  beiden  Gebieten  dem  Einfuhrzoll  von  1 Thaler 
im  Osten  und  ij  Thaler  im  Westen.  Die  übrigen  Waren  waren  folgenden 
Abgabesätzen  unterworfen  ; (Mark) 


östliche 

Provinzen 


westliche 

Provinzen 


Einfuhr  Verbrauches- 
zoll Steuer 


Einfuhr  Verbrauches- 
zoll Steuer. 


Gezwirnte  Seide 


Ctr.  brut. 


6 


Nähseide  roh  und  gefärbt  Pfd.  netto  0,167 


1,25 


Habseiden  W. 
aller  Art 
Seidenzeuge 


Ctr.  brut.  — 
Pfd.  netto  0,167 
Ctr.  brutto  — 


6 


6 


2 


Strumpf  und  Bandwaren  Pfd.  netto  0,167  4,50 


4.50 


I)  Silbermann.  Seide,  470,  1880,  IV.  26. 
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Eine  der  englischen  ganz  entgegengesetzte  Wirtschaftspolitik  trieb  seit 
jeher  die  Union  von  Nordamerika,  deren  Beispiel  nachher  die  anderen 
Staaten  folgten.  Auch  in  den  letzten  Jahren  hat  diese  schutzzöllnerische 
Tendenz  dort  nicht  im  geringsten  nachgelassen.  So  wurde  der  Tarif  vom 
Jahre  1883  für  Seidenfabrikate  auf  50^  vom  Wert  festgestellt,  was  auch  vom 
Mc.  Kinley’schen  Tarif  beibehalten  wurde  ; für  Spitzen  und  Stickereien 
wurde  er  sogar  auf  6oß^  erhöht.  Später  trat  eine  Ermässigung  ein,  aber 
keine  wesentliche,  und  heute  hat  man  ihn  wieder  auf  die  alte  Höhe  gebracht. 
Seit  der  Mitte  des  ipten  Jahrhunderts  macht  sich  auch  in  Europa  wiederum 
eine  schutzzöllnerische  Tendenz  bemerkbar,  so  wurde  in  Preussen  der  Tarif 
schon  im  Jahre  1839  für  Seidenwaren  auf  660  M.  pro  Ctr.  brutto  und  für 
Halbseidenwaren  auf  330  M.  erhöht,  was  ohne  grosse  Veränderung  bis  heute 
beibehalten  wurde.  Ganz  ähnlich  wie  in  Preussen  hat  man  überall  in 
Europa  und  Amerika,  ausgenommen  England  und  die  Schweiz,  den 
Einfuhrzoll  auf  Seidenfabrikate  in  den  letzten  Jahren  erhöht,  um  die 
heimische  Industrie  zu  schützen ; am  eclatantesten  sehen  wir  dies  in 
Russland.  Sogar  Frankreich,  das  erste  Land  der  Seidenweberei,  bestrebte 
sich  noch  jüngstens,  seine  Fabrikation  durch  erhöhten  Zoll  gegen  die 
Schweiz  und  Japan  zu  schützen. 

Das  Ergebnis  dieser  schutzzöllnerischen  Politik  für  die  Seidenfabrikate 
und  das  der  freihändlerischen  Politik  für  die  Rohseide  ist,  wie  ich  schon 
vorher  bemerkt  habe,  dass  sich  die  Seidenindustrie  einiger  Länder,  trotz  der 
Vorherrschaft  der  alten  Industrieländer,  selbständig  machte.  Die  Statistik 
des  auswärtigen  Handels  dieser  Länder  zeigt  uns  dieses  deutlich  ; deshalb 
werde  ich  eine  solche  unten  anführen  und  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der 
Industrie  beschreiben. 

Die  Entwicklung  der  Seidenindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  ist  das  beste  Beispiel  dafür.  Die  Union  hatte  von  den 
vierziger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  fast  gar  keine  Seidenindustrie, 
alles  was  sie  an  Seidenfabrikaten  verbrauchte,  musste  sie  vom  Auslande 
beziehen.  Seit  dem  Ende  der  vierziger  Jahre  entwickelte  sich  aber  die 
einheimische  Industrie,  dank  der  konsequenten  hohen  Schutzzölle,  mit 
erstaunlicher  Schnelligkeit,  sodass  ihre  Produktion  die  Einfuhr,  welche 
speciell  in  feinen  Seidengeweben  aus  Europa,  hauptsächlich  aus  Frankreich 
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und  in  gewissen  Gewebearten  aus  Japan  auf  der  alten  Höhe  blieb,  rasch 
und  sehr  beträchtlich  überflügelt  hat. 


Seidengewebe  (nach  Census 

1900) 

Imported 

Home-made 

Comparison  of  the  Silk  goods 

Mill.  $ 

Mill.  $ 

made  in  Home  with  the 
entire  consumption  % 

1850 

17 

1.8 

9 

i860 

32 

6 

13 

1870 

24 

12 

33 

1880 

31 

41 

38 

1890 

37 

87 

55 

1900 

26 

107 

70 

Um  diese  sich  so  schnell  entwickelnde  Industrie  mit  Rohmaterial  zu 
versorgen,  musste  die  Union  die  Rohseide  vom  Ausland  in  immer  steigendem 
Masse  einführen. 

Imported  Silk  materials  (Census  1900) 

Raw  Silk  Spun  silk  Total  costs 

icxx)  lb  Mill.  $ 1000  lb  Mill.  $ Mill.  $ 


1850 

120 

•4 

i860 

297 

I 

I. 

1870 

583 

3 

7 

3 

1880 

2562 

12 

37 

13 

1890 

5943 

23 

411 

.8 

25 

1900 

11259 

44 

2336 

3-5 

48 

1903^) 

13637 

49 

— 

I.- 

50 

An  der  Spitze  der  Länder,  welche  die  Union  mit  Rohseide  versorgent 
steht  Japan,  welches  den  grössten  Teil  seiner  Ausfuhr  dorthin  schickt,  China 
und  Italien  folgen  unmittelbar  darauf.  Die  Einfuhr  der  französischen 
Rohseide  ist  bedeutend  geringer  und  machte  in  der  letzten  Zeit  keine 
Fortschritte,  während  sich  die  aus  den  oben  genannten  drei  Ländern 
bedeutend  vergrössert  hat.  Kaum  nennenswert  ist  die  Einfuhr  aus  den 
übrigen  Ländern. 

i)  Statistik  des  Finanzministeriums  1904. 
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Einfuhr  der  Rohseide  in  looo  Ib  aus’^ 


Japan 

China 

Italien 

Frankreich 

anderen  Län- 
dern. 

1890 

3-459 

I.I30 

9II 

279 

1895 

3.788 

2.419 

1-354 

365 

16 

1900 

4-755 

3-853 

2.224 

354 

65 

Die  russische  Seidenindustrie  steht  noch  ganz  in  ihrer  Kindheit,  aber  sie 
dürfte  sich  ähnlich  wie  die  amerikanische  entwickeln,  wenn  Russland  den 
heutigen  fast  prohibitiven  Tarif  auf  die  Seidenfabrikate  festhält.  Da  aber 
die  Konsumtion  der  Rohseide  sehr  von  dem  Wohlstand  des  Volkes 
abhängig  ist,  muss  man  in  der  Beurteilung  der  Entwicklung  der  russischen 
Seidenindustrie  zurückhalten  bis  man  einen  klaren  Einblick  in  die  allgemeine 
ökonomische  Entwicklung  des  Landes  gewonnen  hat. 

Die  einmal  sehr  zurückgegangene  italienische  Industrie  ist  wieder  im 
Aufblühen  begriffen  und  zeigt  jetzt  eine  ähnliche  Entwicklung.  In  den 
achtziger  Jahren  war  die  Einfuhr  der  Fabrikate  grösser,  wie  die  Ausfuhr. 
Heute  hat  hier  ein  vollkommener  Wechsel  stattgefunden  ; seit  den  90er 
Jahren  ist  das  Land  in  die  Reihe  der  Ausfuhrländer  übergegangen. 


Apergu  du  commerce  de  la  Soie  d’Italie.  Tissus  et  autres  produits.'^^ 


Import 

Export 

Mill,  de  lires. 

Balance 

1881 

32 

1 1 

-20 

1885 

45 

15 

-30 

1890 

25 

19 

-5 

1895 

22 

29 

7 

1900 

19 

67 

47 

1903 

23 

70 

46 

Wichtiger, 

wie  die  Industrie, 

, ist  der  Rohseidenhandel  in  Italien. 

Dieses  Land, 

als  das  drittgrösste 

unter  den  Rohseide 

produzierenden 

Ländern,  hat  eine  sehr  grosse  Menge  derselben  zur  Verfügung.  Es  Hefer, 
sie  in  grosser  Quantität,  nicht  nur  für  ganz  Europa,  sondern  auch  für  die 


1)  Statistik  des  Finanzministeriums. 

2)  Bulletin  des  soies  et  des  soieries. 
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Vereinigten  Staaten  Amerikas,  was  noch  durch  die  vorzügliche  Organisation 
der  Haspelei  und  Zwirnerei  in  Italien  gefördert  wird.  Es  fuhrt  die  Kokons 
in  beträchtlicher  Quantität  ein  und  verarbeitet  sie  zu  Rohseide. 


Einfuhr 

der  Kokons 

Insgesamt 
Mill.  L. 

1000  qt. 

aus  Oesterreich- 
Ungarn  1000  qt. 

aus  d.  Türkei 

lOCX)  qt. 

1870 

3 

3 

I 

— 

00 

14 

1 1 

3 

I 

i88o 

19 

17 

3 

5 

1885 

8 

9 

2.7 

— 

1890 

14 

13 

5 

5 

1895 

26 

23 

1 1 

4 

1900 

26 

24 

8 

4 

1903 

53 

44 

8 

13 

Ebenfalls  führt  es  in  beträchtlicher  Menge  Rohseide  aus  China,  der  Türkei, 
Oesterreich-Ungarn,  Frankreich  und  auch  in  den  letzten  Jahren  aus  Japan 


ein,  um 

sie  wieder  nach 

der 

• Verarbeitung  auszuführen. 

Einfuhr  der  Rohseide 

Insgesamt 

aus  China  aus  Japan  Oest.-Ung. 

Frankl-. 

aus  der 

Mill.  L.  1000  qt 

Mill.L.  Mill.  L.  Mill.L. 

Mill.  L. 

Türkei 

1870 

32 

3 

1880 

52 

1 1 

1890 

35 

8 

1895 

73 

19 

14  4 

52 

1900 

71 

18 

00 

1 1 

I 

1903 

102 

23 

65  3 6 

12 

37 

Ausfuhr  der  Rohseide 

Gregggia — Semplice  und- 

— torta 

Mill.  L.  1000  qt. 

1870 

207 

21 

1875 

248 

34 

1880 

244 

34 

1885 

229 

41 
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Greggia- 

-Semplice 

greggia- 

-torta 

Mill.  L. 

1000  qt. 

MiU.  L. 

lOCX) 

1890 

91 

17 

177 

30 

1895 

122 

25 

173 

32 

1900 

171 

34 

177 

32 

1903 

214 

38 

204 

35 

Unter  den  Abnehmern  italienischer  Rohseide  stehen  die  Schweiz, 
Deutschland,  Frankreich,  die  Vereinigten  Staaten  und  Oesterreich — Ungarn 
in  erster  Linie.  Die  Stadt  Mailand,  als  Mittelpunkt  der  grossen  italie- 
nischen Seidenproduktion,  vermittelt  den  regen  Handel  der  Rohseide.  Die 
grossartige  Vermehrung  der  Konditionierung  dort,  welche  in  den  letzten 
Jahren  sogar  die  von  Lyon  überflügelt  hat,  ist  der  beste  Beweis  für  die 
Wichtigkeit  des  italienischen  Rohseidenhandels. 

Conditionierung  von  Mailand  : 


1000  Kg. 

1880 

2.848 

1890 

4-348 

1895 

6.916 

1900 

7.224 

1903 

8.372 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  eine  Uebersicht  des  italienischen  Aussen- 
handels  der  Rohseide  geben. 


Soie  brute'^ 


Export 
1000  qt. 

Excedent 

1881 

7 

43 

36 

1885 

7 

41 

34 

1890 

8 

47 

39 

1895 

20 

58 

38 

1900 

19 

67 

48 

1903 

23 

74 

50 

t)  Bulletin  des  soies  et  des  Soieries. 
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Von  ähnlicher  Art  ist  die  Entwicklung  der  Seidenindustrie  in  Deutsch- 
land, welche  sich  vom  Beginn  des  igten  Jahrhunderts  an  langsam  aber 
sicher  entwickelte.  Heute  nimmt  sie  die  dritte  Stelle  (ausgenommen 
Ostasien)  unter  den  einzelnen  Ländern  in  der  Produktion  der  Seidengewebe 
ein.  In  dem  Aussenhandel  der  F'abrikate  macht  sich  in  den  letzten  Jahren 
keine  wichtige  Veränderung  bemerkbar. 

Der  Aussenhandel  der  Seidengewebe  Mill.  M. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

1880 

29 

160 

1885 

44 

132 

1890 

30 

166 

1895 

27 

II9 

1900 

23 

130 

1903 

26 

153 

Der  Verbrauch  des  Rohmaterials  hat  sich  aber  bedeutend  vergrössert. 

Die  immer  steigende 

Einfuhr  desselben  zu  der 

sich  gleich  bleibenden 

geringen  Ausfuhr  zeigt  dieses  deutlich. 

Einfuhr  in  Tonnen. 

ungefärbte  Floretseide 

ungefärbte  Rohseide 

1880 

1323 

1948 

1885 

1200 

1736 

1890 

1529 

2310 

1895 

i68o 

2830 

1900 

1626 

2926 

1903 

2217 

Ausfuhr  in  Tonnen 

3187 

ungefärbte  Floretseide 

ungefärbte  Rohseide 

1885 

427 

286 

1890 

344 

526 

1895 

434 

175 

1900 

371 

1 12 

1903 

313 

186 
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Wichtige  Ccntren  der  Industrie  sind  die  niederrheinischen  und  west- 
lälischen  Textilindustriestädte  Krefeld  und  Elberfeld — Barmen,  aber  sie 
spielen  keine  grosse  Rolle  in  dem  Handel  der  Rohseide.  Sie  beziehen  ihr 
Rohmaterial  hauptsächlich  von  Italien,  der  Schweiz  und  aus  Frankreich. 


Einfuhr  der  ungefärbten  Rohsiede  in  Tonnen  : 


Italien 

Schweiz 

Frankreich 

1894 

1466 

696 

198 

1899 

2026 

819 

240 

1903 

2094 

687 

250 

Konditionierung  in 

1000  Kg. 

Krefeld 

Elberfeld 

1880 

434 

188 

1890 

567 

287 

1900 

567 

522 

1903 

540 

492 

Die  österreichische  Seidenindustrie  wird  ähnlich  wie  die  deutsche  durch 
den  Zoll  geschützt  und  zeigt  eine  ähnliche  Entwicklung. 

In  der  Schweiz  waren  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Seiden- 
industrie aufblühte,  anderartige.  Man  führt  den  Anfang  ihrer  Entwicklung 
dort  bis  zum  Beginn  des  i9ten  Jahrhunderts  zurück.  Sie  entwickelte  sich 
durch  die  Tüchtigkeit  ihrer  Fabrikanten  ohne  Schutzzoll  und  zeigte  ihren 
gesunden  Zustand  durch  stetige  Entwicklung  ihrer  Produktion  unter  der 
freien  Konkurrenz  anderer  Länder,  sowohl  im  Ausland  als  wie  im  Inland. 
Man  schätzte  den  Wert  der  Produktion  im  Jahre  1890  auf  ca.  150  Mül.  P're. 
und  1900  auf  ca.  200  Mill.  Frc.  Da  die  Nachfrage  im  Inland  wegen  der 
kleinen  Bevölkerung  beschränkt  ist,  hat  die  schweizerische  Industrie  sich 
hauptsächlich  der  Ausfuhr  zugewandt,  deren  wichtigste  Bestimmungsländer 
England,  Deutschland,  die  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich  sind. 

Ausfuhr  der  Seidenfabrikate  ; 

Stoff  Bänder 

1000  qt.  Mill.  Frc.  looo  qt.  Mill.  Frc. 

1872  9 — 25  — 

1880  10  — 21  — 


KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION. 


205 


Stoff 

Bänder 

lOOO  qt. 

Mill.  Frc. 

icxx)  qt. 

Mill.  Frc. 

1885 

13 

70 

IO 

28 

i8go 

15 

76 

13 

34 

1895 

19 

86 

13 

37 

1900 

22 

105 

5 

31 

1903 

22 

III 

5 

33 

Ausfuhr  nach  den  Ländern 

Mill.  Frc.  ■ 

1903 

1900 

189s 

Total  der  Fabrikate 

205 

190 

170 

Deutschland 

36 

33 

36 

Oesterreich 

IO 

9 

7 

Frankreich 

25 

23 

15 

Italien 

2 

2 

2 

Belgien 

3 

3 

2 

England 

74 

74 

62 

Vereinigte  Staaten 

31 

27 

29 

Die  Schweiz  bezieht  ihr 

Rohmaterial  hauptsächlich 

aus  Italien  und 

Frankreich,  neuerdings  auch  aus  China  und  Japan. 

Einfuhr  des  Rohmaterials  (Kokons,  Grege,  Organsin, 
Trame,  Dechets  etc.) 

Mill.  Frc. 


Total 

Frankreich 

Italien 

Japan 

China 

1890 

123 

00 

128 

i8 

87 

20 

1900 

127 

19 

90 

8 

6 

1903 

138 

26 

93 

6 

10 

Sie  erweist  sich  auch  immer  stärker  als  ein  Land  des  Zwischenhandels, 
dessen  Centrum  die  Industriestadt  Zürich  ist. 
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Ausfuhr  des  Rohmaterials 
Mill.  Frc. 


1890 

Total 

39 

Deutschland 

Franhreich 

Itali« 

1895 

40 

31 

2 

I 

1900 

37 

29 

2 

2 

1903 

39 

29 

3 

3 

Die  Konditionierung  der  Rohseide  in  Zürich  nimmt  deshalb  jährlich  zu  ; 
sie  steht  heute  in  Europa  an  dritter  Stelle. 

Konditionierung  in  Zürich 


1000  Kg. 

1880 

579 

1890 

1.099 

1900 

1-303 

1903 

I-33Ö 

Wir  haben  bis  hierhin  von  den  Ländern  mit  wachsender  Seidenindustrie 
gesprochen,  nun  möchte  ich  zu  den  anderen  übergehen  ; zunächst  zu 
Frankreich,  der  Königin  der  Seidenindustrie. 

Frankreich  macht  in  der  letzten  Zeit  keinen  Fortschritt  mehr. 

Produktion  der  Seidengewebe 
in  Mill.  Frc. 


Dy  on 

st.  Etienne 

1872 

460 

120 

1886 

379 

80 

1895 

399 

93 

1900 

441 

77 

1903 

413 

72 

Der  Ursprung  der  französischen  Seidenindustrie  ist  alt  ; sie  ist  im  I7ten, 
l8ten  und  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  iQten  Jahrhunderts,  durch  hohen 
Schutzzoll  unterstützt,  mächtig  gewachsen,  bis  sie  die  italienische  und  die 
spanische  Industrie  vollständig  in  den  Schatten  gestellt  und  für  sich  die 


i)  Bulletin  des  soies  et  des  Soieries. 


KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION. 


207 


Vorherrschaft  der  ganzen  europäischen  Weberei  errungen  hatte.  Zwar  litt 
sie  stark  durch  die  Revolution,  aber  sie  erholte  sich  wieder  und  behielt 
trotzdem  ihre  vorherrschende  Stellung  bis  um  die  Mitte  des  i9ten 
Jahrhunderts,  wo  sie  zur  höchsten  Blüte  gelangte. 

Entwicklung  der  Industrie 

Lyon  St.  Etienne 


Webstühle  (Hand) 

Produktion  in  Mill.  Frc. 

1800 

2500 

1805 

17 

1812 

12000 

1834 

50 

1827 

27000 

1872 

120 

1852 

65000 

1861 

I 16000 

Lyon  metier  a bras. 

1800 

5.800 

1820 

27.000 

1847 

60.000 

1861 

1 16.000 

Als  die  Industrie  anderer  Länder,  durch  den  hohen  Schutzzoll  unter- 
stützt, den  vordringenden  französischen  Fabrikaten  Widerstand  entgegen- 
stellte, wurde  die  Ausfuhr  der  letzteren  von  diesen  zurückgedrängt. 

Ausfuhr  der  Gewebe 

Mill.  Frc. 


i860 

454 

1870 

485 

1880 

234 

1890 

273 

1895 

270 

1900 

253 

1903 

293 

Ausserdem  musste  Frankreich  auch  die  Fabrikate  anderer  Länder 
immer  mehr  einführen,  hauptsächlich  reinseidene  Gewebe  aus  der  Schweiz, 
halbseidene  aus  Deutschland  und  die  Pongeeseide  aus  Japan. 


I)  H.  Silbermann,  Seide,  S.  117. 


208 


S.  ITO. 


Einfuhr  der  Gewebe 

Mill.  Frc. 


i860 

4 

1870 

27 

1880 

42 

1890 

63 

1900 

62 

1903 

75 

Dass  die  französische  Industrie,  trotz  dieses  Rückgangs  ihrer  Ausfuhr, 
nicht  geringer  wurde,  verdankt  sie  allein  der  wachsenden  Nachfrage  des 
Inlandes.  Sie  bezieht  ihr  Rohmaterial  hauptsächlich  aus  China,  dann  aber 
auch  in  beträchtlicher  Quantität  aus  Japan,  Italien  und  aus  der  Türkei. 
Diese  Einfuhr  ist  ebenso  wie  die  Ausfuhr,  (nach  Italien,  der  Schweiz,  Spanien 
etc.)  der  Quantität  nach,  in  den  letzten  Jahrzehnten  gestiegen.  Die  Stadt 
Lyon,  als  die  Metropole  der, Seidenindustrie,  bildet  den  wichtigsten  Mittel- 
punkt des  Zwischenhandels  der  Rohseide  in  Europa,  der  sich  auf  Kosten 
Englands  vergrössert  hat. 

Einfuhr  der  Gregeseide  aus : 


looo  Kg. 


überhaupt 

Italien 

Türkei 

China 

Japan  Indian 

England 

i860 

2.024 

373 

398 

I.179 

1870 

2.737 

241 

359 

585 

265 

106 

984 

1880 

4.108 

709 

236 

2.084 

276 

96 

257 

1890 

4.000 

487 

500 

1.830 

826 

29 

I31 

1900 

5.380 

602 

779 

3.130 

566 

179 

17 

1903 

6.067 

73Ö 

816 

3-368 

540 

444 

34 

Ausfuhr  der  Gregeseide 

nach 

(1000  Kg.) 

überhaupt 

England 

Schweiz 

Spanien 

Italien 

i860 

234 

62 

23 

7 

63 

1870 

1-574 

348 

522 

58 

402 

1880 

1.643 

58 

414 

90 

714 
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überhaupt 

England 

Schweiz 

Spanien 

Italien 

1890 

1.646 

72 

479 

75 

762 

1900 

2.400 

lOI 

502 

156 

I-I73 

1903 

1.786 

98 

437 

lOI 

950 

1827-36 

Aussenhandel  des  Rohmaterials 
(Roh  und  Abfallseide) 

Einfuhr 

Mill.  Fix. 

40 

Ausfuhr 

1837-46 

60 

5 

1847-56 

122 

16 

1857-66 

255 

69 

I 867-76 

386 

134 

1877-86 

297 

153 

1887-96 

234 

120 

1903 

320 

123 

In  den  letzten  Jahren  zeigt  das  Wachstum  des  französischen  Zwischen- 
handels einen  gewissen  Stillstand.  Er  ist  bezüglich  seiner  Entwicklung  von 
Mailand  und  Zürich  übertrofifen  worden. 


Conditionierung  in  Lyon 
1000  Kg. 


1880 

4-653 

1885 

4-439 

1890 

4.407 

1895 

6.826 

1900 

6,042 

1903 

6.651. 

Die  einst  neben  der  französischen  durch  hohen  Schutzzoll  mächtig  gross 
gewordene  englische  Industrie  hat  seit  der  gänzlichen  Abschaffung  des 
Einfuhrzolles  im  Jahre  i860,  durch  die  wachsende  Konkurrenz  vom  Ausland 
gedrückt,  ihre  Bedeutung  stark  eingebüsst. 
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In  der  Seidenindustrie  angestellte  Arbeiter 
looo  Personen  : 


Männliche 

Weibliche 

Total 

1851 

53 

76 

130 

1861 

43 

72 

1 16 

1871 

29 

53 

82 

1881 

22 

42 

64 

1891 

19 

32 

52 

1901 

15 

25 

39 

Dazu  verlor  England  auch  seine  Bedeutung  in  dem  Zwischenhandel  der 
Seide,  besonders  der  Rohseide,  mehr  und  mehr,  weil  die  anderen  Länder 
fortwährend  grosse  Anstrengungen  machten,  ihre  Produkte  direkt  in  die 
Konsumländer  zu  schicken  und  die  Rohseide  direkt  aus  den  Produktions- 
ländern einzuführen. 

Aussenhandel  der  Seide  in  Mill.  £. 

Einfuhr  Ausfuhr 


Rohseide 

Gewebe  Gezwirnte  Seide 

Gewebe 

i860 

9.9 

3.0  .8 

1-5 

1870 

8.1 

15.0  i.l 

1.4 

1880 

3-1 

13-3  -6 

2.0 

1890 

1-3 

11.3  .4 

2.2 

1900 

•9 

14.2  .4 

1.6 

1902 

•7 

13.4  .2 

1-3 

Die  Quantität  der  Rohseide,  welche  für  die  heimische  Industrie 

in 

England  zurückblieb : 

Mill.  Ib 

Durchschnitt 

1816-20 

6 

1826-30 

16 

1836-40 

17 

1846-50 

20 

1856-60 

34 
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Mill.  Ib 
Durchschnitt 

1866-70  17 

1 876-80  1 3 

1886-90  II 

1896-1900  8 

Die  ostasiatische  Seidenindustrie  ist  von  ganz  anderer  Art  wie  die 
europäisch-amerikanische.  Sie  wurde  niemals  durch  einen  Schutzzoll 
geschützt,  wie  die  letztere,  aber  weil  sie,  dank  der  Nachfrage  nach  eigen- 
artigen Geweben,  einen  konkurrenzfreien  Markt  hatte,  entwickelte  sie  sich 
dennoch  und  zwar  auf  besondere  Weise.  Sie  brauchte  keinen  Schutz.  Sie 
hatte  ausserdem  den  Vorteil,  dass  sie  das  Rohmaterial  aus  dem  eigenen 
Lande  beziehen  konnte.  So  leicht  aber  dadurch  die  Aufrechterhaltung  der 
eigenen  Industrie  ist,  so  schwer  ist  aus  demselben  Grunde  für  sie  ein 
Eingreifen  in  die  Konkurrenz  der  europäisch-amerikanischen,  weil  zwischen 
ihnen  ein  subtiler  Unterschied  in  der  Nachfrage  vorhanden  ist.  Es  soll 
damit  aber  nicht  gesagt  werden,  dass  man  später  in  Ostasien  keinen  hohen 
Schutzzoll  einführen  wird,  wenn  er  sich  als  notwendig  heraussteilen  sollte. 

Die  uralte  Industrie  Chinas  gehört  an  erster  Stelle  zu  dieser  Kategorie 
der  ostasiatischen  Seidenindustrie.  Sie  vermochte  aus  dem  vorhin  ange- 
führten Grunde  nicht,  die  Ausfuhr  ihrer  Produkte  in  grosser  Quantität  zu 
vermehren,  während  die  Ausfuhr  der  Rohseide  ungeheuer  gestiegen  ist. 


Ausfuhr  der  Seidengewebe : 
Mill.  Thael 


1892 

6.8 

1895 

10.9 

1900 

8.3 

Sie  lässt  sich  aber  auch  nicht  von  der  Industrie  anderer  Länder  in  irgend 
einer  Weise  ernstlich  zurückdrängen.  Sie  hat  eigentlich  wenig  Beziehung 
nicht  allein  mit  der  europäischen  und  amerikanischen,  sondern  auch  mit  der 


1)  Bulletin  des  soies  et  des  soieries,  1903. 

2)  Bericht  des  Shanghaier  Zollamtes. 
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japanischen  Industrie.  Nur  beschränkt  führt  China  bis  heute  einige  specielle 
Seidenfabrikate,  wie  Bänder  etc.  ein.  Nichts  destoweniger  hat  die  chinesische 
Industrie  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  für  den  Rohseidenhandel, 
weil  sie  auf  die  übermässige  Ausfuhr  der  Rohseide  hemmend  einwirkt,  so 
wie  ein  grosser  See  im  Laufe  eines  Flusses  das  Hochwasser  desselben 
mildert.  Man  schätzt  heute,  dass  fast  1/3  bis  2/3  der  gesamten  Produktion 
der  Rohseide  im  Land  verarbeitet  wird.  Als  Ausfuhrland  ist  China 
natürlich  das  allerwichtigste.  Die  Rohseidenausfuhr  Chinas  machte  zwar  in 
den  letzten  Jahren  einen  verhältnismässig  nicht  so  grossartigen  Fortschritt, 
wie  die  Japans,  in  der  Stetigkeit  und  der  absoluten  Menge  ihrer  Vermehrung 
aber  wird  die  chinesische  Ausfuhr  von  keinem  Land  übertroffen. 

Ausfuhr  der  Rohseide^^ 

1000  Kg. 
aus 


Shanghai 

Canton 

1880 

3-928 

660 

1885 

2.695 

774 

1890 

2,720 

1.243 

1895 

4.246 

1-550 

1900 

4,650 

2.295 

1904 

4-350 

2.100 

Diese  Vermehrung  der  Ausfuhr  fand  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Ländern 
ohne  viele  Beförderungen  und  Unterstützungen  seitens  der  Regierung  statt, 
weil  das  Land  für  die  Produktion  der  Rohseide  überaus  günstige  natürliche 
Bedingungen  und  zahllose  billige  Arbeiter  zur  Verfügung  hat.  Man 
fürchtet  deshalb  mit  Recht  die  grosse  potentielle  Kraft  Chinas  in  der 
Konkurrenz  der  Rohseidenproduktion. — Dass  China  in  den  letzten  Jahren, 
anstatt  der  gewöhnlichen  weissen  Rohseide,  immer  mehr  seine  hoch- 
geschätzten  Filatures  in  den  Handel  bringt,  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden. 

I)  Zusammengestellt  vom  Synclicat  de  l’Union  des  marchands  de  soie  de  Lyon. 
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Ausfuhr  der  Filatures. 
(Bericht  des  chinesischen  Zollamtes) 


1000  Tan 

Mill.  Thael 

1894 

4 

2 

1895 

27 

I I 

1898 

47 

18 

igoo 

35 

16 

Die  Rohseide  Chinas  wurde  früher  hauptsächlich  nach  London  ausgeführt, 
von  wo  aus  sie  sich  wiederum  auf  die  anderen  Länder  Europas  verteilte. 
Heut  geht  sie  aber  hauptsächlich  nach  Frankreich,  an  zweiter  Stelle, 
ebenfalls  in  grosser  Quantität,  nach  Amerika  und  Italien.  Die  Ausfuhr 
nach  der  Schweiz,  Russland,  Japan  und  Indien  ist  geringer,  sie  nimmt  jedoch 
iährlich  zu. 

Mehr  Erfolg,  wie  die  chinesische,  hat  die  junge  kräftige  Industrie  Japans 
auf  dem  ausländischen  Seidenmarkt  gehabt.  Im  Grunde  genommen  ist  sie 
aber  auch  eine  ostasiatische  Industrie,  welche  den  europäisch-amerikanischen 
Geschmack  nur  schlecht  verstehen  und  sich  demselben  nur  schwer  anpassen 
kann.  Deshalb  ist  ihr  Versuch,  die  gefärbte  sogenannte  Waschseide  in 
grosser  Quantität  auszuführen,  bisher  gescheitert.  Auch  ist  die  Ausfuhr  der 
auf  kunstgewerblichem  Gebiet  sehr  bekannten  Stickereien  und  gemalten 
Sammete  nach  ihrer  Quantität  kaum  nennenswert.  Nur  Pongees  konnte 
man  bis  heute  erfolgreich  ausführen,  weil  diese  Seide  wegen  ihrer  ganz 
weissen  Farbe  und  durch  ihren  halbfertigen  Zustand  wenig  dem  Geschmack 
und  der  Mode  unterworfen  ist.  Die  Ausfuhr  derselben  wuchs  so  sehr,  dass 
Frankreich  es  sogar  zweckmässig  fand,  sie  mit  hohem  Schutzzoll  zu  belegen. 
Ihre  Bestimmungsländer  sind  hauptsächlich  Frankreich,  England  und 
Amerika  ; sie  wird  aber  auch  u.  A.  nach  Indien  und  Deutschland  ausgeführt. 

Ausfuhr  der  Gewebe  (Taschentücher  ausgenommen) 
in  Milk  Yen. 

überhaupt  . Pongee 

i.i  .8 


1890 
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in  Milk  Yen. 

überhaupt 

Pongee 

i«95 

9.9 

8-3 

1898 

12.7 

12.0 

1900 

— 

17.4 

1902 

— 

24.6 

Die  Entwicklung 

der  Industrie  für  die  Versorgung  der  inländischen  Nach- 

frage geht,  der 

neuzeitigen  japanischen  ökonomischen  Entwicklung 

entsprechend,  sehr  rasch  vor  sich. 

Produktion  der  Seidengewebe  (Gürtel 

ausgenommen) 

in  Milk  Yen. 

Reinseidene 

Halbseidene 

1885 

3 

I 

1890 

IO 

3 

1895 

41 

6 

1900 

64 

12 

1901 

68 

II 

Man  schätzt,  dass  ca.  40-55%  der  in  Japan  produzierten  Rohseide  für  diese 
inländische  Industrie  verwandt  wird,  wodurch,  ebenso  wie  ich  es  vorhin  bei 
der  chinesischen  bemerkte,  die  übermässige  Ausfuhr  zurückgehalten  wird. 


Rohseide,  welche  von  Yokohama  wieder  ins  Inland 
zurückgeschickt  wird. 

1000  Ball. 


1887  5 

1890  6 

1895  15 

1900  IO 


Als  Lieferant  von  Rohseide  steht  Japan  jetzt  gleich  nach  China.  Der 
Zuwachs  seiner  Ausfuhr  war  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  ohne  Gleichen. 
Die  Produktion  der  Rohseide  wird  dort  eifrig  gefördert,  wodurch  sie  ihre 
jetzige  Stärke  erlangte.  Als  Bestimmungsländer  ihrer  Ausfuhr  nehmen  die 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  die  erste  Stelle  ein,  dann  folgen  Frankreich 
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und  Italien.  Die  einst  so  grosse  Ausfuhr  nach  England  ist  mehr  und  mehr 
zurückgetreten. 

Ausfuhr  der  Rohseide 


in  looo  Ib  Mill.  Yen. 


i860 

812 

— 

1870 

726 

4 

1880 

1.461 

8 

1885 

2.452 

13 

1890 

2.1  IO 

13 

1895 

5.810 

47 

1900 

4.630 

44 

1902 

8.078 

♦ 

76 

Ausfuhr  der 

Rohseide  nach 

1000  Ib. 

Verein.  Staaten 

Frankreich 

Italien 

Russland 

1895 

3-347 

2.052 

350 

5 

1900 

2.642 

1.200 

669 

49 

1902 

4.878 

1-575 

1290 

87 

Zu  bemerken  ist  noch  eine  allmählich  wachsende  Einfuhr  chinesischer 
Rohseide  nach  Japan,  wenn  diese  auch  noch  nicht  beträchtlich  ist.  Sie 
bedeutet  nämlich  einen  Austausch  der  Qualitätsseide  mit  der  billigen 
Rohseide  ; d.h.  um  die  erstere  auszuführen,  führt  man  die  letztere  ein.  So 
nimmt  japanische  Seidenindustrie  immer  mehr  an  der  Konkurrenz  der 
ausländischen  Industrie  teil. 

Es  sei  noch  einer  merkwürdigen . Erscheinung  bei  der  Ausfuhr  der 
ostasiatischen  Rohseide  erwähnt,  nämlich  der,  dass  die  japanische  Rohseide 
immer  in  grosser  Quantität  nach  Amerika  geht,  während  die  chinesische 
nach  Europa  eingeführt  wird. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  kann  man  schliessen,  dass  die  Seiden- 
industrie heute  in  jedem  Lande  stark  der  ausländischen  Konkurrenz 
ausgesetzt  ist,  und  dass  man  sie  deshalb  durch  hohen  Einfuhrzoll  zu  schützen 
sucht.  So  lange  man  dieser  Wirtschaftspolitik  in  der  Seidenindustrie 
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huldigt,  wird  sich  der  heutige  Zustand  nicht  ändern.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  die  Konsumtion  der  Rohseide  in  den  drei  grossen  Konsumtionsgebieten, 
— in  Amerika,  Europa  und  Asien, — ihrer  Bevölkerungsvermehrung  und  der 
Vergrösserung  ihres  Wohlstandes  entspreched,  zunehmen  wird.  Zwar  wird  in 
ihrer  absoluten  Menge  die  europäische  Vergrösserung  der  Konsumtion  in  den 
nächsten  Jahren  nach  wie  vor  die  bedeutendste  bleiben  ; in  Verhältniszahlen 
wird  aber  die  amerikanische  an  der  Spitze  stehen  ; auch  die  ostasiatische 
und  indische  Vermehrung  wird,  wenn  auch  geringer,  so  doch  beträchtlich 
sein. 

Da  nun  jedes  Kilogramm  der  eingeführten  Rohseide  im  Konsumland 
durch  Transportkosten,’’  Handelsgewinn,  Versicherung,  Konditionsgebühren, 
Geldw'echsel  und  sonstige  Unkosten  über  den  eigentlichen  Preis  im 
Produktionsland  verteuert  wird,  kommt  die  Vermehrung  der  Nachfrage  in 
Ostasien  der  ostasiatischen  und  die  in  Europa  der  südeuropäischen  Rohseide 
zu  gute.  Die  Vermehrung  der  Rohseidennachfrage  in  Amerika  wirkt  sehr 
günstig  auf  die  Produktion  der  ostasiatischen  Rohseiden  ein,  weil  dieselben 
in  Amerika  die  Konkurrenz  der  europäischen  Rohseide  besser  aufnehmen 
können,  wie  in  Europe  selbst,  da  in  Amerika  die  beiden  Rohseiden  in  der 
Konkurrenz  auf  gleichem  Fusse  stehen,  während  die  ostasiatischen  Rohseiden 
in  Europa  allein  die  Ausfuhrkosten  zu  tragen  haben. 

I)  Sanshi,  S.  91  Transportkosten  für  einen  Ballen  (ca.  48  kg.)  Rohseide  von  Yokohama  : nach 
New-York  21,50  Yen.  nach  Lyon  14,10  Yen. 

Mitteilung  der  Herren  G.  Inoue  den  15.  August  1905  : Frais  de  Lyon  ä Quais  New-York,  Soies 
Greges  48.50  le  kg.  Cdvennes  49,95  Frc. 


III.  Kapitel. 


Die  Produktionsbedingungen  zur  Konkurrenz  der  Rohseiden- 
produklion. 


Wichtigste  Literatur 

Ausser  der  vorher  genannten  Literatur  : 

E.  VersoN,  Sülle  condizioni  della  bachicoltura  in  Italia,  Roma  1900. 
Reichenbuch,  lieber  Seidenraupenzucht  in  China. 

M.  ViLLON,  Education  des  vers  a soie,  Paris  1890. 

I.  Bolle,  Ausführliche  Anleitung  zur  rationellen  Aufzucht  der  Seiden- 

raupe, Berlin  1893. 

„ Der  Seidenbau  in  Japan,  Wien  1898. 

Brinkmieer,  Der  Seidenbau  als  Nebengewerbe,  1886. 

J.  Honda,  Bericht  über  die  chinesische  Seidenkultur.  (Jap.)  Tokio 

1898. 

G.  Matsunaga,  Bericht  über  die  chinesische  Seidenkultur,  Tokio  1900. 
Kaburaki,  Bericht  über  die  chinesische  Seidenkultur,  Tokio  1901. 
MinemURA,  Bericht  über  die  chinesische  Seidenkultur,  Tokio  1903. 

A.  Shito,  Seidenkultur  und  Seidenindustrie  im  Ausland.  (Jap.)  Tokio 
1902. 

Bavier,  Japans  Seidenzucht  etc.  Zürich  1874. 

De  l’ArboUSSET,  les  Cevennes  sericoles. 

Adams,  Rapport  sur  la  sericulture  au  Japon. 


Wir  haben  in  den  beiden  vorigen  Kapiteln  gesehen,  wie  die  Rohseiden- 
produktion sich  entwickelte  und  wie  die  Konsumtion  der  verschiedenen 
Rohseidensorten  sich  im  allgemeinen  nach  deren  Eigenschaften  und 
Konsumtionsländern  gestaltet  hat  und  gestalten  wird,  wenn  die  Produktions- 
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Verhältnisse  den  heutigen  gleich  bleiben.  Unter  welchen  Produktions- 
bedingungen nun  die  Länder,  dieser  Nachfrage  der  Rohseide  entgegen- 
kommend, ihre  Rohseide  erzeugen,  muss  in  diesem  Kapital  erörtert  werden, 
welches  der  letzte  Teil  der  speciellen  Abhandlungen  meiner  Arbeit  werden 
soll.  Um  dieses  klar  darlegen  zu  können,  finde  ich  es  zweckmässig,  die 
Produktionsbedingungen,  weil  sie  prinzipiel  von  einander  verschieden  sind, 
zunächst  in  die  drei  folgenden  einzuteilen  ; i.  in  physische,  2.  in 
technische.  3.  in  ökonomische  Bedingungen. 


I.  Physische  Bedingungen. 


Bei  den  physischen  Bedingungen  muss  man  unterscheiden  : a)  Klima, 
b)  Boden. 


A.  Klima. 


Die  Seidenraupe  ist  von  den  gezüchteten  Haustieren  am  meisten  vom 
Klima  abhängig.  Ihr  Wachstum  wird  sogar,  wie  es  bei  den  Kulturpflanzen 
der  Fall  ist,  durch  eine  scharf  hervortretende  Maximum — , Minimum — und 
Optimumtemperatur  bedingt.  Es  ist  dazu  noch  zu  bemerken,  dass  zu  ihrem 
guten  Gedeihen  nicht  nur  eine  bestimmte  Temperaturhöhe  erforderlich  ist, 
sodern  auch  eine  gleichmässige.  Gegen  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  sie 
ebenfalls  so  sehr  empfindlich,  wie  kaum  ein  anderes  Haustier.  Deshalb  ist 
es  theoretisch  sehr  richtig,  wenn  man  sagt,  dass  die  Kultur  der  Seide  eines 
Landes  durch  dessen  Klima  bedingt  wird.  Wenn  man  aber,  diesem  Umstand 
in  der  praktischen  Anwendung  Rechenschaft  tragend,  behaupten  will,  dass 
das  günstigere  Klima  eines  Landes,  wie  z.  B.  dasjenige  Japans  oder  Italiens, 
geradezu  eine  entscheidende  Hauptursache  des  Aufschwunges  der  Seiden- 
kultur dieser  Länder  sei,  so  stimme  ich  mit  dieser  Ansicht  nicht  überein. 
Meiner  Meinung  nach  hat  das  Klima  in  dem  heutigen  praktischen  Wett- 
bewerb der  Seidenkultur  unter  den  verschiedenen  Ländern  im  Gegenteil  nur 
eine  geringe  Bedeutung.  Begründet  scheint  mir  diese  Ansicht  zu  sein, 
erstens,  weil  der  Umfang  des  nach  seinem  Klima  zum  Seidenbau  geeigneten 
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Landes  im  Vergleich  mit  dem  wirklich  dazu  gebrauchten  sehr  gross  ist  ; 
zweitens,  weil  man  bei  dem  Seidenbau  die  ungünstigen  klimatischen 
Verhältnisse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausgleichen  kann.  Es  ist  von 
verschiedenen  Seiten  nachgewiesen  worden,  dass  das  Klima  nicht  nur  in  den 
vom  Mittelländischen  Meer  begrenzten  europäischen  Ländern,  wie  Spanien, 
Südfrankreich,  Italien,  Südösterreich  und  Griechenland,  zum  Seidenbau 
wenigstens  ebenso  günstig  wie  das  Ostasiens  ist,  sondern  auch  Ungarn,  die 
meisten  Balkanstaaten,  eine  Reihe  von  Ländern  in  Nordafrika,  Nordindien 
und  Hinterindien  und  ein  bedeutendes  Gebiet  von  Amerika  haben  für  den 
Seidenbau  sehr  günstige  klimatische  Verhältnisse.  Darnach  ist  also  heute 
noch  das  zu  dem  Seidenbau  konkurrenzfähige  Gebiet  viel  zu  gross,  um  von 
einer  klimatischen  Ueberlegenheit  seitens  des  einen  Landes  oder  gar  von 
einem  Monopol  zu  sprechen,  zumal  da  man  jetzt  in  diesen  Ländern  nur  einen 
sehr  beschränkten  Teil  des  Ackerlandes  zum  Seidenbau  benutzt.  Z.  B.  in 
Japan,  wo  der  Seidenbau  augenblicklich  verhältnismässig  am  intensivsten 
betrieben  wird,  erreicht  die  Anbaufläche  der  Maulbeerbäume  nach  amtlicher 
Statistik  schätzungsweise  ca.  300,000  ha  gegen  5 Mill,  ha  Ackerlandes 
(Alt  Japan)  also  ca.  6^  der  gesamten  Kulturfläche.  In  Italien,  das  in  dieser 
Beziehung  an  zweiter  Stelle  steht,  gibt  es  leider  keine  ziffermässigen  Angaben 
über  die  Anbaufläche  der  Maulbeerbäume,  aber  wenn  man  bedenkt,  dass  es 
bedeutend  weniger  Kokons  wie  Japan  produziert,  trotzdem  es  dazu  mehr 
Ackerland  zur  Verfügung  hat,  so  kann  man  schliessen,  dass  das  in  Italien 
zum  Seidenbau  benutzte  Land  im  Vergleich  zu  der  gesamten  Kulturfläche 
noch  kleiner  ist  wie  in  Japan ; von  China,  Frankreich  und  den  anderen 
minderwertigen  Ländern  garnicht  zu  reden.  Man  ersieht  also  hieraus,  wie 
gering  die  wirklich  zum  Seidenbau  benutzte  Landfläche  im  Verhältnis  zu 
dem  klimatisch  dazu  benutzbaren  Land  ist.  Ferner  hat  die  moderne 
Vervollkommnung  der  Technik  der  Zuchtkunst,  wonach  man  den  Seidenbau 
nicht  mehr  den  natürlichen  klimatischen  Verhältnissen  überlässt,  sondern 
die  Temperatur  und  die  Feuchtigkeit  in  der  Züchterei  zu  Gunsten  des 
Gedeihens  der  Raupen  genau  kontrolliert,  den  kleinen  Unterschied  im  Klima 
der  verschiedenen  Länder  zu  einem  blossen  scheinbaren  in  dem  praktischen 
Wert  der  Konkurrenzfähigkeit  zurückdrängt,  denn  jetzt  weiss  man  in  den 
meisten  Teilen  der  Seide  produzierenden  Länder,  dank  zahlreicher  Versuchs- 
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Stationen  und  reichlicher  Erfahrungen  genau,  was  ein  klimatischer  Fehler  ist, 
und  wie  man  ihn  ausgleichen  kann.  Wer  aber  dieses  unterlässt,  auf  den 
fallt  die  Schuld.  Je  mehr  wissenschaftliche  und  praktische  Erfahrungen 
man  in  der  Zuchtkunst  macht,  desto  mehr  verschwindet  die  Bedeutung  des 
geringen  klimatischen  Unterschiedes.  Das  Klima  hat  also  heute  unter  den 
Bedingungen  für  die  Seidenzucht  in  der  Konkurrenz  der  Rohseidenproduktion 
unter  den  wichtigsten  Seidenländern  keine  grosse  Bedeutung  mehr. 

Aehnlich  wie  auf  die  Raupenzucht  hat  das  Klima  eines  Landes  Einfluss 
auf  den  Anbau  der  Maulbeerbäume,  und  theoretisch  ist  es  auch  sehr  richtig, 
dass  das  Gedeihen  der  Bäume  und  die  Produktion  der  Blätter  durch  das 
Klima  bedingt  wird,  aber  praktisch  kann  man  das  Klima  auch  in  dieser 
Hinsicht  nicht  zu  den  Hauptbedingungen  für  die  Konkurrenz  der  Seiden- 
produktion zählen,  zumal  da  das  zum  Anbau  gebrauchte  Land  im  Vergleich 
zu  dem  zum  Anbau  geeigneten  hier  noch  kleiner,  wie  bei  der  Raupenzucht  ist, 
sodass  hier  die  Auswahl  des  Landes  noch  grösser  ist  wie  dort.  Allerdings  kann 
man  hier  das  Klima  nicht  künstlich  regulieren,  wie  bei  der  Züchtung,  und 
ausserdem  muss  man  im  Frühjahr  oft  Frostschaden  fürchten,  welcher 
manchmal  in  einer  Nacht  die  Durchführung  der  gewöhnlichen  Raupenzucht 
für  ein  Jahr  unmöglich  machen  kann.  Als  Ersatz  für  diese  Schwierigkeit 
tritt  aber  hier  im  Laufe  des  Jahres  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  der 
Maulbeerbäume  gegen  das  ungünstige  Klima  hervor.  Sie  sind  sowohl  gegen 
Kälte  wie  gegen  Hitze  und  Feuchtigkeit,  wenn  sie  nicht  übermässig  sind, 
widerstandsfähiger  wie  die  Raupen,  sodass  sie  überall  gut  gedeihen  können, 
wo  die  Raupenzucht  mit  Erfolg  betrieben  werden  kann.  Das  Klima  ist  also 
auch  hier  kein  entscheidendes  Moment  in  der  Konkurrenz  der  Rohseiden- 
produktion. 

B.  Grund  und  Boden. 

Der  Grund  und  Boden  ist  eigentlich  nur  eine  mittelbare  Bedingung  zum 
Seidenbau,  weil  er  nicht  direkt  mit  den  Seidenraupen  zu  tun  hat,  sondern  nur 
eine  Bedingung  für  die  Produktion  ihres  P’utters,  der  Maulbeerblätter,  bildet, 
aber  solange  diese  Blätter  noch  nicht  für  den  weiteren  Versand  geeignet 
sind,  ist  diese  natürliche  Bedingung  eng  mit  der  Züchtung  verknüpft.  Da  nun 
die  Produktion  der  Maulbeerblättcr  nach  der  Bodenart  Bodengestaltung  und 
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der  Fruchtbarkeit  sehr  schwankt,  muss  man  theoretisch  und  technisch  der 
Bodenbeschaffenheit  grosses  Gewicht  beilegen,  damit  man  bei  der  Errichtung 
einer  Züchterei  nicht  fehl  geht,  aber  als  ein  Faktor  der  internationalen 
Konkurrenz  der  Seidenproduktion  hat  sie,  vom  natürlichen  Standpunkt  aus 
betrachtet,  nach  meiner  Meinung  eine  ebenso  geringe  Bedeutung,  wie  das 
Klima,  wenn  nicht  noch  eine  geringere.  Eine  Begründung  dieser  Meinung 
glaube  ich  dadurch  zu  geben,  dass  in  erster  Linie,  wie  beim  Klima,  das 
wirklich  zum  Maulbeerbau  benutzte  Land,  im  Vergleich  zum  benutzbaren, 
in  allen  Seide  produzierenden  Gegenden  verhältnismässig  sehr  gering  ist,  weil 
der  Maulbeerbaum  fast  auf  jedem  Grund  und  Boden  gedeiht,  sodass  der 
Raupenzüchter  eine  bequeme  Auswahl  des  Grund  und  Bodens  hat,  wenn  er 
auch  am  besten  auf  einem  fruchtbaren  lehmigen  Alluviumboden  mit  guter 
Entw'ässerungseigenschaft  wächst.  Dadurch  dass  die  Maulbeerbäume  im 
Grossen  und  Ganzen  dieselben  Anforderungen  an  die  Eruchtbarkeit  des 
Bodens  machen,  wie  die  anderen  Kulturpflanzen,  vor  allem  wie  die 
Getreidearten,  wird  der  Vorteil  des  für  die  Maulbeerkultur  besonders 
geeigneten  Grund  und  Bodens  illusorisch.  Wie  der  für  den  Getreidebau 
vorteilhafte  Boden,  ist  auch  der  zum  Maulbeerbau  geeignete  gewöhnlich 
teurer,  wie  anderer,  sodass  die  grössere  Produktion  der  Maulbeerblätter  eine 
ihr  entsprechende  Kapitalanlage  voraussetzt,  wodurch  der  von  der  Frucht- 
barkeit des  Grund  und  Bodens  erzielbare  Vorteil  in  der  Produktion  wieder 
zu  blossem  Schein  herabsinkt.  Deshalb  ist  hier  nur  solcher  Boden  vorteil- 
haft, welcher  mit  dem  komparativ  geringsten  Aufw'and  quantitativ  und 
qualitativ  die  komparativ  grösste  Produktion  der  Blätter  gestattet.  Dadurch 
wird  diese  physische  Bedingung  mehr  zu  einer  ökonomischen,  w'elche  ich 
noch  später  erörtern  will.  Uebrigens  konnte  ich  in  Wirklichkeit  auf  meiner 
Reise  keinen  bemerkbaren  Unterschied  im  Gedeihen  der  Maulbeerbäume 
zwischen  den  fruchtbaren  Tälern  in  Japan,  China,  Frankreich,  Oberitalien 
und  Südösterreich  wahrnehmen,  insofern  die  Bäume  ähnliche  Pflege 
erhielten. 
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II.  Technische  Bedingungen. 

Als  die  zweite  der  Froduktionsbedingungen  zum  internationalen 
Wettbewerb  der  Seidenkultur,  hebe  ich  die  technischen  Verhältnisse  hervor, 
bei  welchen  man  drei  Stufen  unterscheidet  ; 

1.  Die  Maulbeerkultur, 

2.  die  Raupenzucht  und 

3.  die  Verwertung  der  geernteten  Kokons. 

Es  sind  dieses  die  Produktionsbedingungen,  welche  heute  noch  nach  den 
kulturstufen  der  Länder,  nach  den  Erfahrungen  der  Züchter,  nach  der 
Staatsfürsorge  etc.  sehr  verschieden  sind,  deshalb  ist  ihr  Einfluss 
auf  die  Konkurrenz  der  Seidenproduktion  gross.  Sie  ändern  sich 
aber  leicht  und  sind  bei  richtiger  Leitung  auch  nicht  schwer  zu 
verbessern.  Ich  halte  es  deshalb  für  nötig,  um  die  zukünftige  Gestaltung  der 
Konkurrenz  der  Seidenkultur  zu  beurteilen,  festzustellen,  wie  diese 
Bedingungen  gegenwärtig  in  den  Ländern  sind  und  wohin  sich  die  Tendenzen 
ihrer  Veränderungen  neigen.  Als  Urheber  dieser  Veränderungen  gelten  wie 
gewöhnlich  nicht  allein  die  Bestrebungen  der  einzelnen  Raupenzüchter, 
sondern  auch  diejenigen  des  Staates,  welcher  das,  was  die  einzelnen  Züchter 
in  dieser  Beziehung  nicht  leisten  können,  auf  sich  nimmt  und  tatkräftig 
durchzuführen  sucht.  In  Folgendem  werden  wir  diese  Bedingungen  in  ihren 
Eünzelheiten  betrachten. 


A.  Die  Maulbeerkultur. 

Die  Maulbeerkultur  wird  durch  die  allgemeinen  landwirtschaftlichen 
Theorien  gereglt.  Als  Ziel  hat  sie  aber  stets  Raupenzucht  vor  Augen, 
deshalb  muss  auch  die  Maulbeerkultur  immer  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
beurteilt  werden.  Das  ist  eben  das  entscheidende  Merkmal.  Es  wäre 
demnach  vielleicht  richtiger,  zuerst  die  Seidenzucht  zu  betrachten,  ehe  man 
zur  Erörterung  der  Maulbeerkultur  schreitet  ; da  aber  die  Maulbeerblätter, 
als  das  einzige  Nahrungsmittel  der  Seidenraupen,  die  erste  Grundlage  der 
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Seidenproduktion  bilden,  und  die  Produktion  derselben  von  der  Seidenzucht 
und  Industrie  vorausgesetzt  wird,  möchte  ich  sie  dennoch  zunächst  in 
Erwägung  ziehen.  Bei  der  Maulbeerkultur  unterscheidet  man  : 

I.  Die  Auswahl  der  Maulbeerkultur,  die  sich  teilt  in  die  Auswahl  des 
Grund  und  Bodens,  in  die  der  Maulbeersorten  und  in  die  der  Anpflanzungs- 
form, geschieht  nach  technischer  Beurteilung,  die  von  den  ökonomischen 
Prinzipien  geregelt  werden  muss.  Bei  ihr  muss  man  zuerst  die  Seiden- 
produktion als  Ganzes  fassen  und  über  die  Grundfrage  nachdenken,  ob  die 
Seidenzucht  überhaupt  rentabel  ist,  um  die  Anpflanzung  der  Maulbeerbäume 
ins  Werk  zu  setzen,  während  bei  den  folgenden  Tätigkeiten  nur  die  Frage 
der  grösseren  Produktion  oder  der  zweckmässigen  Verwertung  der  Maulbeer- 
blättcr  massgebend  ist.  Dann  aber  muss  man  zur  Bestimmung  des  Grund 
und  Bodens  und  zu  der  der  Maulbeersorten  und  der  Anpflanzungsform 
übergehen,  was  schon  vorher  entschieden  wurde,  sodass  man  nunmehr  in 
dieser  Auswahl  bloss  auf  die  quantitativ  und  qualitativ  vorteilhafteste 
Produktion  der  Maulbeerblätter  Rücksicht  zu  nehmen  braucht.  Den  Fall 
angenommen,  dass  man  einen  bestimmten  Grund  und  Boden  zur  Verfügung 
hat,  so  braucht  man  dann  nur  noch  die  Anpflanzungsform  und  die  dazu 
geeigneten  Maulbeerbäume  zu  bestimmen.  Wenn  man  umgekehrt  zuerst 
die  Anpflanzungsform  bestimmt,  so  muss  man  dann  zunächst  den  dazu 
geeigneten  Grund  und  Boden  beschaffen  und  dann  die  Maulbeersorte.  Weil 
diese  Auswahl  der  Maulbeerkultur  sowohl  auf  die  künftige  Tätigkeit 
derselben,  wie  auf  die  Rentabilität  der  Seidenzucht  eine  nachhaltige  Wirkung 
hat,  und  weil  man  sie  später  nur  mit  Verlust  verändern  kann,  muss  man  sie 
mit  Umsicht  bestimmen,  was  leider  bis  jetzt  noch  in  keinem  der  konkurrier- 
enden Länder  in  genügendem  Masse  geschieht.  Selbstredend  ist  für  diese 
Bestimmung  in  erster  Linie  der  einzelne  Züchter,  als  der  einzige  Träger  des 
Risikos  der  Auswahl  und  als  der  beste  Kenner  der  Sache  an  Ort  und  Stelle, 
verantwortlich  : denn  sie  kann  wie  jede  andere  landwirtschaftliche  Tätigkeit 
in  letzter  Linie  nur  nach  den  lokalen  Verhältnissen  beurteilt  werden. 
Deshalb  muss  man  alle  Verbesserungen  und  Unternehmungen  im  letzten 
Grunde  den  Bestrebungen  der  einzelnen  Züchter  überlassen,  der  Staat  kann 
und  darf  heute  nicht,  wie  das  früher  wohl  berechtigt  war,  die  Kultur  der 
Maulbeerbäume  mit  Gewalt  befördern,  denn  heute  würde  das  unter  dem 
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Druck  der  internationalen  Konkurrenz  der  Volkswirtschaft  mehr  Schaden 
wie  Nutzen  bringen.  Nichtsdestoweniger  scheint  mir  der  Staat,  als  ein 
allgemeiner  Interessent  der  Volksproduktion,  auch  hier  nicht  allein 
berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  mirksame  Massnahmen  zu  ergreifen 
um  die  Kultur  in  den  richtigen  Weg  zu  lenken,  entweder  durch  Kontrolle 
oder  durch  Beistand  und  Erziehung,  im  Fall,  dass  man  ihrer  bedarf,  oder 
wenn  der  Staat  es  für  notwendig  hält,  insofern  das  Privatinteresse  nicht 
dadurch  geschädigt  wird,  denn  die  einzelnen  Züchter,  welche  alle  kleine 
Wirtschafter  sind,  können  unmöglich  wirksamerweise  für  das  Allgemeine 
sorgen.  Es  erscheint  mir  deshalb  notwendig,  dass  der  Staat  es  auf  sich 
nimmt,  wissenschaftliche  Untersuchungen  anzustellen  und  die  Resultate 
derselben  möglichst  breiten  Schichten  der  Züchter  mitzuteilen.  Es  ist 
ferner  von  Nutzen,  dass  sich  der  Staat  möglichst  viele  in-  und  ausländische 
Statistiken  zu  verschaffen  sucht,  um  die  Züchter  oder  deren  Lehrer  mit  der 
allgemeinen  Lage  der  Seidenproduktion  vertraut  zu  machen. 

Die  Auswahl  der  Maulbeerkultur  ist  in  den  konkurrierenden  Ländern 
nicht  gleich  gut  durchgeführt.  In  China  hat  man  den  Vorteil  gegen  die 
anderen  Länder,  sehr  lange  Erfahrungen  in  der  Auswahl  und  dabei  eine 
dadurch  allmählich  entstandene,  für  die  chinesische  Landwirtschaft 
vorzüglich  passende  Anpflanzungsform  zu  haben,  welche  sich,  nach  Orts- 
und Bodenverhältnissen  verschieden,  bald  als  ausschliesslich  mit  Maulbeer- 
bäumen bedeckte  Plantagen,  bald  als  Zwischenfruchtstände  zeigt  ; endlich 
hat  China  einen  dazu  gut  gewählten  Boden  und  passende  Maulbeersorten. 
Die  langjährige  erfahrungsmässige  Auswahl  der  Chinesen  ist,  obwohl  sie 
nicht  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ausgeht,  nach  verschiedenen 
authentischen  Berichten  eine  vortreffliche,  nicht  hinter  der  Auswahl  der 
anderen  Länder  zurückstehende,  solange  das  alte  chinesische  Raupen- 
zuchtsystem aufrecht  erhalten  bleibt.  Der  verändernden  Raupenzucht  aber 
kann  sich  die  chinesische  Maulbeerkultur  nur  langsam  anpassen,  well  die 
meisten  Züchter  an  sich  nicht  nur  in  der  Beurteilung  dieser  Sache  ausseror- 
dentlich konservativ  sind,  sondern  auch,  weil  sie  keine  dazu  nötige 
allgemeine  und  fachmännische  Schulung  haben,  welche  nur  durch  bessere 
Erziehung  seitens  der  Regierung  erlangt  werden  kann.  Dabei  fehlt  es  in 
China  an  Anstalten,  welche  in  dieser  Beziehung  mit  genügenden  Mitteln 
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Versuche  machen,  um  sie  den  praktischen  Züchtern  mitzuteilen. 

In  Japan  sind  beide  Arten  der  Anpflanzungsform  vertreten  wie  in  China, 
aber  mit  dem  Unterschied,  dass  man  hier  mehr  ausschliessliche  Maulbeer- 
plantagen, wie  Zwischenfruchtstände,  findet,  welch  letztere  in  China 
allgemein  verbreitet  sind.  Durch  diese  ausschliessliche  Plantagenform  mit 
gebüschartiger  Formation  der  Maulbeerbäume  verbunden,  kann  sich  die 
japanische  Maulbeerkultur  sehr  schnell  den  veränderlichen  Bedingungen  der 
Seidenproduktion  anpassen,  weil  man  bei  derselben  sehr  leicht  und  rasch, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Kultur  anderer  Zwischenfrüchte,  neue  Plantagen 
errichten  kann.  Natürlich  trägt  die  neuzeitige  japanische  bessere  Volkserzie- 
hung und  die  technische  Aufklärung  wesentlich  dazu  bei,  wodurch  auch  die 
gewöhnlichen  Raupenzüchter  durch  Wort  und  Vorbild  den  Neuerungen 
geneigt  gemacht  wurden.  Allerdings  hatte  diese  Aufklärung  auch  die 
Schattenseite,  dass  die  neuen  Bestrebungen  oft  übertrieben  und  dass 
unnötig  mannigfaltige  Maulbeerbaumarten  auf  kleinen  Bodenflächen  unratio- 
nell angepflanzt  wurden.  Was  die  Tätigkeit  der  Regierung  und  der  Vereine 
der  Züchter  angeht,  macht  Japan  wenigstens  in  dieser  Beziehung  ernste 
Bestrebungen  für  die  Förderung  der  Maulbeerkultur.  In  diesem  Punkt  steht 
es  keinesfalls  hinter  den  anderen  Ländern  zurück,  wenn  es  auch  noch  weit 
von  der  Vollkommenheit  entfernt  ist. 

In  Italien,  Frankreich  und  Oesterreich  pflanzt  man  die  Maulbeerbäume, 
im  Gegenteil  zu  Ostasien,  in  grosser  Baumgestalt  an  und  zwar  nur  als 
Zwischenfruchtstände,  sehr  viel  auf  Wiesen,  aber  auch  auf  Feldern,  wo  man 
gewöhnlich  Fruchtwechselwirtschaft  treibt.  Dieses  ist  in  Südeuropa  eine 
geeignete  Anpflanzungsform  der  Maulbeerbäume  zum  Seidenbau,  der  hier 
als  Nebenbeschäftigung  der  bäuerlichen  Landwirtschaft,  betrieben  wird. 
Durch  die  weit  getrennt  in  Reihen  angepflanzten  Maulbeerbäume 
in  der  Lombardei  werden  nicht  allein  die  starken  Sonnenstrahlen  besser 
ausgenutzt,  sondern  manchmal  werden  auch  durch  den  Schatten,  den  sie 
werfen,  die  Zwischenfrüchte  vor  der  übermässigen  Dürre  geschützt,  womit 
man  sich  eine  gleichmässigere  Ernte  derselben  sichert,  besonders  auf 
Wiesen.  Diese  Aufgabe  der  Maulbeerbäume  scheint  mir  wichtig  zu  sein  ; 
denn  in  diesen  Ländern  ist  der  Schaden  eines  übermässig  trocknen  Sommers 
den  Bauern  weit  schmerzhafter  als  ihnen  die  Ernte  des  günstigen  Sommers 
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Freude  macht.  Dieser  Anpflanzungsform  getreu  haben  die  südeuropäischen 
Seidenzüchter  den  dazu  geeigneten  Grund  und  Boden  und  die  Maulbeerarten 
gewählt,  welche  im  grossen  Ganzen  gut  für  die  dortigen  Verhältnisse  passen. 
Dieses  System  erschwert  es  aber  dem  südeuropäischen  Seidenbau,  sich  den  der 
Veränderung  unterworfenen  ökonomischen  Bedingungen  anzupassen,  da  es  in 
diesen  Gegenden  sehr  schwer  ist,  die  existierenden  Plantagen  abzuschaffen, 
wenn  sie  sich  als  weniger  vorteilhaft  herausstellen  sollten,  ebenfalls  neue 
Plantagen  zu  errichten,  wenn  diese  vorteilhaft  erscheinen.  Ich  bin  überzeugt, 
dass  dieses  ein  Grund  ist,  dass  sich  die  europäi.sche  Seidenzucht  nicht  leicht 
in  ihrer  Grösse  verändert. — Man  macht  dort  zwar  gute  Versuche  in  der 
Maulbeerkultur,  aber  die  praktische  Anwendung  derselben  ist  schwer 
durchführbar. 

2.  Die  Pflege  der  Maulbeerbäume,  welche  einerseits  zwar  eine 
langjährige  Produktion  der  Blätter  anstrebt,  aber  in  der  Hauptsache  doch 
die  jährliche  Produktion  zu  vergrössern  sucht  und  sich  dadurch  von  der 
vorher  behandelten  Auswahl  wesentlich  unterscheidet,  ist  die  zweite 
Aufgabe  der  Maulbeerkultur.  Es  lassen  sich  bei  ihr  die  folgenden  drei  Punkte 
unterscheiden,  welche  prinzipiell  wieder  von  einander  verschieden  sind,  obwohl 
sie  denselben  Zweck  vor  sich  haben  und  sich  deshalb  gegenseitig  beeinflussen. 
Die  erste  der  vorzunehmenden  Arbeiten  ist  das  zweckmässige  Schneiden  der 
Aeste  und  Zweige  der  Bäume,  Sie  sucht  dadurch  die  Produktion  der 
Blätter  zu  vermehren,  dass  die  Bäume  durch  das  von  ihr  besser  geregelte 
Wachstum  Luft,  Licht  und  Raum  vollständiger  ausnutzen  können ; die 
zweite  ist  die  Düngung,  welche  einerseits  den  Bäumen  den  nötigen  Zusatz  an 
Nährstoffen  besorgt,  während  sie  andererseits  die  Bäume  besser  und 
vollständiger  die  Bodennährstoffe  ausnutzen  lässt ; die  dritte  ist  die  Pflege 
der  Bäume  behufs  Abwendung  der  tierischen  und  vegitabilischen  Schädlinge. 
Hierüber  erlangt  man  bis  zum  gewissen  Grade  Kenntnis  durch  die  rein 
berufsmässige  Erfahrung.  Um  sie  aber  bis  zum  letzten  Grunde  der  Sache 
zurückzuführen  und  die  rationelle  Behandlungsweise  zu  ergründen,  muss  man 
viele  fachmännische  und  wissenschaftliche  Untersuchungen  anstellen,  auch 
erfordert  dieses  eine  mannigfaltige  Kenntnis  der  Hilfswissenschaften,  was 
selbstverständlich  wiederum  nicht  von  den  berufsmässigen  Raupenzüchtern 
verlangt  werden  kann.  Deshalb  ist  es  auch  hier  notwendig,  die  Hilfe 
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öffentlicher  Anstalten  in  Anspruch  zu  nehmen,  In  China  hat  die  Pflege  der 
Maulbeerbäume,  nach  den  Belichten  einiger  Fachleute,  den  Höhepunkt 
erreicht,  den  sie  durch  rein  berufsmässige  Erfahung  überhaupt  nur  erreichen 
kann,  was  wohl  bei  dem  dortigen  tausendjährigen  Betrieb  der  Raupenzucht 
begreiflich  ist.  Ausserdem  wird  den  Chinesen  die  ausserordentlich  sorgsame 
Arbeit  erfordernde  Pflege  der  Maulbeerbäume  durch  die  grosse  Bevölkerungs- 
dichtigkeit sehr  erleichtert.  Dagegen  hat  die  Unkenntnis  des  Wachstums- 
prozesses der  Maulbeerbäume  oft  ein  falsches  Schneiden  des  Baumes,  die 
mangelhafte  Kenntnis  der  Theorie  der  Pflanzenernährung  und  der  Düngung 
oft  die  irrationelle  Anwendung  der  Dünger,  und  die  Indolenz  gegenüber  den 
schädlichen  Insekten  und  Pflanzenkrankheiten  einen  grossen  Schaden  in  der 
Ernte  veranlasst.  All  dieses  hat  seinen  Ursprung  in  dem  Mangel  an 
technischer  und  wissenschaftlicher  Aufklärung  und  Erziehung  und  bildet 
die  schwache  Seite  der  chinesischen  Seidenproduktion  im  Vergleich  mit  der 
der  anderen  Länder.  Es  sei  noch  die  Unvollkommenheit  der  Verkehrsmittel 
in  China,  welche  die  Herbeischaffung  der  nötigen  natürlichen  und 
künstlichen  Dünger  erschwert,  erwähnt. 

In  Japan  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Obwohl  auch  hier  diese 
wissenschaftliche  Seite  der  Pflege  der  Maulbeerkultur  noch  nicht  so 
allgemein,  wie  es  eigentlich  sein  müsste,  von  den  Züchtern  berücksichtigt 
wird,  so  steht  sie  doch  noch  am  höchsten  unter  allen  konkurrierenden 
Ländern.  Wenigstens  bestreben  sich  die  Japaner,  sie  gründlich  zu  erforschen 
und,  was  sie  hinsichtlich  derselben  gelernt  haben,  zu  verbreiten.  Dass  in 
dieser  Beziehung  noch  manches  zu  wünschen  übrig  bleibt,  noch  mehr  wie 
bei  der  Zuchttechnik,  erklärt  sich  nach  meiner  Meinung  daher,  dass  die 
Forschungsorganisation  mangelhaft  ist.  Durch  die  guten  ökonomischen  und 
Verkehrsverhältnisse  stehen  den  Japanern  nicht  nur  die  künstlichen  Dünger, 
sondern  auch  die  Bohnenkuchen  aus  Nordchina  und  der  Fischguano  von  den 
Küsten  der  nördlichen  Inseln  zur  Verfügung.  Dieses  ist  für  die  Entwicklung 
der  dortigen  Seidenproduktion  sehr  wichtig,  weil  die  Durchführung  der 
Maulbeerbaumkultur  in  der  Form  von  Gebüsch  von  der  Düngung  abhängig 
ist.  Allein  gerade  diese  Form  und  auch  noch  die  andere  Form  der 
ausschliesslichen  Anpflanzung  von  Bäumen  fordern  sorgfältige  Pflege.  Die 
Folge  des  Dichtnebeneinanderstehens  ist  leichtere  Verbreitung  der 
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schädlichen  Insekten  und  der  pilzartigen  Pflanzenkrankheiten. 

In  den  südeuropäischen  Ländern  wird  diese  Pflege  etwas  nachlässiger 
gehandhabt.  Diese  Nachlässigkeit  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  die 
Maulbeerkultur  ausschliesslich  als  Ergänzungsbau  zwischen  anderen 
Früchten  betrieben  wird.  Im  allgemeinen  werden  die  Bäume  aber  trotzdem 
schön  und  gross  und  ergeben  eine  verhältnismässig  reiche  Ernte,  auch  ohne 
besondere  Pflege.  In  Südeuropa  bedürfen  die  Bäume  einer  solchen  auch 
nicht ; da  man  sie  sehr  weit  voneinander  entfernt  pflanzt,  sodass  sie  Licht 
und  Raum  in  reichstem  Masse  zur  Verfügung  haben.  Man  wählt  ferner 
gewöhnlich  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  zur  Anpflanzung,  sodass  die  Bäume 
weder  eine  reichliche  Düngung  noch  eine  sonstige  sorgfältige  Behandlung 
wie  in  Japan  nötig  haben.  Von  intensiver  Kultur  ist  aber  keine  Rede.  Die 
Produktion  der  Blätter  i.st  in  Europa  verhältnismässig  gleichmässig,  wenn 
die  Bäume  nicht  von  starkem  Frost  leiden. 

3.  Die  Ernte  der  Blätter  bildet  den  Uebergang  zur  Raupenzucht.  Sie 
wird  genau  nach  der  Züchtungsart  und  der  Entwicklungsstufe  der  Raupen 
geregelt  und  deshalb  von  den  zeitweiligen  Bedürfnissen.  Da  das  Wetter 
für  die  Ernte  der  Blätter  nicht  immer  günstig  ist,  müssen  diese  auch 
teilweise  aufbewahrt  werden.  Dadurch  zerfällt  die  Ernte  in  zwei  Teile, 
nämlich  in  das  Abpflücken  der  Blätter  und  in  die  Aufbewahrung  derselben. 
Da  aber  Zeit,  Grad  und  Häufigkeit  der  Ernte  auf  den  Maulbeerbaum  eine 
nachhaltige  Wirkung  ausüben,  so  muss  dieselbe  genau  festgestellt  werden, 
um  schädliche  Folgen  zu  vermeiden.  Dieses  Letztere  erfordert  wissenschaft- 
liche Untersuchungen,  während  die  ersten  beiden  Tätigkeiten  hauptsächlich 
auf  Erfahrungen  angewiesen  sind. 

Deshalb  werden  von  diesen  drei  Arbeiten  die  ersten  beiden  in  den 
konkurrierenden  Ländern  ungefähr  gleich  gut  ausgeführt,  nur  nach  der  P'orm 
der  Anpflanzung  ist  die  Durchführung  derselben  manchmal  leichter, 
manchmal  schwieriger.  Zum  Beispiel  fordert  in  den  meisten  Teilen  von 
Japan  und  in  gewissen  Gegenden  Chinas  die  Aufbewahrung  der  geernteten 
Blätter  mehr  Umsicht  und  Sorge  der  Züchter,  wie  in  Europa,  weil  der 
häufige  Regen  dort  oft  genug  zeitweilig  die  Abpflückung  der  zu  nassen 
Blätter  unmöglich  macht.  Umgekehrt  wird  durch  die  japanische  gebüsch- 
förmige Anpflanzung  bei  der  Ernte  viele  Arbeit  gespart,  und  kann  man  die 
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Blätter  schneller  einbringen.  Der  letzte  Punkt,  die  schädlichen  Folgen 
beim  mehrmaligen  Ernten  betreffend,  kommt  in  Europa  nicht  in  Betracht,  da 
die  Ernte  dort  nur  einmal  im  Jahre  erfolgt,  aber  in  China  und  Japan,  wo  man 
eine  mehrmalige  Zucht  betreibt,  muss  untersucht  werden,  wann  und  wie  man 
die  Blätter  am  vorteihaftesten  erntete.  Es  wird  behauptet,  dass  die 
zweimalige  Abpflückung  der  Blätter  den  Bäumen  schadet.  Man  weiss  aber 
noch  nicht  genau,  welche  ökonomischen  Vorteile  oder  Nachteile  aus  dieser 
Betriebsweise  hervorgehen.  Diese  Frage  ist  in  Japan  in  der  nächsten 
Zukunft  zu  lösen. 


B.  Aufzucht  der  Seidenraupen. 

Die  Aufzucht  der  Seidenraupen  ist  die  wichtigste  technische  Bedingung 
für  die  Seidenproduktion.  Sie  bildet  zugleich  den  Mittelpunkt  aller  für  die 
Seidenproduktion  erforderlichen  Tätigkeiten.  Hier  fordert  sie  aber  unser 
Interesse  nicht  nur  wegen  ihrer  Wichtigkeit  heraus,  sondern  auch,  weil  sie 
in  den  Seide  produzierenden  Ländern  so  verschieden  ist,  endlich  weil  sie 
durch  das  Streben  der  einzelnen  Züchter  und  durch  die  zielbewusste  Beihülfe 
der  öffentlichen  Körperschaften,  besonders  des  Staates,  leicht  verbessert 
werden  kann.  Leider  stösst  man  hier  gerade  im  Punkt  der  genauen 
Vergleichung  zwischen  den  verschiedenen  Ländern  auf  grosse  Schwierig- 
keiten. Um  einen  möglichst  guten  Vergleich  zu  schaffen,  werde  ich  die 
Aufzucht  in  ähnlicher  Art  behandeln,  wie  im  vorigen  Kapitel  die  Maulbeer- 
kultur. 

I.  Die  Auswahl  der  Aufzucht.  Hier  unterscheidet  man  wiederum 
zweierlei,  nämlich  die  Auswahl  der  Organisation  der  Züchterei  und  die  der 
Raupensorten  und  Samen.  Die  erstere,  umfasst  die  Wahl  der  Aufzuchtsart, 
die  des  dazu  nötigen  Gebäudes  und  die  der  Geräte.  Sie  hat  einen  länger 
oder  kürzer  dauernden  PÄnfluss  auf  die  Seidenzucht.  Da  ausserdem  jegliche 
intensivere  und  bessere  Einrichtung  eine  vermehrte  Geldausgabe  verursacht, 
ist  eine  Betrachtung  derselben  sowohl  vom  technischen  als  auch  von  ökono- 
mischen Standpunkt  aus  erforderlich.  Es  versteht  sich,  dass,  man  bei  der 
'Beurteilung  dieser  Wahl  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Seidenzucht  in 
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Erwägung  ziehen  muss.  Dagegen  braucht  man  sich  bei  Auswahl  der 
Raupensorten  und  Eier  nur  die  einfache  Frage  vorzulegen,  was  für  Samen 
verhältnismässig  die  beste  Ernte  bringt,  Die  Auswahl  der  Samen  muss 
natürlich  in  letzter  Entscheidung  von  den  einzelnen  Züchtern  bestimmt 
werden,  trotzdem  muss  aber  die  erste  Kontrolle  derselben  durch  den  Staat 
geschehen,  da  die  richtige  Beurteilung  der  Seidensamen,  wenigstens  die  des 
pathologischen  Zustandes  derselben,  von  den  praktischen  Züchtern  oder 
Graineurs  nicht  zuverlässig  genug  geschehen  kann. 

China  steht  mit  Aufzucht  der  Raupen  gegen  die  anderen  Länder  im 
allgemeinen  sehr  zurück.  Aus  ökonomischen  Gründen  betreiben  die 
chinesischen  Bauern  die  Aufzucht  als  einen  Nebenerwerb  der  Landwirts- 
chaft, der  naturgemäss  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  hat.  Die  erste 
Folge  dieser  Betrachtungsweise  ist  in  der  Auswahl  der  Züchterei  und  in 
ihren  Einrichtungen  zu  bemerken,  welche  die  Chinesen  möglichst  billig  zu 
gestalten  suchen.  Darum  benutzen  sie  einfach  ihre  Wohnung  als  Züchterei, 
welche  dazu  begreiflicherweise  oft  wenig  passend  ist.  Was  die  Wahl  der 
Geräte  anbelangt,  so  wird  diese  nicht  nur  nachlässig  getroffen,  sondern  die 
Geräte  sind  überhaupt  wegen  dem  allgemeinen  technischen  Rückstand 
schon  mangelhaft,  trotzdem  halten  die  konservativen  Chinesen  an  ihnen 
fest. — Am  schlimmsten  steht  es  mit  der  Kontrolle  gegen  die  Verbreitung  von 
Krankheiten,  durch  Untersuchung  der  Eier,  der  kleinen  Raupen  oder  der 
Schmetterlinge.  Die  Chinesen  vernachlässigen  diese  noch  immer,  trotzdem 
sie  seitens  der  Praktiker  und  der  Theoretiker  als  notwendig  anerkannt  ist. 
Da  es  heutzutage  keine  Gründe  mehr  gibt,  diese  Nachlässigkeit  zu  recht- 
fertigen,  so  erscheint  sie  als  die  grösste  Betriebssünde,  deren  vollständige 
Beseitigung  die  chinesische  Rohseidenproduktion  bedeutend  steigern  würde. 
In  Zukunft  muss  aber  diese  Kontrolle  auch  in  China,  trotz  seinem 
Konservativismus,  eingeführt  werden,  wenn  sie  auch  nur  sehr  langsame  und 
unvollkommene  Fortschritte  machen  wird.  Bei  der  Auswahl  der  Raupen- 
sorten haben  sich  die  Chinesen  ebenfalls  konservativ  verhalten  ; im 
Gegensatz  zu  den  Japanern  bleiben  sie,  dem  alten  getreu,  im  Besitz  gewisser 
überkommener  Raupensorten,  welche  sich  in  derselben  Gegend  wenig  von 
einander  unterscheiden.  Diese  zu  geringe  Mannigfaltigkeit  der  Raupensorten 
hat  natürlich  ihre  Schattenseiten  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Anpassung  der 
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Aufzucht  an  die  natürlichen  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  Gegenden, 
ebenfalls  was  die  Ausnutzung  derselben  anbetrifft.  Man  darf  aber  hier  nicht 
vergessen,  dass  gerade  diese  Uniformität  in  den  Raupensorten  auch  einen 
Vorteil  in  sich  schliesst,  insofern  man  durch  dieselbe  eine  gleichmässigere 
Seide  erzielen  kann,  welche  im  Handel  und  bei  der  Anwendung  zur  Weberei 
sehr  gewünscht  wird. 

In  Japan  hat  man  nach  der  grossen  Reformation  stellenweise  die 
Organisation  der  Züchterei  im  Prinzip  geändert.  Um  der  sehr  rasch 
zunehmenden  Nachfrage  nach  japanischer  Seide  im  Ausland  entgegenzukom- 
men, überschreitet  man  oft  in  der  Aufzucht  der  Raupen  die  Grenze  des 
landwirtschaftlichen  Nebenerwerbs  und  betreibt  sie  als  selbständigen 
Erwerbszweig,  der  als  Hauptquelle  zur  PAnährung  einer  Familie  dient,  wenn 
auch  selbstredend  noch  in  Japan  der  Betrieb  als  Nebenerwerb  überwiegend 
ist.  Die  Fachleute  zweifeln  zwar  noch  stark,  ob  man,  wenn  man  diesem 
neuen  System  folgt,  die  Rohseide  vorteilhafter  produzieren  kann,  wie  bisher, 
weil  die  Aufzucht  der  Raupen  ihrer  Natur  nach  als  Nebenerwerb  zur 
Landwirtschaft  sehr  gut  passt,  und  weil  sie  als  Haupterwerb  nur  schwer  zu 
bestehen  vermag,  da  als  solcher  ihre  Betriebserfordernisse  nicht  vorteilhaft 
genug  ausgenutzt  werden  können,  ferner  da  sie  dann  immer  der  Gefahr  der 
leicht  eintretenden  Missernte  schutzlos  ausgesetzt  ist.  Diese  beiden  letzteren 
Gründe  haben  aber  gerade  in  technischer  Beziehung  einen  wohltätigen 
Einfluss  auf  den  japanischen  Seidenbau  gehabt,  denn  sie  waren  es,  welche 
infolge  des  gesteigerten  Interesses  am  Betriebe  die  japanischen  Produzenten 
eine  bessere  Einrichtung  der  Züchterei,  vollkommenere  Technik,  besonders 
Schutz  gegen  Krankheiten  als  dringend  nötig  empfinden  Hessen,  was  einen 
möglichst  rationellen  Betrieb  der  Seidenzucht  hervorrief.  Bemerkenswert  ist 
dabei,  dass  durch  das  Selbstständigmachen  der  Raupenzucht  und  die 
Vergrösserung  ihres  Betriebes  der  intelligentere  Teil  der  Bevölkerung  auch 
in  die  Seidenzucht  hineingezogen  wurde ; dieser  geht  bei  der  gesunden 
P2ntwicklung  der  Technik  der  japanischen  Seidenzucht  als  Pionier  voran. 
Für  die  Kontrolle  der  Eier  hat  die  Regierung,  unterstützt  von  den  Vereinen 
der  Seidenzüchter  und  von  den  Fachleuten,  seit  1878,  wo  die  Ausfuhr  der 
Samenkartons  nach  dem  Auslande  so  gut  wie  aufgehört  hatte,  grosse 
Anstrengungen  gemacht.  Nach  wiederholter  Verbesserung  des  Verfahrens 
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dieser  Kontrolle  ist  die  jetzige  Prüfungsmethode  der  Samen  im  Jahre  1904 
von  neuem  gesetzlich  geregelt  worden.  Wenn  sie  auch  nach  der  Meinung 
der  Fachautoren,  wie  Dr.  Bolle,  noch  nicht  vollkommen  ist,  so,  muss  man 
doch  zugeben,  dass  sie  im  grossen  Ganzen  entsprechend  den  wirklichen 
Verhältnissen  Japans  geregelt  und  für  die  japanische  Zuchtkunst  zeitgemäss 
ist.  So  steht  Japan  in  dieser  Beziehung  keinesfalls  hinter  den  anderen 
Ländern  zurück.  Die  schwache  Seite  der  japanischen  Technik  liegt  aber 
darin,  dass  die  Seidenbauer  allzu  viele  Raupensorten  züchten  wollen.  In 
Japan  züchten  nämlich  nicht  allein  die'  verschiedenen  Raupenzüchter 
verschiedene  Raupensorten,  sondern  jeder  einzelne  Seidenbauer  zieht 
mannigfaltige  Arten.  Kein  Wunder,  dass  die  Produkte  zu  sehr  von  einander 
abweichend  sind,  was  für  die  moderne  grossindustrielle  Weberei  nicht 
geeignet  und  im  Handel  nicht  von  Vorteil  ist.  Dieses  ist  im  Gegensatz  zu 
dem  chinesischen  Konservatismus  ein  Auswuchs  der  übermässigen  Neuer- 
ungssucht ; man  hat  auch  schon  längst  den  daraus  erwachsenden  Schaden 
erkannt,  aber  bis  jetzt  hat  man  ihn  noch  nicht  zu  beseitigen  vermocht.  In 
Zukunft  muss . auch  diese  schwache  Seite  korrigiert  werden,  wenn  auch  die 
Schwierigkeit  sehr  gross  ist,  weil  die  einzelnen  Züchter  diesen  Nachteil  nicht 
so  scharf  empfinden,  wie  den  der  Krankheit,  ferner  weil  die  Meinungen  über 
diesen  Schaden  oft  sehr  widersprechend  sind. 

Die  nebengewerbliche  Stellung,  die  die  südeuropäische  Raupenzucht  in 
der  landwirtschaftlichen  Tätigkeit  einnimmt,  hat  gewisse  Nachlässigkeiten 
in  der  Technik  der  Raupenzucht  hervorgerufen,  zunächst  sind  die  Einrich- 
tungen der  Züchtereien  und  diese  selbst  unvollkommen,  wie  in  Japan,  aber 
das  im  Frühjahr  verhältnismässig  trockene  Klima  und  die  an  sich  solid  und 
gut  gebauten,  mit  Heizeinrichtungen  versehenen  Bauernhäuser  Südeuropas 
ersetzen  glücklicherweise  den  Mangel  der  speciell  für  die  Seidenzucht 
gemachten  Einrichtungen.  An  die  Stelle  der  grösseren  Raupenzüchter 
Japans  treten  hier  die  Graineurs.  Dieselben  sind  zwar  nicht  so  zahlreich, 
wie  die  ersteren  in  Japan,  deshalb  können  sie  behufs  Verbesserung  der 
Zuchttechnik  nicht  dasselbe  leisten,  wie  die  japanischen  grösseren  Züchter, 
aber  man  darf  doch  nicht  die  gute  Wirkung  ausser  Acht  lassen,  welche  sie 
als  Pioniere  besserer  Zuchttechnik  ausüben.  Was  die  Prüfung  der  Pher 
angeht,  so  bleibt  hier,  wenn  sie  auch  teilweise  nur  durch  Privatvereine 
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durchgeführt  wird,  nicht  viel  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
europäische  Seidenkultur  schon  längst  zu  Grunde  gegangen  wäre,  wenn  nicht 
Pasteur  das  Prüfungsverfahren  für  die  Pebrine-Krankheit  entdeckt  und 
dasselbe  in  die  Praxis  eingeführt  hätte.  Man  legt  deshalb  diesem  Verfahren 
grosses  Gewicht  bei. 

An  der  Spitze  der  Seide  produzierenden  Länder  steht  in  dieser  Beziehung 
Südeuropa.  Es  ist  sehr  interessant,  mit  der  Geschichte  der  verheerenden 
Pebrine-Krankheit  die  Veränderung  der  Wahl  der  Raupensorten  in  Europa 
zu  verfolgen.  Es  gab  früher  dort  nur  wenige  Raupensorten,  und  deshalb  waren 
die  Produkte  auch  wenig  mannigfaltig.  Erst  nachdem  man  statt  der  leicht 
durch  die  Seuche  verderbenden  europäischen  Sorten  japanische  Raupeneier 
eingeführt  hatte,  enstand  eine  grosse  Verschiedenheit  in  denselben,  wodurch 
einerseits  zu  vielerlei  Rohseiden  gezo^^n  wurden,  andererseits  die  im 
allgemeinen  minderwertigen  japanischen  Raupensorten  verbreitet  wurden. 
So  bald  man  aber  eine  sichere  Bekämpfungsmethode  gegen  die  Krankheit 
entdeckt  hatte,  musste  man  sich  gegen  diesen  Auswuchs  wenden.  Grössere 
Einheit  musste  erzilt  werden,  die  minderwertigen  Sorten  mussten  zurück- 
gedrängt werden.  Seit  den  siebziger  Jahren  ist  es  eine  ständige  Erscheinung, 
dass  in  Europa  die  einheimischen  Seidensorten  die  japanischen  verdrängen, 
in  dem  Masse,  dass  heute  die  letzteren  nur  mehr  sehr  wenig  in  Europa 
gezüchtet  werden.  In  Frankreich  sind  die  reinen  europäischen  Rassen 
überwiegend,  in  Italien  die  gekreuzten.  Somit  ist  Südeuropa,  was  die 
Einheitlichkeit  der  Seidensorten  angeht,  Japan  voraus. 

2.  Die  dreissigtägige  Arbeit  der  Züchtung  und  harnte  bildet  den 
Kernpunkt  der  Seidenzucht.  Wünschenswert  ist  es  hier,  dass  man  dieselbe 
möglichst  sorgsam  durchführt.  Weil  aber  jede  bessere  Pflege  der  Raupen 
mehr  Mühe  und  Sorgfalt,  deshalb  auch  mehr  Kosten  verursacht,  schreckt 
man  oft  genug  vor  dieser  zurück.  Es  kommt  in  Betracht  : i.  die 

Reinigung  und  Desinfektion  der  Züchterei  und  der  Geräte,  2.  die  Regulie- 
rung der  Temperatur  und  Feuchtigkeit,  3.  die  Ausbrütung,  4.  die 
Fütterung,  5.  die  Umbettung  und  I.ichtung  der  Raupen,  6.  die  Pnn- 
spinnung.  Da  nun  für  die  zweckmässige  Durchführung  dieser  Tätigkeiten 
sowohl  eine  gewisse  Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  der  Raupen,  wie 
ein  gewisses  Wrständnis  für  richtige  Züchtung  derselben  notwendig  ist. 
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müssen  die  Züchter,  um  dem  Ideal  zu  entsprechen,  sowohl  in  der  Theorie 
wie  in  der  Praxis  der  Züchtung  bewandert  sein.  Man  kann  dieses  nun  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  durch  reine  berufsmässige  PTfahrung  erreichen, 
besonders  die  Geschicklichkeit.  Da  es  aber  unmöglich  ist,  den  wissens- 
chaftlichen Teil  der  Züchtung,  wie  die  P>nährungstheorie,  die  Vorkehrungen 
gegen  Krankheiten  etc.  durch  reine  Erfahrung  gründlich  zu  erforschen  und 
zu  erlernen,  muss  dafür  der  Staat  sorgen.  Es  hat  sich  in  diesem  Punkt  bis 
jetzt  als  zweckmässig  herausgestellt,  dass  ein  Staat,  wenn  seine  Seidenzucht 
gedeihen  soll,  bakologische  Stationen  errichten  muss,  um  Versuche  darin  zu 
machen  und  junge  Leute  auszubilden.  Auch  sind  solche  Stationen  überaus 
nützlich,  um  die  berufsmässigen  konservativen  Züchter  über  den  rationellen 
Betrieb  der  Seidenzucht  aufzuklären,  Wanderlehrer  auf  das  Land  zu 
entsenden  etc.  « 

China  steht  hier  im  allgemeinen  sehr  zurück.  Die  Reinigung  der  Züchterei 
und  der  Geräte  ist,  getreu  der  Volkssitte  der  Chinesen,  überall  mangelhaft. 
Die  Desinfektion  kennt  man  so  gut  wie  gar  nicht,  trotzdem  sie  nach  dem 
Resultat  moderner  wissenschaftlicher  P'orschung  die  Bedingung  des  Gedeihens 
der  Seidenzucht  bildet.  Besser  wie  dieses  führt  man  die  Heizung,  Ausbrütung, 
P'htterung,  Umbettung,  Lichtung  und  Einspinnung  etc.  durch.  Sobald  man 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Aufgabe  erfüllt  zu  haben  glaubt,  lässt 
die  Sorge  nach,  da  die  dringende  Notwendigkeit  nicht  mehr  dazu  zwingt, 
was  sich  teilweise  durch  die  Stellung  der  Seidenzucht  als  Nebenerwerb 
erklärt.  Aber  ohne  Zweifel  ist  die  völlige  Unkenntnis  der  rationellen 
Aufzucht  unter  den  chinesischen  Seidenzüchtern  mitschuldig.  Kurz  und 
gut,  die  Aufzucht  der  Raupen  in  China  muss  besser  gehandhabt  werden, 
wenn  man  mit  den  anderen  Ländern  gleichen  Schritt  halten  will.  Es  ist 
dieses  nicht  so  schwer  zu  erreichen,  wenn  man  nur  will,  weil  man  gerade 
hier,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Ländern,  bedeutend  mehr  Arbeitskraft 
und  Material  zur  Verfügung  hat.  Was  die  öffentlichen  Körperschaften  in 
China  angeht,  so  sieht  man  in  den  letzten  Jahren  hie  und  da  Bestrebungen 
für  die  Verbesserung  der  Seidenzucht  durch  Pirrichtung  von  Plrziehungsans- 
talten  für  die  Seidenkultur  nach  japanischem  Muster  und  oft  unter  Leitung 
von  Japanern,  durch  die  fortschrittlichen  Gouverneurs  einiger  Provinzen  ins 
Leben  gerufen.  Im  allgemeinen  ist  es  aber  in  China  bis  jetzt  noch 
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nicht  gelungen,  durch  diese  Anstalten  grosse  Wirkungen  auf  die  Masse  der 
Seidenzüchter  auszuüben.  Die  Schuld  liegt  an  der  zu  laxen  Organisation 
der  chinesischen  Regierung,  die  sich  zu  wenig  um  diese  Anstalten  beküm- 
mern kann,  und  an  der  ausserordentlich  konservativen  Gesinnung  des  Volkes, 
welches  die  neue  Lehre  nicht  acceptieren  will. 

In  Japan  wird  die  Reinigung  der  Züchterei  und  der  Geräte  durchsch- 
nittlich mit  peinlicher  Sauberkeit  ausgeführt.  Dagegen  ist  das  Desinfektions- 
verfahren noch  bedeutend  zurückgeblieben ; trotzdem  die  Fachleute  die 
Durchführung  desselben  als  Bekämpfungsmittel  gegen  die  ansteckenden 
Krankheiten  nicht  warm  genug  empfehlen  können.  Die  grosse  Masse  kann 
die  Notwendigkeit  dieser  nützlichen  Vorkehrung  noch  nicht  einsehen.  Ich 
glaube  aber,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  in  der  das  Desinficierungsver- 
fahren  allgemein  angewandt  werden  wird.  In  den  anderen  Tätigkeiten  sind 
die  Japaner  geradezu  musterhaft.  Selbstverständlich  gibt  es  auch  viele 
ungeschickte  Züchter,  aber  im  allgemeinen  betreibt  man  die  Seidenzucht 
sehr  rationell,  und  die  etwa  noch  darin  Zurückgebliebenen  können  dieselbe  bei 
den  benachbarten  grösseren  Seidenzüchtern  anschauungsweise  leichter,  wie 
in  anderen  I.ändern,  erlernen.  Dieses  ist  die  eigentliche  Ueberlegenheit  der 
Japaner  in  der  Seidenzucht,  wie  Dr.  I.  BOLLE  in  seinem  Bericht  über  den 
Seidenbau  in  Japan  trefflich  bemerkt  hat.  Was  die  Mittätigkeit  der 
japanischen  öffentlichen  Körperschaften  für  die  Förderung  der  Seidenkultur 
angeht,  so  wird  sie  von  der  centralen  und  provinziellen  Regierung  mit  regier 
Hand  energisch  geführt.  Man  kann  somit  die  Technik  der  Aufzucht  in 
Japan  in  jeder  Beziehung,  im  Vergleich  mit  derjenigen  der  anderen  Länder, 
als  zufriedenstellend  bezeichnen. 

In  Südeuropa  steht  die  Technik  der  Aufzucht  nach  meiner  Meinung  im 
allgemeinen  gegen  Japan  etwas  zurück,  aber  sie  ist  bedeutend  besser  wie  in 
China.  Dieser  Rückstand  hat  seinen  Ursprung  erstens  in  den  hohen 
Arbeitslöhnen,  welche  den  gewünschten  Arbeitsaufwand  unmöglich  machen, 
aber  auch  in  der  nebengewerblichen  Stellung  der  Seidenzucht,  die  bei  den 
Züchtern  nicht  so  grosses  Interesse,  wie  in  Japan,  erregen  kann.  Am 
weitesten  ist  auch  hier,  wie  in  Japan,  das  Desinficierungsverfahren  zurück- 
geblieben, ferner  auch  die  Umbettung.  Zum  Glück  der  europäischen 
Züchter  aber  ist  das  Klima  nicht  so  feucht  wie  in  Japan,  sodass  sie  viele 


236 


S.  ITC). 


Arbeit  sparen  können,  die  in  Japan  absolut  notwendig  ist.  Auch  gestattet 
die  europäische  Bauart  der  Bauernhäuser  den  dortigen  Seidenzüchtern,  ihre 
Züchtereien  bequemer  und  gleichmässiger  zu  heizen,  was  von  grossem  Wert 
ist,  um  ungünstige  Temperaturen  und  Feuchtigkeitsveränderungen  zu 
regulieren.  Dieses  alles  sichert  den  europäischen  Seidenzüchtern  gute  Ernte 
mit  weniger  Arbeit,  was  bei  der  Erwägung  der  Konkurrenz  der  Rohseiden- 
produktion nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf.  Man  findet  in  Europa 
auch  genügend  öffentliche  Anstalten,  in  welchen  die  theoretische  Seite  der 
Seidenzucht  ständig  untersucht  wird. 


C.  Verwertung  der  Konkon.s. 

Die  letzte  Arbeit  in  der  Seidenzucht  ist  die  Verwertung  der  geernteten 
Kokons,  die  erstens  die  Samenbereitung  und  zweitens  das  Haspeln  der 
Kokons  umfasst.  Strenggenommen  gehören  nur  die  Samenbereitung  und 
die  Aufbewahrung  der  Samen  für  das  kommende  Jahr  und  die  Veräusserung 
der  Kokons  hierhin  und  nicht  das  Haspeln  derselben  ; denn  dieses  gehört 
heutzutage  seiner  Eigenschaft  nach  nicht  mehr  zur  landwirtschaftlichen 
Tätigkeit,  sondern  zur  Industrie.  Wir  werden  aber  das  Haspeln  dennoch 
hier  in  Erwägung  ziehen,  weil  es  nicht  allein  überall  mehr  oder  weniger  von 
den  Seidenzüchtern  selbst  als  natürlichen  Anschluss  an  die  Züchtung 
ausgeführt  wird,  sondern  auch,  weil  es  auf  die  Konkurrenz  der  Rohseiden- 
produktion grossen  Einfluss  ausübt.  Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Samen- 
bereitung und  das  Haspeln  trotz  der  abschliessenden  Natur  dieser  beiden 
Tätigkeiten  in  der  Seidenproduktion  eigentlich  nur  Uebergänge  bilden,  die 
erstere  zur  kommenden  Produktion,  das  Haspeln  zur  eigentlichen  Industrie. 
Als  solche  haben  wir  sie  schon  in  einem  vorhergehenden  Teil  dieser  Arbeit 
in  unsere  Untersuchung  gezogen,  zum  Beispiel  sprach  ich  bei  der  Auswahl 
der  Seidenraupensorten  von  der  Prüfung  der  Raupenkrankheit,  in  dem 
Kapitel  der  Konsumtion  von  den  Eigenschaften  der  Seidenarten  etc.,  deshalb 
werde  ich  hier  nur  das  beschreiben,  was  noch  zu  beschreiben  übrig  ist. 

In  China  ist  die  Technik  der  Samenbereitung  ebenso  zurück,  wie  die 
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anderen  technischen  Tätigkeiten.  Im  ganzen  Reiche  findet  man  eine 
unvorsichtige  und  nachlässige  Auswahl  und  Behandlung  der  Kokons  und 
Schmetterlinge,  was  den  Wert  der  Eier  in  dem  Masse  beeinträchtigt,  dass 
der  niedrige  Preis  der  Eier  lange  nicht  den  daraus  entstehenden  Schaden 
wieder  gut  machen  kann.  Auch  die  Handelsorganisation  für  die  Seiden- 
raupensamen, welche  in  China  nicht  selten  die  Graineurs  und  die  Händler 
der  Samen  von  den  eigentlichen  Züchtern  der  Raupen  trennt,  vergrössert  den 
Uebelstand  dieser  Nachlässigkeit  noch  mehr.  Nur  eins  ist  in  dieser  Handels- 
organisation vorteilhaft,  nämlich,  dass  man  die  Samen  produzierenden 
Gebiete  dadurch  koncentrieren  kann,  was  den  Graineurs  den  Vorteil  der 
Arbeitsteilung  und  den  der  Ausnutzung  des  dazu  passenden  Klimas 
gestattet.  Tn  dem  Abschnitt  über  die  Konsumtionsbedingungen  haben  wir 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  schlechten  Eigenschaften  der  chinesischen 
Rohseide  meistens  aus  dem  mangelhaften  Haspelverfahren  entstanden  sind. 
Hier  ist  der  Platz,  an  dem  wir  dieses  etwas  näher  untersuchen  können. 
Prinzipiell  unterscheidet  man  bei  dem  chinesischen  Haspelverfahren  ein 
zweifaches  : das  heimische  und  das  europäische  oder  mechanische.  Das 
erste  von  diesen  reicht  zurück  bis  in  die  ältesten  Zeiten  der  Geschichte 
chinesischer  Seidenindustrie.  In  der  Form  der  Kraftanwendung  mit  dem 
Fuss,  wodurch  beide  Hände  zum  Haspeln  frei  werden,  überflügelt  die 
chinesische  Haspel  die  japanische,  bei  welch  letzterer  die  ganze  Arbeit 
bekanntlich  mit  der  Hand  gemacht  werden  muss.  Die  chinesische  Haspel 
gleicht  im  Prinzip  dem  alten  europäischen  Haspelapparat  ; denn  auch  die 
europäischen  Apparate  benutzten  zum  Drehen  den  Fuss.  Leider  sind  aber 
bei  der  chinesischen  Haspel  Mechanik  und  Konstruktion  sehr  mangelhaft, 
sodasss  sie  bei  weitem  nicht  mit  dem  guten  japanischen  Apparat  konkur- 
rieren kann.  Ausserdem  schadet  man  der  chinesischen  Seidenqualität 
dadurch  sehr,  dass  man  beim  Handhaspcln,  rasch  aber  schlecht  die  ganze 
Kokonernte  abhaspeln  will,  weil  man  noch  nicht  überall  die  Kokons  für 
langsamere  Haspeltätigkeit  tötet  und  bewahrt.  Diese  Haspelmethode  wird 
aber  nicht  verschwinden,  solange  die  heimische  chinesieche  Seidenindustrie 
nicht  der  feinen  Qualität  der  Rohseide  bedarf,  was  nach  den  dortigen 
Verhältnissen  in  absehbarer  Zeit  noch  nicht  der  Fail  sein  wird.  Auch 
macht  der  Mangel  an  Kapital  und  an  für  fabrikmässige  Arbeit  passenden 
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Arbeitern  in  China  den  Uebergang  von  der  Handhaspelei  zur  mechanischen 
schwierig.  Ueber  die  Seide,  welche  man  von  China  ausführt,  muss  man 
aber  anders  denken.  Trotzdem  jetzt  noch  im  Aussenhandel  die  Hanks  von 
schlechter  Qualität  überwiegend  sind,  deuten  statistische  und  ökonomische 
Angaben  klar  darauf  hin,  dass  die  Ausfuhr  der  Filatures  in  ständigem 
Wachsen  'begrieffen  ist.  Die  neuzeitige  Vermehrung  der  mechanischen 
HaspeleieiF^  und  der  dadurch  erzielte  höhere  Preis  der  chinesischen  Seide, 
kann  für  die  Zukunft  nicht  ohne  Wirkung  bleiben,  obwohl  die  mechanischen 
Haspeleien  zweitweilig  kein  brillantes  Geschäft  gemacht  haben. 

Durchschnittliche  Preise  auf  dem  Lyoner  Markt. 

pro  kg.  Frc. 
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In  Japan  wird  die  Samenbereitung  bedeutend  besser  durchgeführt. 
Sorgfältigere  Behandlung  der  Kokons  und  der  Schmetterlinge  und  vollkom- 
menere Durchführung  der  Grainierung  sind  dort  bemerkbar.  Zwar  bereitet 
man  in  Japan  die  Industrialsamen  allgemein  auf  Kartons,  sodass  man  die 
erbliche  Krankheit  nicht  vollkommen  bekämpfen  kann,  wenn  es  auch  ohne 
Zweifel  wünschenswert  ist,  die  Samen  möglichst  viel  nach  dem  Zellensystem 
zuzubereiten,  so  muss  man  doch  anerkennen,  dass  in  Japan  die  Samen- 
bereitung durchschnittlich  eine  gute  ist.  In  der  Zeit  der  europäischen 
Seidenepidemie  hatte  die  Grainierung  Japans  eine  auswärtige  Bedeutung, 
indem  für  das  Ausland  Millionen  von  Kartons  ausgeführt  wurden.  Heute 
hat  sie  aber  vollständig  diese  Bedeutung  verloren.  Deshalb  ist  es  jetzt  für 
uns  nur  wichtig,  zu  wissen,  ob  man  in  Japan  für  die  nächste  Seidenzucht 
gute  und  gesunde  Samen  besorgt.  Die  Antwort  darauf  lautet  nach 
zuverlässigen  Berichten  bejahend. — Wie  in  China,  findet  man  auch  in  Japan 


1)  Siehe  oben  Ausfuhrtabelle  der  Filatures  aus  China. 

2)  Tsatlees  und  China  Filatures  wei  den  aus  denselben  Kokons  gesponnen. 
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zwei  Methoden  des  Haspelns.  Der  Qualitätunterschied  zwischen  der 
Rohseide  der  Handhaspelei  und  der  Mechanischen  ist  aber  hier  nicht  so* 
gross  wie  in  China,  da  die  japanische  Handhaspel,  dank  fortgesetzter 
Verbesserungen  in  der  Konstruktion,  bedeutend  bessere  Rohseide 
produzieren  kann.  Deshalb  ist  die  Frage  der  Umgestaltung  der  Hand- 
haspelei zur  mechanischen  hier  nicht  so  wichtig  wie  in  China.  Dennoch 
ist  diese  Umgestaltung  für  die  Ausfuhrrohseide  von  grosser  Bedeutung. 
Nach  amtlicher  Statistik  steigt  die  Rohseidenproduktion  beider  Haspel- 
methoden beständig,  aber  der  Grad  der  Steigerung  ist  bei  der  mechanischen 
bedeutend  grösser,  wie  bei  der  Handhaspelei.  Heute  wird  die  Produktion 
der  letzteren  schon  im  geringem  Masse  von  der  ersteren  übertroffen,  was 
sich  in  der  nächsten  Zukunft  noch  bedeutend  steigern  wird,  je  mehr  die 
Rohseidenausfuhr  aus  Japan  zunimmt,  der  Kapitalzins  sinkt  und  der 
Arbeitslohn  steigt. 

Produktion  der  Rohseide 


in  1000  Kzuan  (3.750  kg.) 
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Der  grösste  Teil  der  Ausfuhrrohseide  wird  schliesslich  aus  Filatures 
bestehen.  Aus  ähnlichem  Grund  wie  in  China  wird  aber  die  Handhaspel — 
Rohseide  nicht  vom  Markt  verschwinden,  so  weit  die  Versorgung  für  das 
Inland  in  P'rage  kommt,  besonders  da  man  für  die  Handhaspeleien  gute 
Verbandsorganisationen  eingeführt  hat,  um  die  Rohseide  möglichst 
einheitlich  zu  produzieren  und  vorteilhaft  zu  verkaufen.  In  den  letzten 
Jahren  haben  die  mechanischen  Haspelanstalten  in  Japan  an  Zahl  nicht 
sehr  zugenommen,  trotzdem  die  Produktion  der  Filatures  bedeutend  wuchs. 
Man  sieht  hier  also  eine  Koncentration  des  Betriebes.  Sie  wird  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  immer  mehr  in  gleicher  Richtung  um  sich  greifen. 
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jc  mehr  das  Verkehrswesen  des  Landes  vervollständigt  wird  und  die 
kapitalistische  Wirtschaft  sich  einbürgert.  In  Europa  sieht  man  überall 
berufsmässige  Graineurs,  welche  einerseits  teilweise  als  Träger  des  Risikos 
der  Seidenzucht,  andererseits  als  Aufgeklärte  unter  den  Seidenbauern  an 
der  Verbesserung  der  Seidenzucht  beteiligt  sind.  Sie  bereiten  die  Seiden- 
samen durchschnittlich  sehr  gut.  Das  System,  nach  welchem  die  Raupen  im 
Anfang  ihrer  Entwicklung  gemeinsam  gezüchtet  werden,  sei  hier  als  eine 
gute  Wirkung  der  europäischen  Grainierung  auf  die  Technik  hervorgehoben. 
Da  dieses  System  aber  mehr  Einfluss  auf  die  ökonomische  Seite  hat,  möchte 
ich  es  lieber  im  nächsten  Abschnitt  näher  beschreiben.  Da  die  französischen 
Graineurs  ihre  Samen  nach  dem  Ausland  schicken,  hat  die  dortige  Grainie- 
rung auch  auswärtige  Bedeutung,  da  ferner  die  Gewinnung  der  Samen  aus 
den  Kokons  sehr  vorteilhaft  ist,  hat  dieser  Umstand  einen  guten  Einfluss  auf 
die  Seidenzucht.  Leider  ist  diese  Ausfuhr  begreiflicherweise  nicht 
bedeutend,  sodass  die  Grainierung,  als  selbständiger  Erwerb,  neben  der 
Haspelei  keine  ebenbürtige  Stellung  erringen  kann. — Als  Haspelmethode 
kommt  in  Europa  nur  die  mechanische  in  Frage,  weil  dort  höhere  Löhne, 
niedrigerer  Zinsfuss  und  das  Bedürfnis  nach  feineren  Rohseiden  die  Gewin- 
nung derselben  durch  mechanische  Haspeln  notwendig  machen.  Die 
Haspeleien  produzieren  tadellose  Rohseiden ; die  europäischen  Rohseiden 
verdanken  ihre  ausgezeichneten  Eigenschaften  zum  grossen  Teil  diesen. 
Noch  heute  werden  Verbesserungen  an  ihnen  vorgenommen,  und  ihre 
Tätigkeit  dehnt  sich  sogar  auf  die  Kokons  der  Levante  aus.  Dieses  ist  in 
Wahrheit  eine  Ueberlegenheit  der  europäischen  Technik. 


III.  Oekonomische  Bedingungen. 

Die  an  dritter  Stelle  stehenden  Produktionsbedingungen  sind  die 
ökonomischen,  welche  ich  zum  Schluss  betrachten  will.  Ihrer  Natur  nach 
unterscheide  ich  bei  ihnen  die  folgenden  vier  : i.  die  Rentenverhältnisse, 

2.  die  Kapitalverhältnisse,  3.  die  Arbeitsverhältnisse,  4.  die'  Betriebs- 
• Verhältnisse.  Diese  Bedingungen  sind  ebenso  wie  die  technischen,  nach  den 
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Ländern  verschieden,  und  deshalb  haben  sie  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Konkurrenz  der  Seidenproduktion.  Angenehm  bei  ihrer  Betrachtung  ist, 
dass  man  ihre  Bedeutung  teilweise  ziflermässig  feststellen  und  vergleichen 
kann,  während  man  bei  der  Betrachtung  der  Technik  nur  auf  Beobachtungen 
angewiesen  ist.  Bei  einer  Vergleichung  derselben  muss  man  aber  auf  die 
Verschiedenheit  der  ökonomischen  nnd  gesellschaftlichen  Verhältnisse  der 
Länder  Rücksicht  nehmen.  Zwar  unterliegen  auch  die  ökonomischen 
Bedingungen  gewissen  Veränderungen,  wie  die  technischen,  aber  diese 
können  nur  langsam  und  schwierig  Vor  sich  gehen,  da  sie  von  den  allge- 
meinen ökonomischen  Verhältnissen  abhängig  sind,  deshalb  haben  die 
einmal  bestehenden  voraussichtlich  eine  lang  andauernde  Bedeutung  für  die 
Konkurrenz  der  Seidenproduktion. 

A.  Rentenverhältnisse. 

Im  Prinzip  mag  die  Grundrente  ein  Ergebnis  der  Produktion  sein,  und 
deshalb  gehört  sie  im  allgemeinen  nicht  zu  den  Produktionskosten  im 
eigentlichen  Sinne.  Hier  bildet  sie  aber  vollständig  einen  Teil  der 
Produktionskosten,  denn  sie  wird  von  der  gesamten  Landwirtschaftlichen 
Produktion  durch  Wettbewerb  festgestellt,  und  man  verlangt  darum  einfach 
ihre  Zahlung  in  bestimmter  Höhe  von  der  Seidenzucht.  Ihre  verschiedene 
Höhe  beeinflusst  deshalb  die  Konkurrenzfähigkeit  der  Seidenproduktion  der 
einzelnen  Länder  ; darum  ist  es  in  dieser  Arbeit  notwendig,  die  Rentenver- 
hältnisse der  verschiedenen  Länder  in  Vergleich  zu  ziehen,  was  sehr  schwer 
ist,  weil  sie  schon  in  demselben  Lande  nach  den  Gegenden  beträchtlich 
verschieden  sind.  Ich  glaube,  dass  die  europäische  Rente  im  grossen  Ganzen 
bedeutend  niedriger  ist  wie  die  japanische.  D.  Tamaro  hat  in  seinem 
Werk  “ Gelsicoltura  ” die  Höhe  der  italienischen  Rente  in  der  Gegend  von 
Bergamo  auf  120  L pro  ha  angegeben.  Auch  nach  meinen  Erkundigungen 
auf  meiner  Reise  in  Italien  beträgt  die  Rente  in  der  Lombardei  pro  ha 
jährlich  durchschnittlich  120 — 150  P're.  In  Japan  schätzt  man  sic  hingegen 
gewöhnlich  in  den  am  meisten  Seide  produzierenden  Gegenden  auf  ca.  200 
Frc.  Mit  solchen  Zahlen  kann  man  natürlich  nicht  die  Rentenhöhe  der 
Länder  bestimmen,  aber  sie  geben  uns  doch  gewisse  Anhaltspunkte.  Die 
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bedeutende  Höhe  der  japanischen  Rente  erklärt  sich  nach  meiner  Meiöujag 
daraus,  dass  der  japanische  Boden  durch  die  sehr  dichte  Bevölkerung, 
welche  sich  in  den  schmalen  Tälern  zusammendrängt,  für  die  Anpflanzung 
des  Reises,  der  die  wichtigste  Quelle  der  Volksernährung  bildet,  sehr  stark 
in  Anspruch  genommen  wird,  was  bei  günstigem  Klima  durch  die  zweim,alige 
Kultur  und  Ernte  der  Ackerfrüchte  noch  in  erhöhtem  Masse  der  Fall  ist. 
Die  ausländische  Konkurrenz  für  die  Reisversorgung  in  Japan  ist  noch  nicht 
stark  genug  fühlbar,  um  die  Rente  herabzusetzen.  Die  europäische  Rente 
des  Ackerlandes  wird  hingegen  durch  die  Konkurrenz  der  ungeheuer 
grossen  Ländereien  im  Ausland,  wie  in  Russland,  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  und  Argentinien,  wo  man  den  Weizen  noch  immer  bedeutend 
billiger  ziehen  kann,  stark  gedrückt.  Dieses  Verhältnis  wird  sich  in 
absehbarer  Zeit  noch  nicht  ändern,  solange  die  Verkehrs-  und  Kultur- 
verhältnisse in  den  tropischen  Gegenden,  in  Asien,  auf  den  Sunda-Inseln  und 
in  Amerika  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren.  Die  Verhältnisse 
stehen  also  hier  entschieden  günstig  für  die  europäische  Seidenzucht.  Auch 
der  Umstand  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dass  man  in  Südeuropa  die 
Maulbeerbäume  nur  als  Zwischenfruchtstände  pflanzt,  während  sie  in  Japan 
und  China  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  alleinige  Frucht  angebaut 
werden,  sodass  man  in  den  zuletzt  genannten  Ländern  die  Rente  vollzählig 
von  der  Einnahme  der  Seidenzucht  bezahlen  muss,  während  man  in 
Südeuropa  die  Einnahmen,  die  aus  den  Maulbeerbäumen  erwachsen,  nur  als 
Ergänzung  zu  den  anderen  Einnahmen  betrachtet.  Die  Seidenzucht  ist 
aber  auch,  im  Vergleich  mit  den  anderen  landwirtschaftlichen  Tätigkeiten, 
sehr  intensiv,  wodurch  sie  eine  höhere  Rente  autbringen  kann,  wie  die 
anderen  Feldfrüchte  ; sie  nimmt  bei  ihr  nur  einen  verhältnismässig  kleinen 
Teil  der  Produktionskosten  ein. 

In  China  ist  die  Rente  nach  dem  Bericht  des  japanischen  Seidenzueht- 
lehrers  MinemURA  auch  sehr  hoch.  Nach  ihm  betrug  sie  im  Jahre  1903  in 
der  Provinz  kiansu,  wo  die  Seidenzucht  in  voller  Blüte  steht,  ungefähr  ifo 
p're.  pro  ha  Ackerland  von  mittelmässiger  Fruchtbarkeit.  Diese  verhältnis- 
mässig hohe  Rente  ist,  ebenfalls  wie  in  Japan,  daher  entstanden,  dass  die 
ausserordentlich  dichte  Bevölkerung  dort  das  Land  sehr  in  Anspruch 
nehmen  muss.  Es  wird  hier  auch  nicht  leicht,  eine  Aenderung  eintreten, 
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solange  der  Reispreis  in  China  nicht  bedeutend  sinkt,  was  mir  heute  fast 
ausgeschlossen  erscheint.  Also  hat  die  .ostasiatische  Seidenzucht,  besonders 
die  japanische,  in  Bezug  auf  diese  Rente  gar  keinen  Vorzug,  wie  man 
irrtümlicher  Weise  oft  in  Europa  annimmt,  im  Gegenteil  ist  die  Stellung 
Südeuropas  in  dieser  Beziehung  meines  Erachtens  günstiger. — Der  Grund 
und  Boden  für  die  Maulbeeranpflanzung  muss  aber  in  Südeuropa  verhältnis- 
mässig teurer  bezahlt  werden,  da  der  Kapitalzins,  worauf  ich  unten  noch 
näher  eingehen  will,  hier  bedeutend  niedriger  steht. 

B.  Kapitalverhältnisse. 

Auch  das  Kapital  beeinflusst  die  Seidenproduktion,  und  zwar  auf 
zweierlei  Weise,  erstens  durch  seine  Zinshöhe  und  zweitens  durch  die 
Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  seiner  Erwerbung  durch  die  Züchter. 
Gewöhnlich  trifft  der  höhere  Zins  mit  der  erhöhten  Schwierigkeit  der 
Erwerbung  zusammen  ; denn  der  Mangel  an  Kapital  ruft  diese  beiden 
Erscheinungen  zugleich  hervor. 

Am  besten  steht  es  um  diese  Kapitalverhältnisse  in  den  südeuropäischen 
Ländern,  besonders  in  Frankreich,  wo  das  Kapital  im  allgemeinen  im 
Ueberfluss  vorhanden  ist,  und  wo  man  schon  unter  3^  % eine  Anleihe  auf 
Hypothek  bekommen  kann,  was  natürlich  ein  sehr  niedriger  Zinsfuss  ist.  In 
Italien  rechnet  man  die  Zinsen  in  dem  landwirtschaftlichen  Betrieb 
gewöhnlich  auf  und  in  Oesterreich — Uhgarn  noch  etwas  höher  ; aber  in 
Wirklichkeit  habe  ich  oft  gehört,  dass  die  Bauern  dort  6 — 8 % Zinsen  für 
ihre  Anleihen  zahlen. 

In  Japan  steht  der  Zinsfuss  dagegen  hypothekarisch  schon  8 — 9 %,  und 
im  landwirtschaftlichen  Betrieb  muss  man  sogar  über  10  % rechnen.  Wenn 
nun  die  Seidenzüchter  in  Japan  alle  Betriebserfordernisse  für  die  Seidenzucht 
extra  anschaffen  wollen,  was  oft  genug  geschieht,  so  ist  man  hier  sehr  im 
Nachteil  im  Vergleiche  mit  Europa. 

In  China  steht  die  Sache  noch  schlechter,  denn  der  Zinsfuss  ist  dort 
noch  höher.  Noch  schlimmer  wie  der  höhere  Zinsfuss  in  China  ist  aber  der 
Umstand,  dass  dort  fast  jegliche  Kreditorganisation  für  die  Landwirtschaft 
fehlt  und  man,  wenn  man  Geld  benötigt,  nur  auf  einige  Kapitalisten  ange- 
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wiesen  ist,  die  für  die  geliehenen  Summen  Wucherzinsen  fordern.  Deshalb 
geraten  die  kapitallosen  Unternehmer  dort,  die  ihre  Erwerbstätigkeit  zu 
verbessern  suchen,  fast  immer  in  Schwierigkeiten. 

In  Europa  hingegen  gelangt  man,  dank  besserer  Organisation  des 
Kreditwessens  und  der  allgemeinen  Entwicklung  des  Kreditierens,  bedeutend 
leichter  zu  einer  Anleihe.  In  Japan  war  die  Schwierigkeit  der  Kapitalans- 
chaffung früher  ebenso  gross  wie  in  China,  die  neuzeitige  Entwicklung  der 
allgemeinen  Handelsbanken  und  die  Gründung  der  Hypothekenbanken  in 
jeder  Provinz,  haben  sie  aber  allmählich  verringert.  Wenn  es  dabei  den 
Japanern  gelingt,  die  Verallgemeinerung  der  landwirtschaftlichen  Kredit- 
genossenschaften, mit  deren  Gründung  man  in  jüngster  Zeit  begann, 
durchzuführen,  durch  welche  man  sich  leichter  und  wohlmöglich  billiger 
Kapital  verschaffen  kann,  wird  die  Entwicklung  der  Seidenkultur  in  Japan 
einen  neuen  Ansporn  erhalten  ; denn  in  diesem  Erwerb  sind  die  Japaner  am 
meisten  kapitalbedürftig,  da  sie  oft  die  Seidenzucht  als  Haupterwerb 
betreiben  und  sich  ausschliesslich  dazu  Züchtereien,  Maulbeerplantagen 
Geräte  und  Werkzeuge  anschafifen  müssen.  In  Europa  und  China  liegt  die 
Sache  etwas  anders.  Dort  ist  der  Betrieb  hauptsächlich  Nebenerwerb,  und 
deshalb  baut  man  keine  besonderen  Züchtereien,  sondern  man  verwendet 
in  der  Zeit  der  Züchtung  einfach  seine  Wohnung  dazu.  Man  braucht  ^aru,m 
dort  nur  Kapital  zur  Anschaffung  der  Geräte  und  zur  Pflege  der  Maulbeer- 
bäume. 

Bei  dem  Betriebskapital  ist  das  Verhältnis  ähnlich.  Während  man  in 
Japan,  infolge  seiner  grösseren  Betriebe,  sehr  häufig  fremde  Arbeiter 
engagieren  und  dabei  oft  genug  Maulbeerblätter  ankaufen  muss,  führt  man 
in  China  und  Südeuropa  gewöhnlich  die-  ganze  Tätigkeit  der  Seidenzucht 
mit  eigener  Arbeitskraft  durch,  auch  genügt  dort  in  den  meisten  Fällen  der 
eigene  Ertrag  an  Maulbeerblättern.  Also  muss  man  in  Japan  im  Besitz 
eines  grösseren  Betriebskapitals  sein  wie  in  China  und  Südeuropa,  weshalb 
die  Kapitalfrage  für  Japan  bedeutend  wichtiger  ist,  wie  für  die  anderen 
konkurrierenden  Länder. 

Ueber  die  Zukunft  der  Kapitalversorgung  in  den  einzelnen  Ländern  hat 
man  leider  keinen  bestimmten  klaren  Ueberblick.  Nach  der  Vergangenheit 
zu  urteilen,  scheint  es  mir,  dass  das  Kapitalverhältnis  in  Südcuropa  in  der 
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nächsten  Zeit  keine  grosse  Aenderung  erfahren  wird,  da  der  ganze 
ökonomische  Zustand  dort  ziemlich  stabil  zn  sein  scheint  ; dass  es  sich 
hingegen  in  Japan  etwas  verbessern  wird,  weil  es  durch  eine  weitere 
Verbindung  der  Finanz-  und  Volkswirtschaft  Japans  mit  europäischen  und 
amerikanischen  und  durch  die  weitere  Entwicklung  der  dortigen  Kredit- 
organisation für  Landwirtschaft,  welche  vor  einigen  Jahrzehnten  begonnen 
wurde,  unbedingt  beeinflusst  werden  muss.  Was  das  zukünftige  Kapital- 
verhältnis in  China  angeht,  so  kann  ich  darüber  garnichts  im  voraus  sagen  ; 
alles  hängt  dort  von  der  Frage  ab,  ob  man  in  den  nächsten  Jahren  social- 
politische Reformen  und  damit  auch  die  Umgestaltung  des  Finanz — und 
Münzwesens  durchführen  kann. 

C.  Arbeit.sverhältnisse. 

Diese  wirken  wie  die  Kapitalverhältnisse,  auch  auf  zweierlei  Weise  auf 
die  Konkurrenz  ein ; durch  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  und  durch  die 
Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit  der  Beschaffung  der  zum  Betrieb  passenden 
Arbeiter.  Weil  aber  die  Höhe  des  Lohnes  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Ländern  und  in  den  verschiedenen  Gegenden  eines  I.andes  von  einander 
abweichend  ist,  sondern  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  bei  den 
einzelnen  Völkern  nicht  gleich  ist  so  ist,  es  eine  schwierige  Aufgabe,  über  die 
Arbeitsbedingungen  in  der  Seidenproduktion  der  verschiedenen  Länder, 
einen  richtigen  Vergleich  zu  ziehen,  ich  habe  nur  einige  Angaben  darüber, 
welche  ich  aber  nach  verschiedenen  Berichten  und  eigenen  Betrachtungen 
als  glaubwürdig  erachte.  Ich  will  deshalb  diese  meiner  Untersuchung  der 
Arbeitsverhältnisse  zu  Grunde  legen.  Am  vorteilhaftesten  steht  in  dieser 
BeziehuugiChina.  Der  Arbeitslohn  betrug  dort  in  den  Seide  produzierenden 
Gegenden  in  den  letzten  Jahren  (1900-1903)  durchschnittlich  pro  Tag  0,35 
Frc.  für  Mädchen,  0,50  Frc.  für  Männer  für  die  Seidenzucht,  0,70  Frc.  für  die 
Haspelmödchen  in  der  mechanischen  Haspelei.  Die  Beköstigung  der  Arbeiter 
ist  hier  zum  eigentlichen  Lohn  gezählt,  dann  in  chinesisches  Geld,  endlich  in 
französisches  umgerechnet.  In  Japan  betrug  der  Lohn  nach  amtlicher 
Statistik  durchschnittlich  im  Jahre  1903  0,50-0,60  Frc.  für  die  in  der 
Züchterei  beschäftigten  Mädchen,  0,75-0,90  Frc.  für  die  Männer  und  0,50- 
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0,70  Frc.  für  die  Haspelmädchen,  in  Italien  0,70-1,00  Frc.  für  Mädchen, 
1,00-1,50  Frc.  für  Männer  und  1,00  Frc.  für  Haspelmädchen,  in  Frankreich 
endlich  1,00-1,50  Frc.  1,50-2,00  und  1,30  Frc.  Wenn  man  nun  den 
chinesischen  Lohn  als  100  annimmt,  so  sind  die  Verhältniszahlen  folgende  ; 
Mädchen,  japanische  145-185,  italienische  200-300,  französische  300-445  ; 
Männer,  japanische  150-15,0,  italienische  200-300,  französische  300-400; 
Haspelmädchen,  japanische  70-100,  italienische  140,  französische  180. 

Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man,  dass  die  europäischen  Löhne  gegen  die 
chinesischen  und  japanischen,  namentlich  gegen  die  chinesischen,  sehr  hoch 
sind,  natürlich  zu  Ungunsten  der  dortigen  Seidenproduktion.  Dieser 
Nachteil  ist  aber  bei  genauerer  Untersuchung  bei  weitem  nicht  so  schlimm, 
wie  man  nach  diesen  Zahlen  urteilen  könnte  und  wie  in  Europa  allgemein 
geurteilt  wird.  Man  muss  hier  einen  prinzipiellen  Unterschied  machen 
zwischen  Haspel-  und  Zuchtarbeiter,  denn  der  eine  ist  ein  industrieller,  der 
andere  ein  landwirtschaftlicher  Arbeiter,  welcher  in  der  Seidenzucht 
meistens  nur  als  Ergänzung  zu  der  Familienarbeit  gedungen  wird  ; deshalb 
kann  die  Höhe  seines  Lohnes  auf  den  ganzen  Betrieb  keinen  Einfluss  haben. 
Besonders  wenig  wirkt  der  hohe  Zuchtarbeitslohn  auf  die  Produktion  der 
Kokons  in  Südeuropa  ein,  denn  dort  wird  die  ganze  Zuchttätigkeit  nicht 
allein  von  den  Züchtern  und  ihren  Familien  selbst  durch  eigene  Arbeit 
besorgt,  was  die  bare  Bezahlung  der  Löhne  bis  auf  einen  geringen 
Prozentsatz  unnötig  macht,  sondern  sie  fällt  auch  in  eine  Zeit,  in  welcher 
die  Landleute  keine  anderen  notwendigen  Arbeiten  zu  verrichten  haben, 
sodass  die  fleissigen  unter  denselben  froh  sind,  damit  etwas  verdienen  zu 
können.  Natürlich  wirkt  dieser  hohe  Lohn  aber  insofern  auf  die  Produktion 
eines  Landes  ein,  dass  der  Begriff  von  “ Verdienen  ” dort  anders  ist,  wie  in 
einem  Lande,  wo  geringe  Löhne  gezahlt  werden.  In  China  ist  das 
Verhältnis  der  P^orm  nach  sehr  ähnlich,  wie  in  Südeuropa,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung.  In  Japan  engagiert  man  hingegen  oft  viele  Arbeiter, 
um  die  Seidenzucht  in  grösserem  Massstabe  betreiben  zu  können.  Man  muss 
dann  natürlich  genau  berechnen,  wieviel  man  den  Arbeitern  zahlen  kann, 
um  noch  für  sich  Gewinn  zu  erzielen.  Darum  ist  die  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes für  die  japanische  Seidenzucht  eine  wichtige  Frage,  zu  deren 
Beantwortung  man  orientiert  sein  muss,  in  welcher  Weise  der  Lohn  sich 
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verändert. 

Die  Höhe  des  Lohnes  stieg  bis  jetzt  in  Japan  stetig  in  raschem  Tempo. 
Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  man  glaubt,  dass  sich  im  Orient  die  Löhne  nur  sehr 
schwer  den  veränderten  ökonomischen  Verhältnissen  fügen.  Nach  den 
amtlichen  Statistiken  ist  der  Lohn  seit  den  achtziger  Jahren  des  vergangenen 
Jahrhunderts  bis  jetzt,  nach  japanischem  Geldwert,  auf  mehr  wie  auf  das 
Doppelte  gestiegen.  Dieses  Steigen  muss  aber  doch  als  eine  Ausnahme 
betrachtet  und  zum  wesentlichen  Teil  dem  Curssturz  der  damaligen  japanis- 
chen Silberwährung  zugeschrieben  werden.  Das  weit  langsamere  Steigen  des 
Lohnes  in  den  letzten  Jahren,  seit  dem  die  japanische  Goldwährung  einge- 
führt wurde,  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  eine  allzu  schnelle  Veränderung 
der  Löhne  in  Zukunft  nicht  zu  erwarten  ist,  wenn  auch  eine  langsame 
Erhöhung  derselben  durch  die  Entwicklung  der  Industrie,  besonders  der  der 
Textilien,  unausbleiblich  ist.  In  China  wird  sich  diese  Veränderung  noch 
langsamer  vollziehen,  weil  die  sich  dort  nur  allmählich  entwickelnde 
Industrie  kaum  grossen  Einfluss  auf  den  inneren  Arbeitslohn  ausüben  kann. 

Auch  die  Art  und  Weise  der  Lohnbezahlung  hat  Einfluss  auf  die 
zukünftige  Gestaltung  der  Lohnhöhe.  In  China  bekommen  die  Zucht- 
arbeiter während  ihrer  Beschäftigung  in  der  Züchterei  ausser  der  Geldbezah- 
lung gewöhnlich  die  ganze  Tagesbeköstigung.  In  Japan  und  Südeuropa  ist 
diese  Beköstigung  nicht  so  allgemein  wie  in  China,  wenn  sie  auch  häufig 
gewährt  wird,  da  es  ja  die  Beschäftigungsart  in  den  Züchtereien  mit  sich 
bringt.  Oft  genug  aber  engagiert  man  in  Südeuropa  und  in  Japan  die 
Arbeiter  ohne  jegliche  Beköstigung,  oder  nur  mit  der  Beköstigung  am 
Mittag.  Diese  teilweise  Bezahlung  der  Zuchtarbeiter  mit  Naturalien  macht 
den  Unterschied  der  Lohnhöhe  in  den  einzelnen  Ländern  in  Wirklichkeit 
mehr  nomminell  ; denn  durch  die  Naturalienbezahlung  wird  den  Arbeitern 
dort  nach  ihrer  gewöhnlichen  Lebensweise  der  Unterhalt  gesichert,  was  ja 
gewöhnlich  den  Hauptteil  des  landwirtschaftlichen  Arbeitslohnes  ausmacht. 
Der  so  sehr  niedrige  Lohn  der  chinesischen  Arbeiter  nach  dem  Geldwert  ist 
also  doch  dem  wirklichen  Wert  nach  nicht  so  gering.  Solange  in  Ostasien 
die  allgemeinen  Warenpreise  und  die  Volkslebensweise  ähnlich  wie  heute 
bleiben,  werden  die  Löhne  nicht  viel  höher  werden.  Hiermit  wendet  sich 
die  Frage  der  Lohnhöhe  zu  der  Frage  nach  der  Entwicklung  der  allgemeinen 
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Warenpreise  und  der  Lebensweise  der  Arbeiter,  was  ich  im  nächsten  Teil 
dieses  Abschnittes  berühren  will. 

lieber  die  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  hat  man  keine  genauen 
Berichte,  deshalb  entzieht  sich  dieser  Punkt  meiner  Beurteilung.  Jedenfalls 
scheint  mir  die  grössere  Energie  der  europäischen  Arbeiter  durch  die  bessere 
P’ingerfertigkeit  der  Ostasiaten  wenigstens  teilweise  ersetzt  zu  werden. 

Bei  den  Haspelarbeitern  muss  der  Vergleich  anders  gezogen  werden, 
denn  diese  Arbeiter  sind,  wenigstens  in  den  mechanischen  Haspeleien,  in 
allen  Ländern  unter  ähnlichen  Bedingungen  angestellt  und  können  so  besser 
verglichen  werden.  Auffallend  ist  es,  dass  hier  der  Unterschied  der  Löhne 
in  den  verschiedenen  Ländern  nicht  so  gross  ist,  wie  bei  den  Zuchtarbeitern. 
Der  höchste  Lohn  in  Frankreich  ist  nicht  einmal  doppelt  so  hoch  wie  der  in 
China  oder  in  Japan.  Auch  steht  hier  der  chinesische  Lohn  nicht  hinter 
dem  japanischen  zurück.  Letzteres  lässt  sich  daraus  erklären,  dass  in  China 
die  meisten  mechanischen  Haspeleien  in  der  Nähe  von  grossen  Hafenstädten 
gegründet  werden,  während  sie  sich  in  Japan  im  Innern  des  Landes 
befinden,  wo  man  die  Arbeitskräfte  billiger  heranziehen  kann.  Dieser 
verhältnismässig  geringe  Unterschied  der  Löhne  der  Haspelarbiter  hat  aber 
dennoch  einen  bedeutend  grösseren  Einfluss  auf  die  Konkurrenz  der 
Seidenproduktion,  wie  der  Unterschied  der  Zuchtarbeiterlöhne,  weil  die 
Löhne  vollzählig  aus  dem  Preis  der  gesponnen  Rohseide  bezahlt  werden 
müssen.  Also  steht  Südeuropa  in  dieser  Beziehung  am  unvorteilhaftesten  ; 
China  und  Japan  stehen  sich  ungefähr  gleich. 

Was  die  Löhne  in  der  Handhaspelei  angeht,  so  sind  die  chinesischen 
ca.  25 — 40  % niedriger  wie  die  japanischen.  Sie  haben  aber  keinen  so 
bestimmten  Einfluss  auf  die  Produktion  der  Seide,  wie  die  Arbeitslöhne  der 
mechanischen  Haspelei,  da  sie,  wie  die  Löhne  der  Zuchtarbeiter,  nur  wenig 
mit  Geld  bezahlt  werden.  Die  Handhaspelei  wird  meistens  als  eine 
P'ortsetzung  der  Aufzucht,  deshalb  nur  als  ein  Nebenerwerb  der  Bauern 
betrieben,  ein  Grund,  dass  die  japanischen  und  chinesischen  Hanks  so 
verhältnismässig  billig  auf  den  Weltmarkt  gelangen  können. 


Anschliessend  an  die  Arbeitsverhältnisse  möchte  ich  noch  über  die 
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Warenpreise  einiges  erwähnen,  weil  dieselben  sowohl  indirekt  durch  die 
Arbeitslöhne,  wie  auch  direkt  als  mannigfaltige  Kosten  in  der  Züchterei,  auf 
die  Konkurrenz  der  Seidenzucht  Einfluss  haben.  Man  muss  bei  denselben 
deshalb  zweierlei  unterscheiden,  erstens  die  Preise  der  Waren,  welche  in  der 
Seidenzucht  unmittelbar  notwendig  sind,  zweitens  die  desjenigen,  welche  im 
gewöhnlichen  Leben  gebraucht  werden.  Zu  der  ersten  Kategorie  gehören 
zunächst  die  Häuser,  welche  als  Züchtereien  benutzt  werden.  Die  Kosten 
der  Unterhaltung  dieser  Gebäude  sind  leider  sehr  schwer  zu  vergleichen, 
weil  die  Bauarten  in  Südeuropa  und  in  Ostasien  zu  verschieden  von  einander 
sind.  Den  gewöhnlichen  europäischen  Massivbau  findet  man  in  Ostasien 
nicht,  dort  kennt  man  nur  den  Fachbau.  Deshalb  muss  man  in  Ostasien 
für  den  Unterhalt  der  Gebäude  mehr  Reparaturkosten,  Amortisation  und 
Versicherungsprämien  bezahlen,  während  man  in  Europa  mehr  Kapital 
anlegen  muss.  Man  rechnet  gewöhnlich  in  Japan  12-15  % des  Anlage- 
kapitals als  Miete,  während  man  in  Südeuropa  für  dieselbe  nur  rechnet. 

Darnach  sind  die  Unterhaltungskosten  für  das  Japanische  Gebäude  nach 
seinem  Anlagekapital  ungefähr  doppelt  so  gross,  wie  die  für  das 
südeuropäische.  Da  aber  nach  meiner  Berechnung  das  südeuropäische 
Gebäude  für  die  gleiche  Raumeinheit  gewöhnlich  3-4  mal  so  viele  Baukosten 
nötig  hat,  wie  das  japanische,  (die  japanische  Anspruchslosigkeit  berück- 
sichtigt,) sind  die  jährlichen  Kosten  für  dasselbe  in  Europa  höher,  wie  in 
Japan.  Von  China  habe  ich  leider  keine  Angaben  über  diesen  Punkt,  aber 
nach  der  Beschreibung  der  Züchtereien  zu  urteilen,  scheint  es  mir  fast 
bestimmt,  dass  das  Verhältnis  dort  ähnlich  wie  in  Japan  ist. 

Was  die  Unterhaltungskosten  für  die  anderen  zur  Seidenzucht  direkt 
nötigen  Gegenstände  angeht,  so  ist  nicht  allein  der  Preis  der  Letzteren  in 
Japan,  China  und  Südeuropa  sehr  verschieden,  sondern  auch  ihre  Dauer- 
haftigkeit ist  so  bedeutend  von  einander  abweichend,  dass  sich  hier 
unmöglich  ein  Vergleich  anstellen  lässt.  Nach  Beobachtungen  auf  meiner 
Reise  in  Südeuropa  scheint  es  mir  richtig  zu  sein,  dass  der  dortige  Mangel 
an  Bambusbäumen,  an  deren  Stelle  das  an  Gewicht  schwerere  und  an  Stärke 
bedeutend  geringere  Holz  tritt,  die  Einrichtungen  der  Züchtereien  im  ganzen 
etwas  plumper  gestalten  lässt,  wie  in  Ostasien. — Die  Kosten,  welche  durch 
das  tägliche  Leben  entstehen,  sind  ebenfalls  in  China,  Japan  und  Südeuropa 
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von  einander  verschieden,  aber  dieser  Unterschied  ist  doch  nicht  so  gewaltig, 
wie  allgemein  geglaubt  wird;  z.  B.  überschritt  die  Differenz  des  Reispreises  in 
den  Küstengebieten  Chinas  und  Japans  heute  kaum  25  % und  diejenige 
zweischen  Südeuropa  und  den  ostasiatischen  Hafenstädten  betrug  höchstens 
40  % ; der  Unterschied  im  Preis  des  Weizenmehls,  Eisens,  Petroleums,  der 
Wolle,  Baumwolle  etc.  ist  nicht  viel  grösser.  Da  die  heutige  Pmtwicklung 
des  Verkehrswesens  die  Preise  immer  mehr  zwischen  den  Ländern  ausgleicht, 
so  können  die  Kosten  für  den  Lebensunterhalt,  bei  gleicher  Lebensweise,  in 
den  verschiedenen  Ländern  nicht  so  sehr  voneinander  abweichend  sein. 
Diese  Lebensweise  ist  nun  aber  in  Ostasien  und  in  Südeuropa  anders.  In- 
Ostasien,  besonders  in  Japan,  lebt  man  hauptsächlich  von  Reis,  vielem 
Gemüse  und  Fisch  und  wenigem  P'leisch,  während  in  Südeuropa  Brot  und 
P'leisch  die  Hauptkost  bilden.  Für  die  Kleidung  gebraucht  man  in  Ostasien 
gewöhnlich  billige  Baumwollstoffe,  während  man  in  Südeuropa  mehr  Wolle 
und  Leinen  trägt.  So  macht  man  durchschnittlich  in  Ostasien  geringere 
Ansprüche  an  das  Leben,  und  zwar  wird  darin  keine  grosse  Aenderung 
eintreten,  so  lange  die  dortigen  ökonomischen  Verhältnisse  ähnlich  bleiben 
wie  heute. 


D.  Betriebsverhältnisse. 

In  den  vorigen  Kapiteln  habe  ich  dieses  Thema  schon  oft  berührt,  wenn 
ich  es  bei  der  Erörterung  anderer  Bedingungen  für  nötig  hielt.  Dennoch  ist 
es  angebracht,  dass  ich  hier  nochmals  darauf  znrückkomme  und  es  für  sich 
betrachte,  weil  es  in  der  Erörterung  der  ökonomischen  Bedingungen  den 
Abschluss  bildet.  Die  Betriebsverhältnisse  fassen  alle  anderen  Produktions- 
bedingungen zusammen  und  bilden  doch  für  sich  eine  neue  Bedingung  für 
die  Produktionskonkurrenz  der  Rohseide.  Nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten kann  man  in  der  Betriebsform  der  Seidenzucht  verschiedene 
Einteilungen  vornehmen,  die  ich  unten  näher  untersuchen  werde. 

I.  Die  mit  der  Maulbeerkultur  verbundene  und  die  nicht  mit  ihr 
verbundene  Seidenzucht.  Von  diesen  zwei  P'ormen  des  Betriebes  ist  es  die 
erste,  welche  sich  zunächst  als  einzige  Betriebsform  der  Seidenzucht  überall 
einbürgerte,  und  welche  noch  heute  die  überwiegende  Form  in  allen 
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Ländern,  besonders  in  Europa,  ist.  Die  zweite  Form  hat  sich  erst  viel 
später  entwickelt  nach  Verbesserung  der  Verkehrsmittel  und  nachdem  die 
besitzlosen  kleineren  Leute  und  die  halb  bäuerliche  Bevölkerung  auf  dem 
Lande  und  in  den  kleineren  Landstädten  zur  Teilnahme  an  der  Seidenzucht 
herangezogen  wurden. — In  China  wurde  die  Entstehung  dieser  zweiten 
Form  durch  die  netzförmigen  Kanäle  in  dem  grossen  Yantse-Tal  erleichtert, 
und  heute  sieht  man  in  der  Zeit  der  Züchtung  dort  allenthalben  Maulbeer- 
märkte, sodass  man  ohne  selbst  Bäume  zu  besitzen,  die  Seidenzucht  betreiben 
kann.  In  Japan  ist  man  in  dieser  Beziehung  nicht  so  weit,  da  hier  der 
Wassertransport  nicht  so  bequem  ist,  aber  man  hat  auch  dort  reichliche 
Gelegenheit,  täglich  fremde  Maulbeerblätter  durch  Kauf  zu  erwerben,  um 
dem  zeitweiligen  Mangel  an  Blättern  nachzuhelfen  oder  sogar  ganz  ohne 
Maulbeerbäume  den  Seidenbau  zu  betreiben.  In  Südeuropa  ist  dieser  Kauf 
und  Verkauf  bedeutend  seltener.  Da  die  Seidenzucht  eine  Art  landwirts- 
chaftlicher Tätigkeit  ist,  so  ist  es  natürlich,  die  Seidenzucht  in  der  ersten 
Form  zu  betreiben,  weil  man  dann  eine  sehr  grosse  Gefahr,  die  Eventualität 
der  Futterverteuerung,  welche  die  ganze  Zuchttätigkeit  ruinieren  kann,  zu 
überwinden  vermag ; ferner  wird  durch  Transport,  Kauf  und  Verkauf  die 
Frische  der  Blätter  und  dadurch  ihre  Qualität  verringert,  was  auch  eine 
nicht  zu  verkennende  Schattenseite  der  zweiten  Form  ist.  Nichtsdesto- 
weniger hat  die  zweite  Form  ihre  Vorzüge,  durch  welche  ihre  Existenz  eine 
berechtigte  ist.  Zunächst  braucht  man  bei  ihr  jene  schwere  Arbeit  nicht 
mehr,  welche  die  ländlichen  männlichen  Arbeiter  notwendig  macht,  so  dass 
durch  diese  Form  die  Seidenzucht  der  ländlichen,  aber  nicht  Landwirtschaft 
betreibenden  Bevölkerung  zugänglich  wird,  ferner  hat  man  weniger  Kapital 
nötig  und  gar  keinen,  oder  nur  sehr  wenigen  Grund  und  Boden,  sodass  sich 
auch  die  ärmeren  Leute,  wie  zum  Beispiel  die  Frauen  der  Tagelöhner,  etc- 
an  der  Seidenzucht  beteiligen  können. — Zum  Schluss  giebt  diese  Form  auch 
mehr  Anlass  zur  Ausbildung  der  speculativen  und  grösseren  Unternehmung^ 
deren  guten  Einfluss  auf  die  Verbesserung  der  Technik  ich  schon  öfter 
erwähnt  habe.  Also  ist  die  ostasiatische  Seidenzucht  in  dieser  Beziehung 
bedeutend  mannigfaltiger  wie  die  südeuropäische ; die  erstere  eignet  sich 
daher  besser  für  eine  weitere  grössere  Entwicklung,  während  die  letztere 
eine  sicherere  sein  wird. 
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2.  Die  mit  dem  Haspeln  der  Seide  verbundene  und  die  von  diesem 
getrennte  Seidenzucht.  Die  Haspeltätigkeit,  verhält  sich  ähnlich  zur 
Seidenzucht,  wie  die  Maulbecrkultur,  wenn  auch  mit  einem  Unterschied. 
Eine  Aehnlichkeit  ist  es,  dass  auch  hier  die  zweite  Form  einer  späteren 
Entwicklung  angehört,  welche  erst  nach  der  technischen  Entwicklung  der 
Neuzeit  entstand,  weil  man  dadurch  die  Haspeltätigkeit  vollständig 
industrialisieren  konnte.  Umgekehrt  ist  aber  hier  die  Getrenntheit  der 
beiden  Tätigkeiten,  der  Züchtung  und  des  Haspdns,  am  meisten  in  Europa 
zu  finden,  wo  die  Kokons  mit  wenigen  Ausnahmen  mechanisch,  deshalb 
ganz  getrennt  von  der  Züchterei,  gehaspelt  werden.  Nach  Südeuropa 
folgt  Japan,  wo  nicht  allein  die  mechanischen  Haspelcien  überall  eingeführt 
worden  sind,  sondern  auch  die  nebengewerblichen  Handhaspeleien  neigen 
sich,  infolge  des  verbesserten  Kokontötungs  -und  Aufbewahrungs- 
verfahrens, allmählich  zur  hausindustriellen  Tätigkeit,  aber  dennoch  ist 
hier  die  alte  Form  der  Verbindung  der  Haspelei  mit  der  Züchtung  häufig. 
China  steht  in  dieser  Trennung  am  meisten  zurück.  Der  dort  sich 
entwickelnden  mechanischen  Haspeleien  sind  noch  verhältnismässig  wenige, 
sodass  der  grössere  Teil  der  chinesischen  Rohseide  noch  in  den  Züchtereien 
gesponnen  wird.  Aus  diesen  Ausführungen  ersieht  man,  dass,  obwohl 
früher  die  Züchterei  mit  der  Haspelei  allgemein  verbunden  war,  diese 
beiden  Tätigkeiten  heute  gewöhnlich  von  einander  getrennt  sind.  Diese 
Trennung  hat  sich  deshalb  vollzogen,  weil  erstens  die  Erzeugnisse  der 
mechanischen  Haspelei  besser  sind  und  daher  teurer  bezahlt  werden,  wie 
die  der  Handhaspelei,  zweitens,  weil  die  erstere  alle  ökonomischen  und 
technischen  Vorzüge  der  Arbeitsteilung  und  der  Grossindustrie  erzielen 
kann. — Aber  auch  die  erste  Form  hat  einige  Vorzüge,  wegen  welcher  sie 
ihre  Existenz,  trotz  eines  gewissen  ökonomischen  Nachteils  und  ihrer 
technischen  Unvollkommenheit,  behauptet.  Zunächst  kann  man  bei  der 
Handhaspelei  die  eigene  Arbeitskraft  länger  verwerten  ; ferner  ist  hier 
durch  einen  grösseren  Aufwand  an  Arbeit  ein  Teil  der  Kapitalanlage  zu 
ersetzen,  und  ihre  Erzeugnisse  entsprechen  einem  gewissen  Bedarf 
vorzüglich,  wie  z.  B.  dem  der  japanischen  und  chinesischen  flausweberei 
für  inländische  Versorgung  ; auch  geben  sie  ein  gutes  Material  für  die 
Zöpfe  der  Chinesen  etc.,  welche  oft  mehr  nach  Billigkeit  verlangen,  wie 
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nach  feiner  Qualität.  Darnach  passt  diese  Form  der  Seidenzucht  für  ein 
Land,  in  welchem  der  Rohseidenbedarf  mehr  zu  billigen  Sorten  geneigt 
ist,  ohne  grossen  Anspruch  an  ihre  Qualität  zu  stellen,  in  welchem  die 
Arbeitslöhne  niedrig,  die  Kapitalzinsen  hoch  sind,  wie  in  Ostasien.  Aber 
im  Prinzip  ist  die  andere  Form  zweifellos  die  bessere  ; man  muss  daher 
bestrebt  sein,  die  zweite  möglichst  zu  verbreiten. 

3.  Die  einmalige  Zucht  und  die  mehrmalige  Zucht.  Dieser  Unters- 
chied in  der  Betriebsform  verdankt  seinen  Ursprung  eigentlich  der  Natur, 
aber  auch  teilweise  der  künstlichen  Behandlung  der  Samen  mit  warmen 
Wasser  oder  der  Aufbewahrung  derselben  an  einem  kühlen  Ort.  Früher  war 
die  einmalige  Zucht  die  vorherrschende.  Nachdem  aber  die  Nachfrage  nach 
Rohseide  durch  die  Entwicklung  des  Handels  allmählich  immer  grösser 
wurde,  begann  man,  um  dieser  Nachfrage  zu  entsprechen,  in  0.stasien, 
besonders  in  den  wärmeren  Gegenden  von  China  und  Japan,  zuerst  die 
zweimalige  Zucht  in  grösserem  Stil  zu  betreiben  und  später  in  Japan  auch  eine 
dreimalige,  in  der  Cantongegend  sogar  eine  vier-,  fünf-  und  sechsmalige. 
Heute  ist  diese  mehrmalige  Zucht  so  sehr  verbreitet,  dass  sie  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Konkurrenz  der  Seidenproduktion  hat  ; in 
Europa  findet  man  hingegen  ausschliesslich  die  einmalige. — Der  Vorzug 
der  mehrmaligen  Seidenzucht  besteht  darin,  dass  sie  die  Züchter  das 
stehende  Kapital,  wie  die  Züchterei  und  die  anderen  Einrichtungen,  besser 
ausnutzen  lässt,  dass  sich  dieselben  länger  mit  der  Seidenzucht  beschäftigen 
und  mit  verhältnismässig  geringeren  Mitteln  eine  grössere  Kokonerntc 
erzielen  können.  Da  sie  aber  die  Arbeit  der  Züchter  vom  Frühjahr  bis 
zum  Herbst  in  Anspruch  nimmt,  passt  sie  weniger,  wie  die  einmalige 
Zucht,  zum  Nebenerwerb  der  Landwirte,  desto  besser  zum  unabhängigen 
Haupterwerb.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  hat  also  die  europäische 
Seidenzucht  für  die  dortigen  Verhältnisse  eine  passende  Betriebsform 
angenommen,  aber  an  sich  ist  die  ostasiatische  Seidenzucht,  welche  beide 
Arten  des  Betriebes  besitzt,  reicher  in  ihrer  Form  und  ist  deshalb  für  eine 
weitere  Entwicklung  geeingneter. 

4.  Die  Seidenzucht  als  Haupterwerb  und  als  Nebenerwerb  der 
Züchter.  Das  erstere  ist  gewöhnlich  bei  dem  grösseren,  das  letztere  bei 
dem  kleineren  Betrieb  der  Fall.  Deshalb  möchte  ich  hier  auch  den 
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Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Betrieben  mit  in  Erwägung  ziehen.  Wie 
der  Unterschied  in  der  ein  und  mehrmaligen  Zucht,  so  ist  auch  dieser  in 
Ostasien  in  der  jüngsten  Zeit  entstanden,  nachdem  die  grössere  Nachfrage 
nach  Rohseide  vom  Ausland  die  dortigen  Seidenzüchter  zur  speculativen 
grösseren  Zucht  der  Raupen  angespornt  hatte.  Man  findet  ihn  am  stärksten 
in  Japan  ; in  China  ist  der  grössere  Betrieb  weniger  verbreitet,  trotzdem 
die  Seidenzucht  im  südlichen  Teil  des  Landes  sehr  oft  als  Haupterwerb 
einer  Familie  betrieben  wird,  weil  man  dort  durch  wiederholte  Zucht  eine 
grössere  Kokonernte  erzielte.  In  Südeuropa  hingegen  betreibt  man  die 
Seidenzucht  nur  als  Nebenerwerb,  deshalb  in  der  Regel  in  kleineren 
Massstabe. — Da  die  Seidenzucht  ihrer  Natur  nach  zu  den  unsichersten 
landwirtschaftlichen  Tätigkeiten  gehört,  und  da  man  bei  ihr  das  für  sie 
speciell  angelegte  Kapital  nicht  vollständig  ausnutzen  kann,  besonders 
nicht  in  dem  Fall  der  einmaligen  Zucht,  behauptet  man  gewöhnlich,  dass 
die  Seidenzucht  eigentlich  nur  als  Nebenerwerb  zu  betreiben  sei.  Man 
empfiehlt  auch  in  Japan  den  Züchtern,  nur  die  kleinere  und  nebengewer- 
bliche Seidenzucht,  wie  in  China  und  Italien,  zu  betreiben,  wenn  sie  wirklich 
Gewinn  aus  der  Seidenzucht  ziehen  wollen.  In  Südeuropa  denkt  man 
gar  nicht  einmal  daran,  die  Seidenzucht  als  Haupterwerbstätigkeit  zu 
betrachten  ; man  sagt  einfach,  die  Seidenzucht  kann  nur  als  Nebenerwerb 
bestehen.  Im  Grunde  genommen,  ist  diese  Behauptung  sehr  richtig,  und 
stimme  auch  ich  der  Ansicht  bei,  dass  die  Seidenzucht  eines  Landes 
hauptsächlich  als  Nebenerwerb  betrieben  werden  soll,  aber  ich  sehe  doch 
nicht  ein,  dass  die  andere  Form  deshalb  möglichst  bekämpft  werden  muss- 
Im  Gegenteil  ist  es  meine  Ansicht,  dass  die  Existenz  der  grösseren  Betriebe, 
wie  ich  bei  der  Erörterung  der  Technik  schon  erwähnte,  zur  Verbesserung 
der  Seidenzucht  sehr  vorteilhaft  ist,  weil  diese  Form  der  Seidenzucht 
gerade  mehr  Veranlassung  zur  Verbesserung  hat,  wie  der  kleinere  Betrieb, 
und  weil  sie  deshalb  als  Pionier  in  der  Seidenzucht  dient,  wie  der  Gross- 
grundbesitzer in  der  Landwirtschaft. — Es  wäre  jetzt  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  die  Seidenzucht  in  grossem  Stil  privatwirtschaftlich 
wirklich  mit  Erfolg  betrieben  werden  kann.  Leider  fehlt  mir  hier  eine 
genügende  Angab£  von  Tatsachen,  nach  welchen  ich  die  Sache  richtig 
beurteilen  könnte ; da  man  aber  die  Seidenzucht  desto  besser  als 
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selbständigen  grösseren  Betrieb  betreiben  kann,  je  niedriger  die  Arbeits- 
löhne sind,  und  je  länger  man  das  Kapital  in  einem  Jahre  benutzen  kann, 
so  passt  der  grössere  Betrieb  in  der  Seidenzucht  für  ein  Land  wie  Japan, 
wo  der  Arbeitslohn  niedrig  und  die  mehrmalige  Zucht  eingeführt  worden 
ist,  besser,  wie  für  die  anderen  Länder,  wo  die  Verhältnisse  anders  liegen. 
Die  grössere  hauptgewerbliche  Seidenzucht  nimmt  so  den  Charakter  einer 
Industrie  an,  deren  Gedeihen  eine  möglichst  billige  Arbeit,  einen  niedrigen 
Kapitalzins  und  eine  möglichst  vollkommene  Benutzung  des  angelegten 
Kapitals  erfordert.  Was  nun  die  Gefahr  der  Missernte  in  der  haupt- 
gewerblichen Seidenzucht  angeht,  so  muss  man  sich  heute  unbedingt  durch 
eine  specielle  Versicherung  gegen  dieselbe  schützen,  was  leider  noch  nicht 
in  erwünschtem  Masse  geschieht. — Jedenfalls  eignet  sich  die  Seidenzucht 
eines  Landes,  welches  beide  Formen  des  Betriebes  besitzt,  besser  für  eine 
schnelle  Entwicklung,  wenn  die  ökonomischen  Verhältnisse  ihr  günstig 
sind.  Ungünstigen  wirtschaftlichen  Konjunkturen  aber  kann  die  haupt- 
gewerbliche Seidenzucht  nicht  standhalten,  während  die  nebengewerbliche 
wegen  ihrer  unbedeutenden  Stellung  in  dem  Erwerb  einer  Familie  und 
wegen  ihrer  Verbindung  mit  anderen  Erwerbstätigkeiten  diesen  besser 
trotzen  kann. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  einige  Worte  über  die  gemeinsame 
Aufzucht  der  jungen  Raupen,  welche  man  hie  und  da  in  Südeuropa  und 
auch  in  einigen  Gegenden  Japans  findet,  hinzufügen.  Dieselbe  ist  theore- 
tisch in  manchen  Punkten  vorteilhaft.  Bei  ihr  kann  man  erstens  in  den 
zarten  Tagen  der  jungen  Raupen,  wo  eine  ausserordentlich  sorgfältige 
Behandlung  derselben  nötig  ist,  einen  einzigen  erfahrenen  Züchter  mit  der 
Zucht  betrauen.  Zweitens  gestattet  sie  auch  die  Benutzung  der  am  besten 
eingerichteten  Züchtereien,  was  von  grossem  Wert  ist,  besonders  in  einer 
Gegend,  wo  die  Seidenzucht  eine  nebengewerbliche  Stellung  einnimmt. 
Schliesslich  wird  bei  ihr  im  Ganzen  viele  Arbeit  gespart.  Deshalb  ist  diese 
Betriebsform  gerade  da  am  vorteilhaftesten,  wo  die  Seidenzucht  ausschliess- 
lich in  kleinem  Massstabe  betrieben  wird.  Man  sollte  sich  daher  in  solchen 
Gegenden  bestreben,  diese  Betriebsform  allgemeiner  zu  verbreiten,  so 
schwierig  dieses  auch  sein  mag,  da  jeder  Seidenbauer  sich  einbildet,  die 
Technik  selbst  am  besten  zu  kennen.  Nach  Erfahrung  lässt  sie  sich  am 
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leichtesten  in  den  Agrargegenden  cinführen,  wo  das  Dorfsystem  das  über- 
wiegende ist ; für  das  Hofsystem  passt  sie  nicht. 


Im  Anschluss  an  diesen  Abschnitt  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  die 
Seidenzucht  überhaupt  nur  für  ein  Land  passt,  in  welchem  die  kleinere  und 
sehr  intensive  Landwirtschaft  überwiegend  ist.  Bis  heute  lässt  sich  in  der 
Seidenzucht  noch  nicht  jegliche  menschliche  Arbeitskraft  durch  eine 
andere,  mechanische  oder  von  Tieren  geleistete,  ersetzen,  denn  alles,  was 
in  dem  Betrieb  der  Seidenzucht  geschehen,  muss  mit  der  Hand  besorgt 
werden.  Dieser  Umstand  erfordert  sehr  viele  Arbeitskräfte.  Da  diese 
nun  nur  da  in  reichlichem  Masse  vorhanden  sind,  wo  die  kleinbäuerlichen 
Betriebe  und  die  Parzellenwirtschaften  überwiegen  und  wo  die  tierische 
und  die  mechanische  Arbeitskraft  in  dem  landwirtschaftlichen  Betrieb 
geringe  Anwendung  findet,  kann  sich  die  Seidenzucht  nur  in  solchem  Lande 
entwickeln,  wo  die  kleinere  Landwirtschaft  allgemein  ist.  Nach  dieser 
Beurteilung  passen  die  ostasiatischen  Länder  am  besten  für  das  Gedeihen 
der  Seidenzucht ; an  zweiter  Stelle  stehen  die  südeuropäischen  Länder 
hingegen  haben  Nord-und  Südamerika  sowie  Australien,  selbst  bei  einem 
für  die  Seidenzucht  vorzüglichen  Klima,  in  der  nächsten  Zukunft  gar  keine 
Aussicht,  in  ihren  Ländern  die  Seidenzucht  in  grossem  Massstabe  empor- 
zubringen. Ausserdem  hat  in  den  zuletzt  genannten  Erdteilen  der 
ungemein  hohe  Arbeitslohn  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  das  Gedeihen 
der  Seidenzucht. 


Schlussfolgerung. 


Das  mir  in  der  Einleitung  gestellte  Ziel  stets  vor  Augen,  habe  ich  bis 
jetzt  die  Gestaltung  der  Konkurrenz  der  Rohseidenproduktion  zwischen 
China,  Japan  und  den  südeuropäischen  Ländern  und  die  technischen  und 
ökonomischen  Konjunkturen,  die  auf  diese  Konkurrenz  Einfluss  haben,  in 
ihren  Einzelheiten  auseinandergesetzt.  Nunmehr  sei  es  mir  gestattet, 
diesen  einzelnen  Beschreibungen  eine  zusammenfassende  Betrachtung 
hinzuzufügen,  welche  zugleich  den  Schluss  dieser  Arbeit  bilden  soll. — 

Als  das  erste  Ergebnis  unserer  Betrachtung  der  geschichtlichen 
Entwichlung  der  Seidenzucht  hebe  ich  hervor,  dass  festgestellt  wurde,  dass 
der  Verbrauch  der  Seide,  welcher  anfänglich  nur  auf  die  Hofkreise 
beschränkt  war,  schon  im  vorchristlichen  Zeitalter  begann,  sich  auf  die 
niedrigen  Kreise  der  Bevölkerung  auszudehenen,  welche  Tendenz,  trotz 
mancher  Hindernisse,  bis  heute  immer  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  und 
auch  in  Zukunft  scheint  sie  mir  noch  dieselbe  zu  bleiben. — Es  ist  dieses  für 
uns  deshalb  wichtig,  weil  wir  bei  Lösung  unserer  Aufgabe  darüber  klar 
sein  müssen,  dass,  trotzdem  der  Seidenverbrauch  ein  Luxus  ist,  hier  doch 
die  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  in  Betracht  kommen. 

Das  zweite  Ergebnis  war,  dass  es  sich  herausstellte,  dass  die  schlechten 
Verkehrs  -und  Handelsverhältnisse  der  alten  Zeit  geradezu  unbedingt  die 
Verbreitung  der  Seidenzucht  veranlassen  mussten,  weil  der  Preis  der  Seide 
dadurch  in  einem  Lande,  wo  man  die  Seidenzucht  nicht  kannte,  übermässig 
hoch  stieg,  und  die  Versorgung  mit  dieser  von  den  hochgestellten 
Persönlichkeiten  so  sehr  begehrten  Ware  nicht  regelmässig  und  reichlich 
genug  geschehen  konnte.  Wir  haben  gesehen,  dass  sich  die  Seidenzucht 
aus  diesem  Grunde  bis  zur  Mitte  des  ipten  Jahrhunderts  von  China  aus  nach 
drei  Richtungen  verbreitete  und  sich  schliesslich  in  ganz  Asien  und 
Europa  und  im  nördlichen  Teil  Afrikas  fest  einbürgerte.  Man  versuchte 
sie  sogar  in  Amerika  und  in  Australien  einzuführen. — So  gelangte  die 
Seidenzucht  im  Anfang  des  ipten  Jahrhunderts  zu  ihrer  höchsten 
räumlichen  Ausdehnung,  ein  Beweis,  dass  die  Verkehrsschwierigkeiten  auf 
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die  Verbreitung  der  Seidenzucht  vorteilhaft  einwirkten. 

Das  dritte  Ergebnis  war,  dass  festgestellt  wurde,  dass  die  Seidenzucht 
seit  der  Mitte  des  I9ten  Jahrhunderts  unter  freier  Konkurrenz  aller  Seide 
produzierenden  Länder  betrieben  wurde.  Dieses  Verhältnis  entstand,  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  hauptsächlich  durch  die  grossartige  Entwicklung 
des  Verkehrswesens  im  I9ten  Jahrhundert,  durch  die  Erschliessung  der 
ostasiatischen  Länder  im  Welthandel  und  durch  den  technischen  und 
ökonomischen  Aufschwung  der  Neuzeit  in  Europa  und  Amerika,  welche 
Tatsachen  von  eingreifender  Wirkung  auf  die  Seidenproduktion  waren. 
Hervorzuheben  ist  hier  die  grossartige  Vermehrung  der  Produktion  und  die 
desungeachtet  geringere  geographische  Ausdehnung  der  Seidenzucht. — 
Die  Seidenzucht  einiger  Länder  nämlich,  in  welchen  sie  in  den  vergangenen 
Jahrhunderten  trotz  ungünstiger  physischer  und  ökonomischer  Verhältnisse 
betrieben  wurde,  starb  im  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts  entweder 
gänzlich  oder  doch  stellenweise  ab,  und  eine  neue  Ausdehnung  fand  im 
I9ten  Jahrhundert  nicht  mehr  statt.  Im  Gegenteil  ging  der  Schwerpunkt 
der  Rohseidenproduktion  wieder  zu  den  alten  Seidenländern,  wie  China 
und  Japan,  zurück. — Ich  muss  hier  noch  einmal  daran  erinnern,  dass  uns 
bei  den  Erörterungen  in  dieser  Arbeit  nicht  die  neuen,  sondern  nur  die 
alten  Seidenländer,  in  welchen  die  Seidenzucht  seit  Jahrhunderten  einge- 
bürgert war,  interessieren,  ferner  daran,  dass,  trotzdem  man  die  Gebiete  der 
Rohseidenproduktion  im  Prinzip  in  sechs  einteilen  muss,  nur  drei  von  ihnen, 
nämlich  das  chinesische,  das  japanische  und  das  südeuropäische,  von 
grosser  Wichtigkeit  sind,  auf  welche  ich  mich  deshalb  in  meiner  Arbeit 
beschränkte. 

In  dem  zweiten  Kapitel  dieser  Arbeit  bin  ich  zu  folgenden  Resultaten 
gelangt ; 

1.  Die  allgemeine  Nachfrage  nach  Seide  wird  aus  verschiedenen 
Gründen  in  absehbarer  Zeit  noch  steigen  und  zwar  in  dem  Masse,  wie  es 
in  den  letzten  Jahrzehnten  geschah. 

2.  Es  gibt  gewisse  Verschiedenheiten  in  der  Nachfrage  nach 
Rohseidensorten,  man  verwendet  gern  gewisse  Sorten  zu  gewissen 
Fabrikationen,  aber  diese  Verschiedenheit  ist  nicht  so  stark  ausgeprägt, 
dass  die  eine  Seide  die  andere  nicht  vertreten  könnte,  soweit  sie  in 
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derselben  Weise  gehaspelt  sind.  Deshalb  sind  die  Preise  der  Filatures  der 
europäischen,  japanischen  und  chinesischen  Rohseiden  grossen  Abwei- 
chungen nicht  unterworfen.  Was  die  Hanks  angeht,  so  können  sie  nur  für 
bestimmte  Seidenfabrikationen  angewandt  werden ; ihre  Nachfrage  ist 
daher  beschränkt. 

3.  Bei  den  Konsumtionsgebieten  kann  man  drei  hauptsächliche 
unterscheiden:  Europa,  Ostasien  und  Nordamerika.  Die  Konsumtion  in 
diesen  Gebieten  zeigt  heute  überall  mit  Deutlichkeit  eine  Zunahme,  nur  in 
verschiedenem  Masse.  Die  grössere  Vermehrung  der  Konsumtion  in 
Europa  wie  in  Asien  wirkt  zu  Gunsten  der  europäischen  Rohseidenproduk- 
tion, nichtsdestoweniger  steht  aber  die  asiatische  nicht  zurück,  weil  der 
grössere  Konsum  Amerikas  auf  diese  wiederum  den  günstigeren  Einfluss 
ausübt. 

Schliesslich:  Die  durch  den  hohen  Schutzzoll  entstandene  Seiden- 

industrie in  den  Ländern,  wo  man  die  Seidenzucht  nicht  betreibt,  sichert 
heute  den  freien  Handel  der  Rohseide  in  allen  Ländern  der  Erde,  während 
der  der  F'abrikate  überall  durch  Einganszoll  erschwert  wird. — 

Die  Resultate  des  letzten  Kapitels  sind  folgende  : 

1.  Die  physischen  Bedingungen  der  Seidenzuch.t  haben  heute  wohl 
eine  theoretische  Bedeutung  für  die  allgemeine  Konkurrenz  der  Rohst  iden- 
produktion,  aber  keine  praktische  in  der  Konkurrenz  zwischen  China,  Japan 
und  den  südeuropäischen  Ländern. 

2.  Was  die  technischen  Bedingungen  angeht,  so  steht  Japan  in  der 
Maulbeerkultur  und  in  der  Aufzucht  der  Raupen  im  allgemeinen  an  der 
Spitze  sämtlicher  Seide  produzierenden  Länder.  Tatkräftige  Beteilgung 
des  Staates  an  der  Verbesserung  der  Seidenzucht  dort  und  die  neuzeitige 
Aufklärung  des  Volkes  haben  manches  dazu  beigetragen. — Auch  die 
südeuropäische  Seidenzucht  w rd  den  dortigen  physischen  und  ökonomis- 
chen Verhältnissen  entsprechend  sehr  gut  betrieben,  wenn  auch  nicht  so 
sorgfältig,  wie  in  Japan.  Sie  ist  zum  Konservatismus  geneigt,  was  natürlich 
der  europäischen  Seidenzucht  einen  soliden  und  gleichmässigen  Charakter 
verleiht,  aber  auf  die  grosse  zukünftige  Entwicklung  derselben  hemmend 
einwirken  muss.  Daran  trägt  die  nebengewerbliche  Stellung  der 
europäischen  Seidenzucht  die  grösste  Schuld. — Am  schlechtesten  wird  die 
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chinesische  Seidenzucht  betrieben.  Besonders  muss  man  hier  den  Mangel 
an  jeglicher  Kontrolle  der  Samen  hervorheben,  wodurch  in  der  chine- 
sischen Seidenzucht  der  grösste  Schaden  angerichtet  wird.  Auch  ist  die 
Behandlung  der  Raupen  während  der  Aufzucht  lückenhaft.  Schuldig  sind 
hier  die  allgemeine  Nachlässigkeit  der  öffentlichen  Körperschaften  zur 
Förderung  der  Seidenzucht,  der  allgemeine  Bildungsrückstand  der  Seiden- 
bauer und  die  ausserordentlich  konservativen  Ideen  derselben. 

W zweiten  Teil  der  technischen  Bedingungen,  die  Verwertung 

der  Kokons  betrifft,  so  ist  die  Rangordnung  hier  etwas  anders.  Das 
kapitalreiche  Europa  kann  bedeutend  besser,  wie  Japan  oder  China,  die 
vollkommeneren  mechanischen  Haspeleien  errichten,  sodass  es  in  dieser 
Beziehung  an  der  Spitze  steht.  Nach  ihm  folgt  Japan,  welches  jetzt  schon 
mehr  wie  die  Hälfte  seiner  Rohseide  in  mechanischen  Haspeleien  spinnt 
China  bleibt  am  meisten  zurück,  trotzdem  es  auch  in  den  letzten  Jahren  in 
dieser  Beziehung  grosse  Fortschritte  gemacht  hat. — Die  ökonomischen 
Bedingungen  sind  in  den  verschiedenen  Ländern  sehr  von  einander 
abweichend.  Südeuropa  hat  in  diesem  Punkt  einen  Vorzug.  Die  Seiden- 
züchter dort  können  mit  den  niedrigsten  Renten  und  Zinsen  Grund  und 
Boden  und  Kapital  zur  Seidenzucht  heranziehen,  während  man  in  China 
die  billigste  Arbeitskraft  zur  Verfügung  hat  und  die  bei  der  Seidenzucht 
nötigen  Artikel  zum  billigsten  Preise  erlangen  kann.  In  Japan  sind  die 
Arbeitslöhne  und  die  allgemeinen  Warenpreise  etwas  höher  wie  in  China, 
doch  bei  weitem,  nicht  so  hoch  wie  in  Südeuropa ; der  Kapitalzins  ist 
dagegen  niedriger  wie  in  China,  nur  die  Renten  sind  übermässig  hoch,  was 
natürlich  auf  die  dortige  Entwicklung  der  Seidenzucht  hemmend  einwirken 
muss. 

Was  die  Betriebsform  der  Seidenzucht  angeht,  so  ist  die  japanische 
ihrer  Natur  nach, die  komplizierteste,  die  am  weitesten  entwickelte  und, 
meines  Erachtens,  die  für  die  Entwicklung  der  Seidenzucht  geeignetste  ; 
nacn  ihr  folgt  die  chinesische,  die  eine  der  japanischen  ähnliche  Gestaltung 
hat ; die  europäische  ist  hingegen  sehr  einfach,  sie  ist  für  die  dortigen 
Verhältnisse  genau  passend  ausgewählt,  wodurch  sic  natürlich  verhältnis- 
mässig leicht  den  eintretenden  ungünstigen  ökonomischen  Konjunkturen 
standhalten  kann,  aber  für  die  schnelle  und  grosse  Entwicklung  der 
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Seidenzucht  ist  dieses  ein  Hindernis. 

Nach  diesen  im  Verlauf  der  Arbeit  festgestellten  Tatsachen  zu  urteilen, 
wird  die  Seidenproduktion  in  allen  drei  grossen,  Seide  produzierenden 
Gebieten,  nämlich,  in  China,  Japan  und  Südeuropa  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  nicht  zurückgehen,  sie  wird  sich  im  Gegenteil  noch  vergrössern  ; 
die  Schnelligkeit  dieser  Vergrösserung  wird  aber,  wie  begreiflich,  nach  den 
Gegenden  verschieden  sein. 

Sie  wird  natürlich  in  erster  Linie  direkt  durch  die  bestehenden 
Produktionsbedingungen  beeinflusst  werden,  aber  auch  indirekt  durch  die 
Betätigungen,  welche  diese  Bedingungen  zu  verändern  suchen. — Wenn  die 
Produktionsbedingungen  dieser  drei  Gegenden  so  bleiben,  wie  sie  heute  sind, 
wird  die  Vermehrung  der  japanischen  Produktion  gegen  die  der  anderen 
Gegenden  verhältnismässig  grösser  sein,  weil  die  technischen  und  ökonomis- 
chen Bedingungen  der  japanischen  Seidenzucht  für  eine  zukünftige,  grössere 
Entwicklung  derselben  am  geeignetesten  sind  ; gleich  nach  ihr  wird  die  der 
chinesischen  tolgen  ; die  Vermehrung  der  südeuropäischen  Produktion  wird 
bedeutend  langsamer  vor  sich  gehen,  da  die  ganze  Gestaltung  der 
südeuropäischen  Seidenzucht  eine  schnelle  Veränderung  nicht  gestattet. 

In  der  absoluten  Quantität  der  Vermehrung  wird  selbstverständlich 
China  an  der  Spitze  stehen,  da  es  das  grösste  Produktionsgebiet  umfasst  und 
die  grösste  Zahl  Landbewohner  zur  Verfügung  hat,  die  sich  gerne  der 
Seidenzucht  widmen  ; dann  folgt  Japan  ; die  absolute  Vermehrung  in  den 
südeuropäischen  Ländern  wird  die  geringste  sein. 

Beiden  Betätigungen,  die  diese  bestehenden  Produktionsbedingungen  zu 
verändern  suchen,  unterscheide  ich  prinzipiell:  i.  die,  welche  die 

technischen,  2.  die,  welche  die  ökonomischen  Bedingungen  verändern 
wollen.  Als  Beispiel  für  die  ersteren  nenne  ich  die  Erziehung  der  jungen 
Seidenzüchter,  die  Phitsendung  der  Wanderlehrer,  die  genaue  Kontrolle  der 
Samen,  die  Versuche  in  der  Zuchttechnik  etc. ; als  Beispiel  für  die  zweiten 
die  Verbesserung  der  Kreditorganisation  und  des  Verkehrswesens,  die 
Errichtung  von  Seidenzuchtvereinen,  die  Gewährung  von  Prämien,  die 
Einführung  von  Schutzzoll  etc.  Die  ersteren  Bestrebungen  werden  überall 
immer  eifriger  betrieben  werden,  was  sehr  richtig  ist. 

Da  sie  aber  in  Japan  und  in  Südeuropa  bis  heute  schon  viel  zur 
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Verbesserung  der  Technik  beigetragen  und  gute  Resultate  erzielt  haben, 
können  sie  hier  später  nicht  mehr  sehr  viel  Neues  erreichen  ; anders  in  China, 
wo  man  in  der  Technik  mit  den  nötigen  Kenntnissen,  wenn  man  ebensoviele 
Anstrengungen,  wie  in  anderen  Ländern,  machen  würde,  grosse  Verbesse- 
rungen vornehmen  könnte ; hierauf  wirkt  aber  in  China  die  schlechte 
Organisation  der  öffentlichen  Körperschaften  und  die  ausserordentlich 
konservative  Gesinnung  der  Seidenbauer  ganz  entschieden  hindernd  ein.-— 
Was  die  letzteren  Betätigungen  angeht,  so  werden  sie  nach  den  Ländern, 
verschiedenartig  sein.  Jedes  Land  wird  versuchen,  das  zu  verbessern,  was 
ihm  ungünstig  ist.  Die  erste  Aufgabe  für  die  japanischen  Seidenzüchter 
muss  also  eine  möglichst  schnelle  Durchführung  der  Verallgemeinerung  des 
gut  organisierten  ländlichen  Kreditwesens  sein.  Auch  ist  die  weitere 
Vervollkommnung  des  Verkehrswesens  von  Wichtigkeit,  da  die  Seidenbauer 
der  abseits  von  Handelshäfen  gelegenen  Gegenden  dadurch  nicht  allein 
günstigere  Absatzorte  finden,  sondern  sich  auch  die  Betriebserfordernisse  für 
die  Seidenzucht  vorteilhafter  anschaffen  können  ; ferner  ist  es  für  die  Züchter 
von  Nutzen,  eine  möglichst  freie  Einfuhr  des  Ernährungsgetreides,  des 
Reises,  aufrecht  zu  erhalten  und  den  schon  bestehenden  Einfuhrzoll  zu 
beseitigen  zu  suchen,  weil  die  freie  Einfuhr  des  Reises  und  der  sonstigen 
landwirtschaftlichen  Produkte  nicht  allein  auf  die  Arbeitsverhältnisse  der 
Seidenzucht,  sondern  auch  auf  die  Rentenverhältnisse  in  Japan  sehr  günstig 
einwirkt,  zumal  in  der  Zukunft,  wo  die  Bevölkerung  dort  noch  dichter 
werden  wird.  Den  gemeinsamen  Verkauf  der  Rohseide  und  der  Kokons  zu 
fördern,  ist  auch  von  Nutzen,  weil  man  dadurch  den  Käufern  Garantie  für 
die  Waren  und  den  Verkäufern  durchschnittlich  eine  vorteilhaftere  Gelegen- 
heit für  die  Veräusserung  ihrer  Produkte  gewähren  kann  ; dahingegen  halte 
ich  es  für  unnötig  und  zwecklos,  auf  die  chinesischen  Rohseiden  schon  heute 
einen  Schutzzoll  zu  legen,  denn  bei  der  Einfuhr  der  chinesischen  Waren 
liandelt  es  sich  nur  um  einen  bequemen  Ersatz  für  die  ausgeführten  feinen 
Rohseiden,  statt  welcher  minderwertige,  zu  einem  speciellen  Gebrauch 
verwendbare  fremde  Waren  eingeführt  werden,  ohne  jeglichen  Einfluss  auf 
die  heimische  Produktion  ; es  ist  auch  ein  grosser  Irrtum,  wenn  einige  Japaner 
behaupten,  dass  die  Seidenzucht  Japans  nur  im  Anschluss  an  China  aufrecht 
erhalten  bleiben  könnte  ; nach  meiner  Meinung  wird  eine  solche  Verschmel- 


KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION. 


263 


zung  des  Interesses  beider  Länder  in  der  Seidenzucht  niemals  stattfinden, 
sondern  China  und  Japan  werden  für  immer  Konkurrenten  bleiben.  Die 
japanische  Seidenzucht  wird  auch  niemals  von  der  chinesischen  verdrängt 
werden,  weil  die  Produktion  Chinas  allein  unmöglich  die  wachsende  Nach- 
frage nach  Rohseide  in  der  Zukunft  zu  befriedigen  vermag. 

Die  chinesischen  Betätigungen  in  ökonomischer  Beziehung  müssen  im 
grossen  Ganzen  ähnlich  wie  die  Japans  sein.  Es  ist  auch  für  die  chinesischen 
Seidenbauern  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  man  in  China  die  Kredit- 
organisation und  das  Verkehrswesen  verbessert ; wünschenswert  ist  es  ferner 
auch  hier,  Vereine  der  Seidenzüchter  zu  gründen,  um  die  gemeinsamen 
Interessen  in  der  Seidenzucht  zu  fördern  ; wichtiger  wie  dieses  alles  aber  ist 
für  China,  auch  in  Bezug  auf  die  Seidenzucht,  die  Herbeiführung  einer  social- 
politischen Reform,  denn  die  schlechte  Verwaltungsorganisation  bildet 
immerhin  ein  grundlegendes  Hindernis  für  die  ganze  wirtschaftliche  Tätigkeit 
des  Landes,  einschliesslich  der  Seidenzucht ; von  grossem  Vorteil  wäre  hier 
endlich  eine  gründliche  Verbesserung  des  Geld  -und  Münzwesens,  was  eine 
weitere  Entwicklung  der  Handelsbeziehungen  zum  Ausland  zur  Folge  haben 
würde. 

In  Südeuropa  hat  man  in  dieser  Beziehung  nicht  viel  zu  tun.  Immerhin 
ist  auch  dort  für  die  Seidenzucht  vorteilhaft,  dass  man  den  freien  Handel  des 
Brotgetreides  und  der  sonstigen  für  den  Seidenbau  nötigen  Betriebserforder- 
nisse anstrebt.  Die  eventuelle  Einführung  von  Schutzzoll  auf  die  ostasiatis- 
che Rohseide  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  dieser  zunächst  für  Italien  keine 
Wirkung  auf  den  Schutz  der  heimischen  Produktion  haben  würde,  und  weil 
in  Frankreich  die  Industriellen,  welche  den  schlechten  Einfluss  des  Schutz- 
zolls für  die  Weberei  fürchten,  eine  wirksame  Gegenwehr  gegen  ihn  leisten 
werden.  Was  die  Prämiengewährung  von  P'rankreich  angeht,  so  halte  ich 
es  für  einen  Irrtum  seitens  der  französischen  Regierung,  wenn  sie  glaubt,  die 
dortige  Seidenzucht  durch  Prämien  zu  fördern,  denn  es  handelt  sich  hier 
weder  um  eine  Prämie  für  die  Erziehung  einer  neu  eingeführten  aussichts- 
vollen Erwerbstätigkeit,  noch  um  eine  Prämie  für  die  Erhaltung  eines  unter 
vorübergehenden  ungünstigen  ökonomischen  Bedingungen  leidenden 
Erwerbszweiges,  denn  die  Seidenzucht  Frankreichs  ist  eine  alte,  und  die 
veränderten  Produktionsbedingungen  des  ipten  Jahrhunderts  sind  keine 
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vorübergehenden.  Die  französische  Seidenzucht  hat  trotz  dieser  Prämien 
in  den  letzten  Jahren  fast  keinen  Aufschwung  genommen  ; es  ist  also  kein 
Grund  vorhanden,  zu  glauben,  dass  sie  nächstens  eine  grosse  Entwicklung 
machen  wird,  denn  die  Gewährung  der  Prämien  kann  auf  die  Dauer  nicht 
aufrecht  erhalten  werden. 

Also  kann  China  für  die  zukünftigen  Verbesserungen  der  technischen 
und  ökonomischen  Bedingungen,  wenn  es  richtig  angefangen  wird,  was 
leider  nach  den  dortigen  Verhältnissen  sehr  schwer  ist,  am  meisten  leisten  ; 
J^pan  etwas  weniger,  aber  die  Durchführung  ist  hier  nicht  so  schwer,  wie  in 
China  ; dahingegen  lassen  sich  in  den  Verhältnissen  Südeuropas,  sowohl  in 
technischer  wie  in  ökonomischer  Beziehung,  nur  spärliche  Verbesserungen 
treffen.  Nach  diesen  letzten  Ausführungen  zu  urteilen,  wird  die  Vermehrung 
der  Produktion  in  China  und  in  Japan  in  den  nächsten  Jahrzehnten 
grösser  sein  wie  in  Südeuropa,  aber  kein  Gebiet  von  diesen  dreien  wird  durch 
seine  vergrösserte  Produktion  die  der  anderen  verdrängen,  da  die 
Vermehrung  der  Nachfrage  nach  Rohseide  nicht  hinter  derjenigen  der 
Produktion  stehen  wird.  Die  Preise  der  Filatures  haben  seit  dem  Ende  der 
siebziger  Jahre  nur  einen  sehr  unbedeuteden  Sturz  gezeigt,  trotzdem  die 
Quantität  der  Rohseide  auf  den  Märkten  sich  in  derselben  Zeit  beträchtlich 
steigerte. 

Die  gesamte  Rohseidenproduktion  der  Erde. 

(Nach  dem  Census  der  Vereingten  Staaten  Nordamerikas  1900  in  1000  kg.) 


Ueberhaupt. 

Westeuropa. 

Levante. 

Ostasien. 

(Ausfuhr) 

1870 

7.406 

3.817 

— 

3-589 

1875 

9.616 

3456 

760 

5-399 

1880 

10.577 

3.608 

727 

6.242 

1885 

9.926 

3.520 

730 

5.676 

1890 

I 1.320 

3-830 

707 

6.783 

1895 

14.032 

4.761 

1.244 

8.027 

1900 

16.767 

4.277 

1.760 

10.730 

1902’^ 

18.764 

5.437 

2-443 

18.764 

1904') 

20.268 

5-917 

2.186 

20.268 

i)  Bulletin  des  soies  et  des  soieries  1905. 


KONKURRENZ  DER  ROHSEIDENPRODUKTION. 


265 


Darunter 


China. 

Japan. 

Indien. 

1880 

4.588 

I.I45 

486 

1885 

3-346 

1.372 

445 

1890 

3-963 

2.018 

224 

1895 

5-796 

3.410 

340 

1900 

6.632 

4.125 

280 

1902 

5.819 

4.770 

259 

1904 

6.450 

5-535 

180 

Preis  auf  dem  Lyoner  Markt. 

den  31.  XII.  jedes  Jahres  (Bericht  des  japanischen  Konsuls) 

Italienische  Rohseide. 

Japan  Filatures. 

2.  Qualität  10-14  <len. 

I.  Qualität  10-16  den. 

1880 

56-58 

50-51 

1885 

52—53 

54—55 

1890 

48—49 

49-50 

1895 

42 

43 

1899 

57—59 

58—60 

Jährlicher  Durchschnitt 

nach  Bulletin  des  soies  et  des  soieries. 

1905. 

Italic  et  Piemont. 

Japan  Filatures. 

1900 

50—50—51 

46 

1902 

47-50— 4^ 

44—50-45 

1904 

45—45—50 

42 — 42 — 50 

der  obigen 

Tabelle  achte  man 

besonders 

; auf  die  europäische 

Produktion,  die  seit  den  achtziger  Jahren,  wenn  auch  in  geringem  Masse,  so 
doch  bestimmt  vorwärts  drängte,  trotzdem  man  oft  genug  von  einem 
dauernden  Rückgang  derselben  sprechen  hört.  Nach  meiner  Idee  kann  man 
überhaupt  nicht  von  einem  Rückgang  der  europäischen  Produktion  sprechen ; 
denn  die  so  bedeutende  Entwicklung  derselben  vor  der  Krankheitsperiode 
war  eigentlich  eine  abnormale. 
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F^r  a n k r e i c h 


Kokonpreisc 

Kokonproduktion 

pro  kg.  Frc. 

Mill.  kg. 

1760—80 

6.6 

oc 

00 

1 

00 

- 

6.2 

1789 — 1800 

— 

3-5 

1801 — 1807 

— 

4.2 

1808 — 1812 

3.00 

5.1 

1813 — 1820 

4.10 

5.2 

1821  — 1830 

3-50 

10.8 

1831  — 1840 

3.60 

LL_5 

1841 — 1845 

4.10 

177 

1846—1852 

4.10 

24.2 

1855 

4.80 

19.8 

i86o*> 

7.25 

8.0 

i865^> 

8.00 

4.0 

1870^^ 

7.00 

10. 1 

1875^^ 

475 

10.7 

1880 

4.40 

6.4 

1885 

3-50 

6.6 

1889 

4.00 

7-4 

Neueste  französische  Produktion, 

Mill,  kg.  Kokon?, 


1895 

9-3 

1898 

6.8 

1900 

9.1 

1903 

5-9 

1)  M.  Morand,  Rapport  sur  le?  soies  et  les  tissus  de  soles,  Exposition  universelle  de  1889  ä 
Paris.  S.  3. 

2)  Krankheitsperiode. 
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Kokonpreis 
]3ro  kg.  Frc.  auf 
Mailänder  Markt. 


Kokonproduktioi  1 
Mill.  Kg. 


1832 

3-05 

1837 

3-95 

1840 

4.80 

1845 

4.60 

gleich  vor  der  ICrankheits- 

1850 

4.70 

periode. 

1855 

5.02 

55-65” 

i860’) 

6.41 

0 

T 

CO 

0^ 

1865” 

7.22 

26 

1870’) 

5-65 

47 

1875” 

3-91 

46 

1880 

3-58 

41 

1885 

3-34 

32 

1890 

4-03 

40 

189s 

3.06 

42 

1900 

2.99 

42 

1904 

— 

42 

Aus  den  Tabellen  ersieht  man,  dass  die  heutige  französische  Produktion 

genau  der  von  1760-1820 

entspricht,  ferner 

, dass  die  ungemein  grosse 

Produktion  von  1820-1855 

eine  deutliche 

Ausnahme  ist.  Ueber  die 

italienische  Produktion  hat 

man,  ausser  der 

oben  angeführten,  leider  keine 

ziffermässige  Angabe  vor  der  Krankheitsperiode,  aber  nach  der  Entwicklung 

der  Kokonpreise  zu  urteilen,  glaube  ich,  dass  sie  eine  ähnliche  Entwicklung, 
wie  die  französische,  gehabt  hat. 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  es  sich  bei  der  Vermehrung  der  heutigen 
Rohseidenproduktion  nur  um  eine  entsprechende  Befriedigung  des  wach- 
senden Bedürfnisses  nach  Rohseide  handelt.  Die  Vermehrung  der 
Rohseidenproduktion  eines  Landes  geschieht  deshalb  nicht  auf  Kosten  der 


1 ) Krankheitsperiode. 

2)  N.  Rondot,  les  soies,  Bd.  I.  S.  55. 

3)  Notizie  e studi  sulla  agricoltura  (1877)  S.  775. 
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anderen  Seidengebiete,  sondern  jede  eigene  Produktion  wird  intensiver  und 
muss  intensiver  werden  ; darum  wird  die  Seidenproduktion  in  demjenigen 
Lande  die  beste  Zukunft  haben,  das  mit  aller  Tatkraft  ohne  Unterlass  eine 
richtige  P'örderung  der  Seidenzucht  anstrebt  und  zwar  nicht  durch  einen 
übertriebenen  Schutz,  wodurch  die  Seidenzucht  nur  eine  schwache,  der 
Treibhauspflanze  ähnliche  Entwicklung  machen  kann. 
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